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Der Geift des Herrn, der Geift der Kraft, der Wahrheit und der 

Stärfe, er fei mit und und öffne uns die Herzen und die Augen, 

. daß wir erkennen, wie berrfih Gott in feinem Thun anf Erden 
fei, und ihm allein die Ehre. geben! " Amen. 


Man fagt wohl nicht zu viel, Anbächtige, wenn man behauptet, 
Daß es hoͤchſt wichtige und uͤberraſchende Betrachtungen find, : wozu 
und diefes Zeit, das bolde Feft der Pfingſten, einlabet. Dem was 
ſtellt ſich uns dar, wenn wir an ihm den Zuftand der Dinge, ‚von 
dem und unfere feftlichen Texte erzählen,‘ mit bem vergleichen,. den 
wir in unfern Tagen vor Augen haben? Eine Weltveränderung, bie 
zu den größten und feltenften Erfcheinungen gehört, die je auf. Erben 
ſtatt fanden. Faft mit der Hälfte des menfchlichen Geſchlechts begehen 
wir dieſes Feſt als Stiftungsfeſt der chriſtlichen Kirhe, — und 
als der Tag der Pfingften zum erfienmalerfüllet warb, 
fehen wir nur einige wenige Sänger unfers Herren in Thaͤtigkeit, 
feiner Lehre bienieden Eingang zu verfchaffen. In unzählbaren Epriftens 
tempeln fprechen heute die Belenner Jeſu ihren Dank umd ihre Freude 
aus, daß fie ihn kennen und ehren, — und ale einft feine Apoftel 
in heiliger Begeifterung fein Wort zum erften Male kund tharen, 
faßte ein Kleiner Betfaal in Jeruſalem die mäßige Schaar,. die ihre 
Rede vernahm umd auf ihr Wort merkte, Die ganze gebildere Welt 
beugt gegenwärtig ihre Siniee vor dem, der und von Gott ge 
macht ift zur Weisheit, zur Gerechtigkeit und Heilis 
gung, — und ald die Zwoͤlfe einft den Muth faßten, fein Evans 
gelium zu predigen, waren fie mit ihren erften Anhängern ein Fleines 
und verachtstes Häuflein, das ihre Feinde mit leichter Mühe vers 
tilgen zu koͤnnen glaubten. — Erfuͤllt alfo, in reihem Maße erfüllt 
ift Jeſu Wort: Das Himmelreich ift gleih einem Senf 
forn, welches ift das Feinfte unter allen Samen, wenn 
es aber erwädft, fo if es das größte und wird ein 
‚ Baum, baß die Bögel unter dem Himmel fommen unb 
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hab? ichs euch gefagt, ehe denn es geſchieht, auf daß, wenn es nun geſchehen 
wird, daß ihr glaubet. Ich werde fort mehr nicht viel mit euch reden, denn 
es kommt der. Zürft diefer Welt, und bat nichts an mir. Aber auf daß die 
Melt erkenne, daß ich den Vater liebe, und ich alfo thue, wie mir der Vater 
geboten hat. Stehet auf und laflet und von binnen gehen. 


Was iſts, was unfer Herr in den verlefenen Worten feinen 
Sängern zu erfolgreicher Betreibung ihres bimmlifchen Berufes vers 
heißt, meine Andächtigen? Es ift ein unfichtbarer DBeiftand, der 
Tröfter von oben, der Geift von Gott, der Geift der Wahr 
heit, der fie Alles lehren, an Alles erinnern follte, 
was er ihnen gefagt hatte. Richt alfo etwas Augenfälliges, nicht 
etwas Sinnliches, nicht etwas, was etwa Menfchen bei ihren Unter⸗ 
nehmungen in Bewegung fegt, follte ihnen die Verkündigung feiner 
Lehre erleichtern, nein, in dem filllen Gebiete des Geiftes follte das 
Mittel dazu liegen. Laßt ed uns beftimmt und deutlich ausfprechen, 
ed war das eigenthuͤmliche Wefen feiner Lehre, worauf der Herr bie 
Hoffnung ihrer Verbreitung baute; 

Es war Die innere Wahrheit und Vortrefflichkeit 
des Chriſtenthums, wodurch ed Eingang und 
Berbreitung auf Erden fant. 

Und fo ift auch zugleich mit ausgefprochen, was wir in biefem 
Augenblicke in nähere Erwägung ziehen wollen. Es war, behaupten 
wir, die innere Wahrheit und Vortrefflichkeit des Chriſtenthums, 
woburd ed Eingang und Verbreitung auf Erden fand. - 

Dder wie? Waren es etwa Gewalt, und Zwangsmittel, 
was dazu in Bewegung gefegt wurde? Sch frage: wie hätten doch 
wohl diefe den armen, geringen, veradhteten Zwoͤlfen, die mit der 
Predigt ded Evangeliums beauftragt waren, zu Gebote: geftanden ? 
Wie hätten fie, Die Laͤmmer unter den Wölfen, die Schutz⸗ und 
Wehrloſen, die jedes‘ Verfolgerd Beute waren, und zulebt der Reihe 
nach unterlagen, wie hätten fie durch karte und zwingende Maßs 
regeln, durch Schwert, durch. Krieg und Blutvergießen und andere 
Gewaltanftalten die Menjchheit zu dem Glauben an Sefum führen 
fünnen? Als Boten des Friedend, als fanfte Gottesprediger gingen 
fie vielmehr nmber, und breiteten Die Lehre ihres Meifterd aus, und 
wenn auch dann und wann, und namentlich in fpäterer Zeit, der 
blinde Eifer für Gottes und Jeſu Ehre zuweilen harte Mittel Dazu 
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nach einer reinern Gotteslehre und Gotteöverehrung gefehnt, als fie 
bis dahin Fannten; mit welcher Inbrunft mußten fie das Chriſten⸗ 
thum ergreifen, das ihnen beides darbot; mit welcher Freude ben 
Wahn: und Aberglauben von fich werfen, den Sefu Boten befämpfs 
ten; mit welchem Eifer einer Lehre entgegenfommen, die ihrem 
natürlichen Wahrheitsſinne fo angemeflen war, und ihren Durft nach 
Licht und Einficht in ben beiligften Dingen fo fchön befriebigte? 
Das Chriſtenthum fand Eingang unter den Menfchen, und breitete 
fih im Laufe der Zeiten mädtig aus, ſchon durch ben reinvernuͤnf⸗ 
tigen Inhalt ſeiner Lehren. 

Aber auch durch den erhabenen Ernſt feiner 66, 
bote! Kounten nemlich Juden und Helden bei ihrem bisherigen Slaus 
ben fo ganz nad Gutduͤnken dahinieben, wein fie nur ihre Außers 


lichen Religionsgebraͤuche beobachteten, und für ihre fchulbbefchwertes 


Herz in Büßungen und Opfern Ruhe fuchten, fo erhob durch der 
Apoftel Mund das Chriſtenthum feine heilige, ernfte Stimme, und 
rief und zeugte: Nur an Rechtthun hat Gott Freude, nur ein fünds 
und mafellofes Leben ift ihm ein genuͤgendes Opfer; nur ein reines 
Herz und reine Hände machen den Menfchen zum Gegenftande feines 
Wohlgefallens und geben ihm Anfpruch auf feine Gnade. Und das 
Gewiſſen, das fo fcharf und richtig fühlt, erwachte in Taufenden in 
feiner natürlichen Macht und Stärke, fand jenen Ruf in feinen ges 
beimften Tiefen begründet, und fahe ſich durch ihn und durch ben 
Glauben an den Gelrenzigten, als an bäs legte und höchfte Opfer 
für die Sünde, hin auf den Weg geleitet, auf welchem es einzig 
Ruhe und Frieden finden Fonnte. Und um das Mufterbild des Gots 
tedfohnes, in deſſen Seglenreinheit fich der Abglanz Gottes fpiegelte, 
verfammelten ſich aus allen Bölfern ungemeflene Schaaren, welche 
tief empfanden, daß nur bei ihm Erldfung von Stunde, Lafter und 
Irrthum ſei, und eilten, fich der von ihm gefammelten Gemeinde zus 
zugefellen, die da rein und unfträflich fein, und feinen 
Runzel oder Flecken, ober deß etwas haben follte So 
wuchs diefelbe von Zeit zu Zeit, und mit dem Laufe der Jahrhun⸗ 
derte fchlug Jeſu Lehre immer tiefer Wurzel unter den Menfchen. 
Auch der erhabene Ernft ihrer Gebote gab ihr hienicden Eingang 
- and Verbreitung. 

So wie noch endlich die tröftliche Beſchaffenheit 
ihrer Verheißungen! Denn hatte ſchon der Meiſter ſelbſt gerufen: 
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begeifterten Zungen prebigten, fand es auf folche Weife Eingang und 
Verbreitung auf Erden, fo muß und dies zunächft 

den hohen Werth deffelben recht fühlbar und bes 
greiflich machen. — Daß wir ihn leicht verfennen, und weit 
geringer anfchlagen, als wir follten, ift eben fo entfchieden ale 
natürlich. Denn wie und alle Güter und Schäge, die und von Jugend 
auf zur Seite ftehen, und deren "Genuß und täglich labt, zuletzt 
ganz unbedeutend und werthlos duͤnken, fo fehen wir und auch nur 
allzuleicht zu gleichgültiger Geringſchaͤtzung einer-Lehre verleitet, deren 
vernünftiger und göttliher Inhalt und ſchon ald Kindern entgegens 
tönt, beren erhabene und ernfte Gebote ſchon beim erften Erwachen 
unfers menſchlichen Bewußtſeins unfer Leben regeln, und deren troͤſt⸗ 
liche Berheißungen in unfere ganze Denfs und Empfindungsweife fo 
völlig übergegangen find, daß wir noch kaum begreifen, wie unfere 
irdifche Lage ohne fie fein. würde. Betreffen wir und mın auf dies 
ſem fÄlteren Gefühl gegen das himmliſche Kleinod, deflen Befig ung 
Alle zu Einer großen und beglücten Gemeinde Jeſu macht, fo laflet 
und zurüd an jene Zeiten denken, wo es zuerft dem menfchlichen 
Geſchlechte durch Gottes Gnade wurde, und und vor Augen ftellen, 
wie es allein um feined innern Werthes willen von Taufenden 
ergriffen wurde, und als cin theured, unfchäßbared Erbe von einem 
Bol, einem Lande und einem Gefchlechte auf das andere übers 
ging. . Denn werden wir ba inne, wie ed allein durch feine hohe 
Angemeſſenheit zu ben Bedürfniffen vernünftiger Weſen, durch bie 
Befriedigung, die ed ihrem nach Licht. und Wahrheit dürftenden 
Seife, ihrem nach einer-fichern Lebensregel verfangenden Gewiffen, 
ihrem fich. nach Troft und Ruhe fehnenden Herzen darbot, zuerit auf 
Erden felten Fuß faßte, und mit der Zeit ſich fegnend über fie vers 
breitete: dang werden wir nicht nur "begreifen, warum die Jünger 
unfers Herrn feinen eriten Befennern zuriefen: Dantfaget dem 
Bater, der und tuͤchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der 
Heiligen. im Lichte Y, ſondern auch das eigene Herz von jener 
innigen Freudigkeit erfüllt fühlen, welche dankend aufwärts Mick 
und ruft: Auch wir, auch wir gehören ben begluͤckten Scharen an, 
die, Durch die Himmelsgabe des Chriſtenthums im Dunkeln Licht, im 
Irrthum Weisheit, in Truͤbſal Troſt und Ruhe fanden, und ohne 


+) Coloſſ. 1, 12. 
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fie ihr Gluͤck für bier und dort zu finden vermögen; zeige ihnen fo 
zeitig ald möglich den Himmel über und als unfer wahres Vater⸗ 
land, das Leben diesſeits als die Ausfaat für die Ernte jenfeite, und 
alle Erdenmuͤhe ald gering und unbedeutend gegen die Herrlichkeit 
der ewigen Behaufung — kurz, werdet Apoftel bes Chriſtenthums 
in euern Käufern und Familien, und redlich wirft ihr dann für feis 
nen Einfluß um euch her. Und außer euern Häufern, im Umgange 
und Berfehre mit Andern, zeigt euch als Chriften in der That und 
Wahrheit; beweifet enern Glauben an Gott durch einen gottesfürdhs 
tigen Wandel, eure Ueberzeugung von der Würde eines heiligen 
Sinnes durch ein mufterhaftes Beifpiel, eure Hoffnung auf ein befs 
fered Jenſeits durch einen bimmlifchen, in Leid und Noth getroften 
Sinn, kurz, laffet euer Licht Leuchten vor den Leuten, 
Daß fie eure guten Werke fehben,*) und ihr feid treffliche 
Herolde des Chriſtenthums, und wirft mit Segen und mit Kraft für 
fein Gedeihen bienieden. Und bat euch Gott"im Leben fo geftellt, 
daß ihr. wis Menfchen von Einfluß und Bebeutung, als Obrigkeiten, 
als Geſetzgeber „als Berather und Foͤrderer chriſtlicher Zwecke und 
Anſtalte᷑n in einem. kleinern oder groͤßern Kreiſe das Heil, die Wirk⸗ 
famfeit, ben Segen der Kirche fchaffen Eönnet, die unfer Herr und 
feine Apoſtel hienieden gründeten; fo achtet’ für das Heiligfte und 
Hoͤchſte, womit ihr nur betraut fein koͤnnet, und pflegt und foͤrdert 
jede‘ Einrichtung, an welche die Verbreitung chriftlichen Glaubens, 
chriſtlichen Sinne und chriftliher Hoffnung hängt, und denkt, daß 
Gott auf eure Thätigkeit für feined Sohnes heiliges' Wert vorzüglich 
technete, und daß es für big Krone eurer Berdienfte gelten muͤſſe, 
zu wirfen und zu helfen: daß fein Reich auf Erden fomme, 
und feine Grenzen fih nach außen und nach innen erweitern. Dies 
Alles wird euch Allen heilige Pflicht, wenn ihr bebenft, daß es fich 
bier am eine Lehre und Anftalt handelt, die einft allein dürch ihre 
innere Wahrheit und Bortrefflichfeit auf Erden Eingang fand; dbeun 
fie muß Sebem, der ihr angehört, beftimmen und treiben, den Eine 
flug und die Wirkſamkeit derfelben auch noch jetzt, fo viel ald moͤg⸗ 
lich, zu ftärfen und zu fördern. — Mit diefem Eifer muß ſich aber 


auch noch endlich 


*) Matth. 6, 16. 
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Und fo fiche und denn bie Zuverficht auf die ewige Dauer 
einer Lehre, die da ift eine Kraft Gottes, felig zu machen 
Alle, die daran glauben, feſt und unverrädt, und fo wie einft 
in bdiefen feftlihen Tagen ihr weltbeglüdender Schall zum eriten 
Male über den Erdkreis tönte und heute noch in Millionen Ohren 
und Herzen dringt, fo, laßt uns hoffen, werbe er bienieden vers 
nommen werden, bis einft der Zeiten und Tage Ende fommt. Und 
wie der Geift, von Gott gefandt, die Boten unfers Herrn ergriff, 
und durch dieſelben feine Kirche hienieden auf Mmerfchhtterlihe Saͤu⸗ 
fen gründete; fo wirb fein heiliger Hauch in alle Zukunft fie um 
wehen, umd ihr Gebeihen und Bluͤhen fördern und mehren, bis einft 
bienieden Eine Heerdbe und Ein Hirte fein wird. Amen. 
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Zweite Predigt. 


Die Heiligkeit ded Eides und das furdhtbare Verbrechen 
des Meineides. 
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Am 22ften Sonntage nad) Trinitatis. 
Weber Ä 


Philipp 1, 3—1l. 





Aus: Predigten und Reden zum Beften der evangeliſchen Gemeinde in 
Ingolftadt, herausgegeben von V. 8. Beillodter. 
Nürnberg 1827. 
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Ger, Allheiliger und Gerechter, bein Name werde geheiliget, bein 
Reich fomme und dein Wille gefchehe auf Erden, wie im Himmel, 
daß Recht und Wahrheit unter und herrfchen und Friede und Liebe 
unter und wohnen! Wahrhaftig wollen wir bleiben vor dir, Daß 
wir nicht ſcheuen bürfen dein allſehendes Auge und beine ewigg Ges 
rechtigfeit. Stärke und hierzu nach deiner Gnade, daß deine Furcht 
ung ſtets regiere, daß wir im heiligen Aufblide zu dir immerbar. 
vor dir wandeln, und unfere Seligkeit in beiner Liebe finden! Amen. 





= —Texrt, 
Phil, 3—41. 


Ich danke meinem Gott, fo oft ich euer gedenke, (welches ich allezeit 
thue in allem meinen Gebet für euch Alle, und tbue das Gebet mit Freuden.) 
Ueber eurer Gemeinfhaft am Evangelio, vom erften Tage an bisher. Und 
bin defielbigen in guter Zuverficht, daß, der in euch angefangen hat das gute 
Werk, der wird’6 auch 'vollführen bis an den Tag Zefu Ehrifti. Wie ed denn 
mir billig ift, daß ich dermaßen von euch Allen halte, darum, Daß ich ench in 
meinem Herzen babe, in dDiefem meinem Gefängniß, darinnen ich das Evans 
gelium verantworte und befräftige, als die ihr alle mit mir der Gnade theil⸗ 
baftig feid. Denn Gott ift mein Zeuge, wie mich nach euch Allen verlanget. 
von Herzens Grunde in Zefu Ehrifto. Und dafelbft um bete ich, daß eure 
Liebe je mehr und mehr reich werde in einerlei Erfenntnif und Erfahrung: 
daß ihr prüfen möget, was das befte fei,. auf daß ihr feid lauter und unans 
ſtößig, bis auf den Tag Ehrifti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, Die 
durch Jeſum Chriſtum gefhehen Cin euch) zur Ehze und Lobe Gottes. 


Der Apoſtel erfreut ſich in unſerm Texte der ſich immer gleich 
bleibenden Theilnahme der Gemeinde zu Philippi am Evangelium _ 
Jeſu, hofft glanbig, daß Bott Pas in ihnen angefangene. gute Wer 
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herrlich vollfuͤhren werde und ruft Gott, den Allwiſſenden, zum 
Zeugen der Sehnfucht an, welde ser in feinem Gefängniffe nach 
ihnen fühle, und der liebevollen Gefinnungen, welche er gegen fie 
hege. Gott ift mein Zeuge, fpricht er, wie mid nad 
euch Allen verlangt nad Herzensiuft in Chrifto Jeſu! 


Diefe, vom Apoftel bei einer feierlihen Veranlaſſung mit. 
frommem Gefühle ausgeſprochene, eidliche Verficherung»Ienft unfere 
ernfte  Aufmerffamteit auf jene Schwuͤre, bie, teils von unſern 
Obrigkeiten zur Verfieglung wichtiger Ausfagen und Verſprechungen 
von uns gefordert, theils bei den unbedeutendſten Veranlaſſungen 
von Leichtfinnigen unaufgefordert ausgeſprochen werden; und fo 
fühfe ich mich vor Gott verpflichtet," über beide Arten der Schwuͤre 
und über das entfeßliche Verbrechen des Meineides > mit dem hohen 
Ernfte des Evangeliums zu euh, Berfanmelte, zu ſprechen· ‚Die 
Sache ſelbſt heiſcht ſchon in ihrer Wichtigkeit folche Erwägung, aber 
erſchuͤtternde Erſcheinungen unferer Zeit geben folchem Vortrage noch 
eigene ergreifende Bedeutung. Die Heiligkeit des Eides wird von 
Taufenden verfannt; fie wird befondersfeit der Zeit weniger geehrt, 
da die Eidesleiftung fo, vervielfältigt, und. entfehieden öfters uns 
nöthig aufgelegt, die Feierlichteit, mit welcher er vormals abgenom⸗ 
men wurde, felten mehr beobachtet, ja fogar öfter leicptfinniges Be⸗ 
nehmen an denen, die den Eid zu empfangen haben, wahrgenom⸗ 
men wird. Die Ruchloſigkeit Mancher, welche irdiſche Vortheile 
hoͤher achten, als Gottes Gnade, und ſich nicht ſcheuen, des All⸗ 
heiligen zu ſpotten, kommt hinzu, und die Verblendung derer, welche 
meinen, irgend ein trüglicher Vorbehalt entledige von den Strafen 
des Meineides, vollendet den Jammer. Wie greifen dieſe Erſchei⸗ 
nungen ſo tief in das wahre Voltsglůck ein! Wie koͤnnen wir be⸗ 
ſtehen, was ſoll aus uns werden, wenn kein Vertrauen auf unſere 
Ausſagen auch im geringen Betreff mehr vorhanden iſt, und wenn 
wieder Wahrhaftigkeit und Redlichkeit fo gering geachtet werden, 
daß Manche ſelbſt vonder Berufung auf den allheiligen Herzens⸗ 
fündiger fich nicht bewegen und binden laffen wollen ? Wohin wers 
den wir verfinfen, wenn die Gottesfurcht fo von und weicht, daß 
die Eidesfeiftung Feine fihere Buͤrgſchaft für die Wahrheit mehr giebt, 
diefe hochwichtige refigiöfe Handlung unergriffen laͤßt, ja wohl fogar 
zum Gegenftand leichtjinnigen Scherzes wird? An welchem Rande 
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bed: Verberbens ſchweben wir, wenn wir hicht Alle mit einein Schve 
tensgefühle vor dem entfeglichen Laſter des Meineides erbeben! . 
+. Splaffet und, Geliebie, diefem hohen Gegenftande unfere 
nähere Erwägung weiben, und ernft betrachten 


bie Heiligkeit des Eides und dag furcht bare 
Verbrechen des Meineides. 


"Sen flärfe und, Daß unfere Herzen von ber tiefen Bedeu⸗ 
tung, der. Sache lebhaft ergriffen werden mögen! 


Daß Wahrhaftigkeit und Redlichkeit Heilig gehalten werben 
und überall wirken, ift eine wichtige Bedingung der Förderung 
menfchticher. Bildung und gemeinfchaftliden Gluͤcks. Die Lüge ‚ik 
- der. Keim alles fittlichen Berberbens und das Grab unfers Wohl⸗ 
feind; die Lüge iſt teuflifher Natur, *) und wo fie wohnt und 
wirkt, da.find die Plagen ver Höle. Die Lüge ift Betrug und. ges 
heimer räuberifcher Angriff auf unfere thewerfien Güter; Falſchheit, 
Schmeichelei and Heuchelfchein find ihre Kinder, Argwohn, Miß⸗ 
trauen. und Entzweiung ihre Früchte; wo fie daher Raum geminnt, 
da werben Rupe und Sicherheit zerftört, das Elend zieht in dem 
Augenblick ein, in dem die Wahrheit entflieht, die Liebe zieht mit 
dieſer fort, und Segen und Gluͤck weichen von den Ungluͤcklichen, 
Die. anfangen, bie .Erreihung ihrer Zwede anf Betrug bauen in 
wollen. . 

An der Wiege des Welterloſers toͤnte der heilige Aneruf: e⸗ 
fei Friede auf Erden! und mit ihm wurde audgefprochen, welcher ! 
Gheift die befeelen muͤſſe, die ſich zu dem Goͤttlichen einft befennen 
würden, naͤmlich der :Geift der firengfien Achtung für dad Recht, 
der Geiſt der Wahrhaftigkeit, Offenheit, Redlichleit und Treue. Wo 
Diefer Geiſt herrſcht, da iſt umbegrenztes Vertrauen, ſreudige Zus 
verfiht, ruhige Hingabe, feſte Sicherheit, und durch fie Friebe. 
Wo die Liebe wirft, da weicht die mißtrauiſche Sorge, denn bie 
Liebe thut dem Nächften nichts Böſes. ») Wo es aber 
fo ſteht,˖“ ba bedarf es nichte als des einfachen Wortes, der ein⸗ 
fachen :Audfage, des einfachen Verſprechens; da ift jede Ehreuver⸗ 
pfaͤndung, jeder Handſchlag, jede weitere Betheurung hoͤchſt übers 


*) Joh. 8, 44.. 
*) Roͤm. 13, 10. 


» 
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flhffig. Die Rede, die aus dem mahrhaftigen Herzen fließt, genügt 
‚allein, dad Wort allein beruhigt ganz. Solche Buͤrgſchaft und ſol⸗ 
ches Vertrauen will aber ber Herr, bem mir angehören wollen, und 
ganz entſchieden if fein Ausſpruch Eure Rede fei Ia, Iq, 
Nein, Nein; was darüber ift, das ift Bon Uebel. 9 
So ditrfen wir alfo annehmen , daß in . — auf die wahrhaft 
Seinigen, auf die wirklichen Mitg ine. Sottesreichs feine 
Vorſchrift: Ihr foltt allerdings nit ſchwoͤren!*) ganz 
eigentlich zu nehmen iſt. Denn mo die Wahrhaftigkeit herrſcht, 
die er gebietet, da herrſcht auch Glaube, und iſt Diefer vorhanden, 
wozu bedürfte e8 denn irgend einer andern Verbirguug der Ausfage 
und des Verfprechens? Ja, fo foll es fein, jo foll es mit ung 
fieden! Die‘ Wahrhaftigkeit foll unter Chriften ihr Panier aufge— 
Yflanzt haben, Fein Zweifel an Redlichtkeit foll unter ihnen ſich finden, 
feine andere Buͤrgſchaft, ald das rebliche Herz nöthig fein; fein Eid 
verlangt werben, weiliman: feiner nicht bebarf. Frestuitn mono 
‚Aber diefes. heilige. Gottesreich, dieſes Reich der Wahrhaftig- 
feit und des vollen Glaubens umfaßt leider bis jetzt an keinem Orte 
der Welt Alle, die fih nach dem Herrn nennen: Neben ben’ Wahr⸗ 
baftigen wandeln auch Lügner, und: neben den Redlichen ‚Betrüger. 
Beide, welche das Vertrauen ſich geraubt haben, bedürfen seiner 
Buͤrgſchaft fir ihre Reden; fie wollen zwar ihre Ehre, ihre Treue, 
ihren Handſchlag verpfänden, aber was ift den Unglüuͤcklichen wichtig 
und heilig, wenn es ihnen die Pflicht der Wahrhaftigkeit nicht mehr 
iſt? Sie machen die Bürgen, die fie fich gefegt haben, ſelbſt zu 
Schanden, und auch die Ehre bält fie von Lüge und Treuloſigkeit 
nicht zuruͤck. So verſucht man noch das legte Mittel, ſie zu binden, 
daß fie nicht ſcheulos fih vergehen. . Der hoͤchſte Gedanfe,' dem der 
Menſch zu denken vermag, foll fie erjepüttern, der Gedanke an ben 
Allwiffenden, der in das Verborgene ſchauet, anıden Allbeis 
ligen, der Betrug und Unrecht ftraft mit ewigem Verderben. Da, 
wo Ausſagen oder Verfprechungen für die Geſellſchaft befonbers wich⸗ 
tig. find, wo fie die Unfehuld oder das Leben eines Bruders, oder 
die unerlaͤßliche Amtstreue betreffen, will man die, welche zweifel⸗ 
bafter · Geñnnung find, binden durch den hochheiligen Gedanfen an 





*) Math. 5, 37. nn 
*) Matth. 5, 34 t OR 
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Gott. Ihn, den ewigen Herzenskuͤndiger und Richter ſollen ſie auf⸗ 
rufen zum Zeugen der Wahrheit ihrer Ausſage, der Redlichkeit ihres 
Verſprechens; hinauf deuten follen fie mit erhobener Hand zum Himmel, 
wo der ewig gerechte Beltrafer bes Böfen thront; Wahrheit follen 
fie reben, fo wahr ihnen ihre ewige Seligfeit lieb ift, das Urtheil 
ber Lüge follen fie ſich felbft fprechen, wenn fie folche in diefen feier, 
lichen Augenbliden begingen. Das Schickſal ihrer unfterblichen Seele 
geben fie alfo gleihfam zum Unterpfand. Ob man den Schwörens 
den die Hand auf die Bibel legen läßt, oder nicht, und Lichter neben 
dem Bilde des Gefreuzigten anzündet, oder nicht — wer ale Ghrift 
ſchwoͤrt, Tennt von felbft den furchtbaren Bibelausfpruh: Irret 
each nicht, Bott laͤßt fih nicht fpotten! *) er ift an fi 
khon bochverpflichtet zur Nachfolge des Herrn, der darum an bad 
Kreuz gebeftet wurde, weil er der Wahrheit getreu blieb bis in 
den Tod. 


So liegt alfo die Veranlaflung zum Eid in bem unchriſt⸗ 
lichen Sinne derer, die in Leichtfinn und Verdorbenheit ihres Her⸗ 
send fih ber Wahrhaftigkeit entfremdet haben, und die erft einer 
befondern Anregung und Erfchütterung ihres Gewiſſens bebürfen. 


Doch da der Leichtfinn und die Unredlichfeit füch oft zu vers 
bergen wiflen, und der Richter die genaue Beurtheilung ded Innern 
fi nicht anmapen darf: fo wird in den Fällen, die dad Geſetz vors 
fpreibt, der Eid von Allen verlangt, und auch der Fromme, bem 
fein einfaches Wort und, Verfprechen fo heilig ift, wie das befchworne, 
muß den Eid fi vom Gefege auferlegen laffen. Wohl foll dieſer 
nur in dringenden Fällen gefordert, und mit der böchften Feierlich⸗ 
feit abgenommen werden. Geſchieht es anders, wird er ohne Noth 
bem, ber da gehorchen muß, abgefordert, oder wird mit fträflichem 
Leichtfinn dabei verfahren: — Gefeßgeber und Richter mögen ed bann 
Serantiworten vor dem Weltenrichter, wenn fie bad Heilige gemein 
machen, und das Ehrmwürdige geringfchägig behandeln ; Dich aber, der 
du ſchwoͤreſt, entbindet es nicht von dem feierlichen Ernfte, in dem 
du bier ſtehen follft. Liegt es in einer Rechtsfache an’ dir, ob du 
bein wirkliches Recht durch einen Eid behaupten willft, und der 
Bortheil tft fo beichaffen, daß du ihn nach deinem Gewiſſen ents 





*%) Gal. 6,7: 
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ber Treue zum Verberben feined Nächten mißbraucht: — wie tief 
ift ein Solcher gefunfen, wie verächtlih ift er! Aber ach! er fan 
noch tiefer finfen! Er wagt fi nun mit frecher Stirn auch an das 


" Göttliche, fpottet des Allheiligen, verachtet die ewige Gnade, erfauft 


nichtigen Erdengewinn mit dem Solde der Hölle. Stellet euch ben 
Meineidigen im fchauerlihen Bilde vor das Auge, und erwäget dann 
fein. entfegliches Thun. Da, wo der menfchlide Nichter keinen Aus 
ſpruch thun kann, weil eine That ohne Zeugen gefchab, fol nun 
der, welcher von ihr weiß, den Grund zur Entiheidung geben. Die 
Sache betrifft das Recht, die Ehre, das Eigenthum, vielleicht fogar 
das Leben eines Bruderd. Welche ernfte Aufforderung zur Wahrbafs 
tigkeit liegt fchon in ber Wichtigkeit diefer Güter; wie ſchaͤndlich 
wäre, ber hier löge? Aber daß dies um fo ficherer verhindert werde, 
Daß fich dee Menfch weder durch Furcht noch Gewinn von der Wahrs 
heit abziehen: laffe, fo fordert man von ihm, daß er Gott zum heis 
ligen Zeugen feiner Ausfage ftelle, und Wahrheit rede, fo gewiß er 
wänfcht, daß Gott ihm gnaͤdig fei. Die Erde mit. ihrem Gewinne 
und ihren Leiden fol ihm in diefen feierlichen. Augenblicten entſchwin⸗ 
den, Gott und bie Emigfeit follen dagegen feine Seele erfüllen. 
Nun tritt aber ber Unſelige mit frecher Stirn hin, um ber göttlichen 
und menfchlichen Geſetze zu fpotten, und um Erdentandes willen, der 
morgen ein Raub ded Schidfald fein kann, ‚feine ewige GSeligfeit 
auf's frevelhafte Spiel zu fegen; tritt bin, um mit verruchtem Sinne 
feine Hand gen Himmel, dem Sie der firafenden Gottheit, zu ers 
heben, und mit den Worten des Meineides den Allheiligen zu läftern. 
Nun ift die That der Hölle vollbracht, gleich entfeglich, ob der Sim 
deniohn gering oter groß fei. Nun muß der Richter ohne feine 
Schuld Unrecht fprechen, nun geht die verurtheilte Unſchuld weinend 
von dem Orte hinweg, wo nur Gerechtigfeit walten fol, nun liege 
auf dem Meineidigen der. Echredfensfluch ihrer. Thränen. Er hat 
mit feinen Worten Gott.befannt, und iſt doch in feinem Innern zum 
Gottedläfterer geworten, er hat wie ein Wahnfinniger mit Gott und 
der. Ewigkeit gefpielt. Er wollte ſich Gluͤck erwerben, und hat einen 
nagenden Wurm, der nicht ftirbt, an fein Herz gelegt; er bat, wie 
ein Berrücter, die Spanne biefer Zeit höher, als die @wigfeit, 
geſchaͤtzt. Es iſt vergeblid, wenn er bei feinem Eide fich einem 
geheimen . Sinn vorbehielt, wenn er bei ſich feinen Worten eine 
andere Deutung gab. Elende, verächtliche Ausflucht! Diefe fchändliche 
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Taͤuſchung wird entfliehen, wenn einſt fein Gewiſſen mit den Mattern , 
der Hölle wird, und bie Wortes irret euch nicht, Gott 
Laßt ſich nicht f ſpotten flammend vor feiner geängftigten Seele 
ſchweben werden. Ach es iſt zu entfeglich, Gott den Allpeiligen und 
Gerechten gleichſam zum Hehler des Verbrechens und der Schande 
machen zu wollen! Bilde dir nicht ein, Ungluͤcklicher, der Eid ſei als 
menſchlicher Nothbehelf nicht von großer Bedeutung, halte ihn nicht 
für etwas Gemeines, wenn er vielleicht von einer irrenden Geſetz⸗ 
gebung ‚oder ‚von einem leihtfinnigen Richter gemein behandelt wird! 
Die heilige Scheu vor ihm foll in jeber Bruft wohnen: baft-dusfpiche 
nicht mehr, wehe dir! Haft-du dich von Gott fo losgeriſſen, daß du 
feiner ‚mehr achteſt, wehe dir! Er thront über den Sternen, 
ſeine Naͤhe wird: fih Dir erſchreckend anfündigen in der Stimme des 
Donners, in der Stimme deines fepredbar erwachten Gewillens , in 
der Stimme des Todtenbotend, den Gott fendet, Dich vor fein heiz 
liges Gericht. zu führen. Ungluͤcklicher, ſchon fuͤr hienieden haft du 
deine Ruhe verwirft: du mußt. zittern vor der. Enthällung deines 
Verbrechens, dich ſcheuen vor der Einſamkeit und den Beängftigungen 
fchlaflofer Nächte, erſchaudern im jeder Ahnung deiner, Todesftunde, 
Ta, entfliehe jedem Todtengeläute, jedem Leichenzuge, fie mahnen 
dich ſchrecklich an die Stunde des Gerichts. Und doch Fommt-fie 
auch dir unabwendbar! Armer, nichts rettet dich von ihrer Qual! 
Du haft im falſchen Schwure auf Gottes Barmherzigkeit Verzicht 
gethan, und doch kann fein Sterblicher, felbjt der Frömmfte nicht, 
ihrer entbehren. Ach, warn die Guͤter, die dur meineidig erfauft 
haft, dir jegt fluchwuͤrdig erfheinen, wann dein Herz in Glut und 
Angſt nach Kühlung lechzt, wie dein dürrer-Gaumen nach erquidender 
Labung, wann du- über beine einftige Selbſtverfluchung ſchauderſt, 
warn du feinen Troft in dir findet, und verzweifelnd hinausſchaueſt 
in die Nacht der Ewigkeit: — armer Menſch, auch die, welche du 
einſt betrogft, müffen num weinen über deine Dual! 


Raffet mich abbrechen, Geliebte, und mit milden Worten euch 
andringend bitten: ehret unverbrüchlich treu Gptt und die Wahrheit! 
Eure Rede fei Ja, Ja, Nein, Nein, und haltet Alles, 
was darüber ift, vom Uebel. Widerftehet der Verfuchung, auch 
nur durch die Heinfte Abweichung von ber Wahrheit irgend einen 
Vortheil euch zu erwerben. Was hülfe es den Menfhen, 
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wenn er bie ganze Welt gewänne, und nähme Schaden 


‚an feiner Seele? ®) 


Bäter, Mütter, Erzieher, haltet es für hoͤchſt wichtig in der 
Bildung der euch Anvertrauten, die Wahrhaftigkeit und Treue in 
ihrem Ernfte und in ihrer Schönheit ihnen lebendig darzuftellen, und 
den tiefſten Abſcheu auch vor der geringften Art der. Unredlichfeit in- 
ihre Seelen zu legen. 

Laffet ung Alle lauter und nnanftößig in wahrer Gottesfurcht 
wandeln, ımd unter allen Anfechtungen durch treues Feflhalten an 
Wahrheit und Recht den heiligen Frieden, der nur befeligt bie 


reines Herzens find, bewahren bis an dad Ende! Amen. 


———— —— — 


2) Matth. 16, 26. | ’ 
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Dritte Predigt. 


Auf das liebevollſte ſucht Gott den Menfhen vom Wege 
ver Sünde auf den Weg der Tugend zurüdzubringen, und 
bat er fich gebeflert, ift er zurüdgebradht: fo ift barüber | 

Freude im Himmel, 


Dder: 


das Gleichniß von dem verlornen und wieder 
aufgefundenen Schafe; 


eine 
Homilie. 
Ueber Luc. 15, 3—7. 


Aus Dr. R. Eylert's Homilien über die Parabeln Jeſu. Zweite Auflage. 
. Halle, 1819. 
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und Leben laut, tief, nachdruͤcklich und innigft uͤberzeugend, daß 
dieſer erhabene, freundliche Gedanke nicht ein leeres ſchoͤnes Wort, 
ſondern im vollſten Sinne Wahrheit ſei? Wer von uns hat es 
nicht in dem zuruͤckgelegten Abſchnitt feines Lebens täglich, ftindlich, 
augenblicklich erfahren, wer von uns fühlt es nicht mit tiefer Ehre 
furcht und gerühtter Danfbarfeit, daß er unter ber Aufficht und Leis 
tung eines Gottes fteht, der ihm weifer, liebevoller, erziehender 
Vater it? Ober wie? mar nicht Alles, von unferer Geburt am 
bis hieher darauf ‚berechnet, unſere Förperlichen, unſere geiſtigen 
und. fittlichen Kraͤfte allmaͤhlich zu sentwiceln, zu bilden, zu ſtaͤrken, 
zu vervolllommnen ? Wurden nicht: tauſend Gefahren und Uebel, die | 
uns treffen konnten und die keine ſchwache Menſchenhand abzuhalten 
vermochte, gluͤcklich von uns abgewendet? Naͤhrte, ſpeiſete, traͤnkte, 
kleidete, erquickte und nicht mit freundlicher Guͤte eine vaͤterliche 
Huld ? waren nicht Liebe und Ernſt, Geſchenke und Strafen, wun | 
derbar in unſerm Schickſal mit einander verwebt, um uns zu er⸗ 
ziehen, um uns zu edlen und guten Menſchen zu bilden? War in 
dem erlebten Wechſel von angenehmen. und bittern Erfahrungen, war 
in der allmähligen Entwidelung unfers irbiigen Gluͤcks, wie in der . 
Bildung unſers Charakters nicht Alles, Alles darauf bezweckt, um 
ruhige, ‚gute: und glückliche Kinder unſers ‚großen, himmliſchen Bas 
ters zu werden? Wer unter ung kann auftreten und fagenzichftehe 
verfäumt, vergeffen und ungeliebt da, ich fühle fie nicht, dieſe weife, 
erziehende. Hand! ich finde ihre ‚Spuren und ihre Leitung in meinem 
Leben nicht? Ja, großer, herzerhebender Gedanke! eine allinächtige 
Liebe weckte uns zum Leben, und an der Hand eines erziebenden 
Vaters gehen wir unferm Grabe und. der Ewigkeit entgegen. | Moͤch⸗ 
ten wir in jeder Freude und in jedem Kummer diefe Hand erblicen, 
anbetend fie verehren und ihrer fanften Leitung folgen. Oft haben 
wir und Losgeriffen von diefer guten Vaterhand, oft haben sunfere 
Begierden, unſere Leidenfehaften und Sünden ung von ihr entfernt, 
und o! vielleicht find Viele unter und, die fie, von ſich ſtießen und 
nun im der Irre auf denn Wege des Laſters, voll geheimer Unruhe, 
dahin gehen. — Ach! daß wir ſie Alle, Liebevoll und gnaͤdig nach 
und ausgeſtreckt, noch. in dieſer Stunde ‚mit tiefer Ruͤhrung erblick⸗ 
ten; daß wir. fie Alle, unter Empfindungen: einer: aufrichtigen Reue, 
ergriffen, uns feſt an ſie anfchlöffen und nie, nie, wieder und von 
ihr trennten. Vater der Liebe! — der du der befte Bater 
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bit, über Alles, was dba. Kinder heißt im Himmel und 
anf Erden *), ſchenke und Allen diefe Gnade und laß auch dieſe 
©tunde dazu unter beinem Beiftande mitwirken. Amen. 





Tert, 
2 uca 8 15, :3—7T u 

Sefus fagte feinen Zuhörern einmal folgendes Gleichniß und fpradh: 
Belher Menſch ift unter euch, der hundert Schafe hat, und fo er von ihnen 
eins verliert, der nicht lafle die neun und neunzig auf der Weide und hingebe 
nach dem verlornen, bis daß er's gefunden hat, fo legt er's auf feine. Achfeln 
wit. Sremden. Und wenn er heimkömmt, rufet er feine Freunde und Nach" 
barn und fpricht zu ihnen: Zreuet euch mit mir, denn ich babe mein Schaf 
wieder gefunden, daB. verloren war. Ich fage euch: alfo wird auch Freude im 
Himmel fein über einen Sünder, ber Buße thut, vor neun und neunzig Ge: 
rechten, Die der Buße nicht bedürfen. 


Die nächte Beranlaffung zu diefem fchönen einfachen Lands 
ſchaftsgemaͤlde von dem verirrten, vom Hirten mit Fiebevoller Sorge 
aufgefuchten und glüclich wiedergefundenen, Sthafe gab Jeſa die 
Yamifche Beurtheilung der Phariſaͤer and: Stiftgelehrten über‘ feinen 
häufigen Umgang mit den damaligen Zollbebienten und andern Men, 
fen, bie. nicht im beſten Rufe ſtanden. Diefe lieblofen Beurtheiler 
hieften es umter der Würde eines Religionslehrers, an Leute fich 
anzufpließen, bie ein gehaͤſſiges Amt bekleideten, das zu manchen 
Bedeuͤckungen und Ungerechtigkeiten ſſe verleitete und ihnen darum 
den Haß des Publikums zugezogen hatte. Veraͤchtlich nannten fie 
dieſe Menfchenflaffe Zöllner und Suͤnder, und ihrem Priefterftolge, 
der Helligkeit ihred Berufs glaubten fie etwas zu vergeben, wenn 
fie wit ihnen Umgang hätten. Es war iihnen daher boͤchſt anftößig 
und aͤrgerlich, daß Jeſus, als ein ſo ausgezeichneter Lehrer der Re⸗ 
ligion, dieſe ihnen verhaßten Menſchen bei jeder, ſich ihm darbie⸗ 
tenden, Gelegenheit mit vorzuͤglicher Aufmerkſamkeit bebandelte, lie⸗ 
bevoll und ſchonend an ſie ſeine Rede richtete, und ſelbſt, wenn es 
die Veranlaſſung mit ſich brachte, ſie beſuchte. Sie, die ſich recht 


*) Eypheſ. 3, 15. — 
Bibl. d. Czlbroſtt. III. Bd. | 3 





vom Kleinen and wer lůgt ohne zuerroͤthen wer: —————— 
per: geſehen oder gehört Hat, wer verſpricht, oa6 erinictehalten 
will, wer feine Ehre fr Unwahrheit verpfändet, wer den Handſchlag 
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der Treue zum Merberben feines Nächften mißbraucht: — wie tief 
it ein Solcher gefunfen, wie verächtlih ift er! Aber ach! er kann 
nod tiefer finfen! Er wagt fih nan mit frecher Stirn auch an das 
" Göttliche, fpottet des Allheiligen, verachtet die ewige Gnade, erfauft 
nichtigen Erdengewinn mit dem Eolde der Hölle Stellet euch ben 
Meineidigen im fhauerlichen Bilde vor Das Auge, und ermäget dann 
fein. entfegliches Thun. Da, wo der menfchlihe Nichter feinen Aus 
fpruh tun kann, weil eine That ohne Zeugen gefchah, fol nun 
der, welcher von ihr weiß, ben Grund zur Entſcheidung geben. Die 
Sache betrifft dad Recht, die Ehre, das Eigenthum, vielleicht fogar 
das Leben eines Bruderd. Welche ernfte Aufforderung zur Wahrbafs 
tigkeit liegt ſchon in ber Wichtigkeit diefer Güter; wie fhändlich 
wäre, ber bier löge? Aber daß dies um fo ficherer verhindert werde, 
daß fich der Menſch weder durch Furcht noch Gewinn von der Wahrs 
heit abziehen Lafje, fo fordert man von ihm, daß er Gott zum heis 
ligen Zeugen feiner Ausfage ſtelle, und Wahrheit rede, fo gewiß er 
wuͤnſcht, taß Gott ihm guäbig fei. Die Erde mit. ihrem Gewinne 
und ihren Leiden fol ihm im diefen feierlichen. Augenblicken entfchreins 
"den, Gott und bie Emigfeit follen dagegen feine Seele erfüllen. 
Nun tritt aber der Linfelige mit frecher Stirn bin, um der göttlichen 
und menfchlihen Geſetze zu fpotten, und um Erdentandes willen, der 
morgen ein Raub des Schidfald fein kann, feine ewige Geligfeit 
auf's frevelhafte Spiel zu fegen; tritt bin, um mit verruchtem Sinne 
feine Hand gen Himmel, dem Sitze der firafenden Gottheit, zu ers 
heben, und mit den Worten des Meineides Ten Allbeiligen zu läftern. 
Nun ift die That ver Hölle vollbracht, gleich entfeglich, ob der Suͤn⸗ 
denlohn gering oder groß fei. Nun muß der Richter ohne feine 
Schuld Unrecht fprechen, nun geht die verurtheilte Unſchuld weinend 
von dem Orte hinweg, wo nur Gerechtigfeit walten foll, nım liegt 
auf dem Meineidigen der Schreckensfluch ihrer Thränen. Er hat 
mit feinen Worten Gott bekannt, und ift doch in feinem Innern zum 
Gottesläfterer geworten, er hat wie ein Wahnfinniger mit Gott und 
der Ewigkeit gefpielt. Er wollte ſich Glück erwerben, und hat einen 
nagenden Wurm, der nicht ftirbt, an fein Herz gelegt; er hat, wie 
ein Berrücter, die Spanne diefer Zeit höher, als die Ewigkeit, 
gefhägt. Es iſt vergeblih, wenn er bei feinem Eibe fich einen 
geheimen Sinn vorbehielt, wenn er bei fich feinen Worten eine 
andere Deutung gab. Elende, verächtliche Ausflucht! Diefe ſchaͤn 
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Taͤuſchung wird entfliehen, wenn einft fein Gewiffen mit den Martern 
der Hölle erwachen wird, und die Wortes irret euch nicht, Gott 
Laßt ſich nicht fpotten flammend vor feiner geängftigten Seele 
ſchweben werden. Ach es iſt zu entfeglich, Gott den Allpeiligen und 
Gerechten gleichſam zum Hehler des Verbrechens und der Schande 
machen zu wollen! Bilde dir nicht ein, Unglüclicher, der Eid fei als 
menſchlicher Nothbehelf nicht von großer Bedeutung, halte ihn nicht 
für etwas Gemeines, «wenn. er vielleicht von einer irrenden Geſetz⸗ 
gebung oder von einem leichtfinnigen Richter gemein behandelt wird! 
Die heilige Schen vor ihm foll in jeder Bruft wohnen: haſt duſolche 
nicht mehr, wehe dir! Haſt du dich von Gott fo losgerifien, daß du 
feiner nicht mehr achteſt, wehe dir! Er thront über den Sternen, 
feine Nähe wird: fich dir erſchreckend anfündigen in der Stimmedes 
Donners, in der Stimme deines ſchreckbar erwachten Gewiſſens, in 
der Stimme des Tobtenbotend, den Gott fendet, dich vor fein beis 
liges Gericht. zw führen: Ungluͤcklicher, ſchon fir hienieden haft dur 
deine Ruhe verwirft: du mußt zittern vor der Enthällung deines 
Verbrechens, dich ſcheuen vor der Einfamkeit und den Beängftigungen 
fclaflofer Nächte, erſchaudern im jeder Ahnung deiner Tovesftunde, 
Sa, entfliche jedem Todtengeläute, jedem Leichenzuge, fie mahnen 
dich ſchrecklich an die Stunde des Gerichte. Und doch fommt- fie 
auch dir unabwenbbar! Armer, nichts rettet dich: von ihrer Qual! 
Du hajt im falſchen Schwure auf Gottes Barmherzigkeit Verzicht 
gethan, und doch kann kein Sterblicher , felbft der Frömmite nicht, 
ihrer ‚entbehren. Ach, wann die Güter, die du meineidig erkauft 
haft, dir jegt fluchwuͤrdig erfheinen, wann dein Herz in Glut und 
Angft nah Kühlung lechzt, wie dein duͤrrer Gaumen nad erquickender 
Labung, wann du über deine, einftige Selbſtverfluchung ſchauderſt, 
wann dur feinen Troft in dir findeft, und verzweifelnd hinausſchaueſt 
in die Nacht der Ewigkeit: — armer Menſch, auch die, welche bu 
einft betrogft, müffen num weinen über deine Dual! 


Raffet mich abbrechen, Geliebte, und mir milden Worten euch 
anbringend bitten: ehret unverbrüchlich treu Gott und die Wahrheit! 
Eure Rebe fei Ja, Sa, Nein, Nein, und haltet Alles, 
was darüber ift, vom Uebel. Widerftehet der Verfuchung, auch 
nur durch die Meinfte Abweichung von der Wahrheit irgend einen 
Bortheil euch zu erwerben. Was hülfe es den Menſchen, 
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wenn er die ganze Welt gewänne, nnd nähme Schaden 
‚an feiner Seele? *®) 

Bäter, Mütter, Erzieher, haltet es für hoͤchſt wichtig in der 
Bildung der euch Anvertrauten, die Wahrhaftigkeit und Treue in 
ihrem Erufte und in ihrer Schönheit ihnen lebendig darzuftellen, und 
den tiefſten Abſcheu auch vor der geringften Art der Linredlichkeit in- 
ibre Seelen zu legen. 

Laflet und Alle lauter und unanftößig in wahrer Gottesfurcht 
wandeln, und unter allen Anfechtungen durch treues Fefthalten an 
Wahrheit und Recht den heiligen Frieden, der nur befeligt die 
reines Herzens find, bewahren bi an das Ende! Amen. 


— — 


*) Matth. 16, 26. 
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denfen ! Wie Mancher unter und mag; feiner Leitung. ganz entfagt, 
von feiner Handjfich Iosgeriffen haben! Wie Mancher mag, ftatt nah 
ihm mit ftillem Ernte fich zu bilden, die ſchluͤpfrigen Pfade des 
Laſters wandeln, feinen Geift vernachläßigen ‚fein Herz verwahrlofen, 
fein Leben mit Suͤnden beflecken und Vergehung auf Vergehung häufen? 
Und auch die Befferen unter ung, bie es wiffen und fühlen, was. fie ihm 
werdanfen, deren Herz voll warmer Liebe ihm entgegen ſchlaͤgt, mie 
oft, ach! wie oft werden fie, bald durch Leichtfinn, ‚bald durch 
Traͤgheit, bald durch Kälte; bald hingerifien durch unbefiegte Leidens 
ſchaften und, Begierden, bald geblenbet dur den Schimmer irdiſcher 
‚Güter; bald gedruͤckt von Arbeiten, bald betäubt von Sorgen, bald 
berauſcht von ‚Sinnenfreuden, ſich von ihm verloren haben, ‚und ohne 
ihn, ohne die Leitung feines Geiftes, in der Irre dahin, gegangen 
fein! Wollen wir redlich gegen uns felbft fein und uns die Wahrheit 
fagen: fo werden wir Alle befeunen müflen: Das Wollen hatte 
ich zwar, aber das Bollbringen fehlte mir! Das Böfe, 
das ich nicht wollte, Daß that ih, — das Gute, das ich 
wollte, unterließ ich. Mein Geiſt war willig,.— mein 
Fleiſch aber ſchwach. Ich fehlte mannichfaltig, und: je 
aufrichtiger ih mich erforfce, jegewiffenhafter ip 
‚mein Inneres prüfe, je unpartheiiſcher ich mein Leben 
und das Gewebe meiner Handlungen in ihren Quellen 
überblide, defto mehr fordert mich mein Gewiffen auf, 
jenes Geſtaͤndniß zudem meinigen zu. machen: Bater,- 
ih bin bein geborfames, Dir wohlgefälliges Kind niht— 
Gott — fei mir armen Sünder gnädig!, Und. in diefem 
Zuſtande der Verirrung, der- Thorheit, des Vergeſſens unferer ſelbſt, 
Entfernung von dem guten Hirten, was ſpricht und regt ſich da in 
unſerm Innerſten ẽ Was geſchieht da, um ung zurückzubringen? Von 
welchen Seiten werben wir da angefaßt? Welche Erfahrungen machen 
wir da? Befümmert fih Niemand. um und? Sind wir uns, felbft 
allein überlaffen ? Werden. keine. Verſuche gemacht, ung zurüczubrine 
‚gen? Oder hören wir eine: höhere Stimme bittend und warnend 
wiederhallen tief in unferm Innern? Oder fühlen wir ‚einen wun⸗ 
derbaren, „geheimen, ſtarken Zug einer ſauften, guten Hand, die ung 
do gerne. halten möchte, daß wir wicht fielen; die uns ſo gerne 
zuruͤckbraͤchte, daß wir nicht ganz von der Herde ohne Rückkehr ung 
verlören? Laßt und unfer Gleichniß fragen, unſer Augeſicht verhül⸗ 
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fen und Tränen, heiße Thränen bes innigften Dankes und einer 
tiefbewegten Ruͤhrung, auf die Worte vol .unansiprechlicher Huld 
und grenzenlofer Güte weinen. — Der Hirt, heißt es, verläßt. bie 
Herde, er gebt nad) dem verlornen Schafe, er fucht es mit der 
größten Theilnahme, er fucht fo lange, bis er's findet. Da.er. «8 
gefunden bat, fo legt er es auf feine Achfeln mit Freuden. Und 
wenn er zur Herde heimkoͤnmt, ruft er feine Freunde ımd Nachbarn 
und fpriht zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich habe mein Schaf 
wieder gefunden, das verloren war. Wir ‚verfiehen fie Alle. diefe 
Worte; ihre große Bedeutung. haben wir Alle erfahren; ihr Siun ift 
niedergelegt in die gebeime Gefchichte unferd Herzens uud Leben, 

wir haben ihn Alle ſchon gefühlt, den Hauch der Liebe, der in Lies 
ſem Gleichniſſe wehet. Uns aufzufuchen, und wiederzufinden, ung 
zunädzubringen,, wenn wir ung vergeflen und verirzt haben, das ift 
Das Gefchäft einer nie ruhenden böhern Gnade, die mit namenlofer 
Huld über und freundlih und gütig waltet. Er geht hin nad 
bem VBerlornen, bis daß er ihn findet, — das ift mit 
einem Worte, wenn ich mid fo ausbrüden mag, der große Charak⸗ 
ter der goͤttlichen vaͤterlichen Vorſehung; — das iſt mit einem 
Worte, — der hohe Geiſt des Evangeliums, der Geiſt deſſen, der 
aur allein darum gekommen war, um zu ſuchen und ſelig zu 
machen das Berlorne. 


Wie oft bat biefer Geiſt der Barnung ımd. der Liebe, der in 
uns und über ung lebt und wirft, und gefücht, wenn wir und vers 
geffen und verirrt hatten, wenn wir dem Fall nahe, wenn wir wirfs 
lih gefallen waren! Wie laut fprach er da zu und durch unfer ſitt⸗ 
liches Gefühl, wie mächtig regte er die heilige Kraft unſers Gewiſ—⸗ 
fend auf! Die geheime Unruhe, bie wir nach jeder böfen Handlung 
empfanden; "die innere Angft, die nach jeder ſchlechten, lichtſchenen 
That und quäfte; die Berlegenbeit und Sorgen, die uns nach unfern 
Bergehungen beftürmten: bie inneren Kämpfe, die fie in und aufregs 
ten, — was waren fie anders, als höhere Stimmen, die und zus 
riefen, als fuchende Schuggeifter, die und der Tugend wieder in die 
Arme führen wollten! Und wenn.wir biefe Warnungen überhörten, 
wenn wir, um ihrer los zu werden, ihnen entliefen, und ung leichts - 
finnig dem Taumel der Leidenfchaften und finnlicher Zerftreuungen 
bingaben, wie oft fam der, der uns fuchte, dann zu und in einer 


s 





= 


* 


6, darum nimmt er es liebend auf feine Schultern und trägt es 
froh — ———— acid.) IE es ein redlicher Ernſt, die Jrrbahn der 
verlaffen, ſtehen wir ernſthaft ſtille, geben wir den Bitten“ 

Diese Be eh des Evangeliums Gehör, nehmen 

wir die im Chriftenthum ung angebotene Hilfe mit datkbarer: Seele 


"am, haben wir Fein größeres Verlangen, als denn nun innigſt wies 


der zu Lieben, der uns zuerſt geliebt: 0! dann wird Göttin 
unferer Schwahheit mächtig fein, dann wird er das 
Wollen und Vollbringen in uns wirken, dann wird ſein 
Geiſt uns tragen und leiten, dann werden allmählich hoͤhere Kraͤfte 
in uns erwachen und wir werden dann Alles permögen 
durch deu, den ung maͤchtig macht, Chriſtum. Ol der 
Menſch iſt hoch geachtet, iſt innig geliebt von Gott, wunderbar und 
groß iſt die Veranftaltung, die er zu feiner Erloͤſung getroffen hat, 
ruͤhrend und berzerhebend iſt Alles, was er fortwährend thut, um 
ihn fuͤr die Tugend und den Himmel zu erziehen. Es iſt nach ſeiner 
Einrichtung unſer Loos, durch Straucheln ſtehen, durch Fallen gehen 
gu leruen/ durch Verirrung weiſe und gut zu werden. Dem unſere 
we Bildung fol’ das Werk unferer freien Wahl, fie fol die reife 
J 





unſerer Anſtrengung, ſie ſoll der Sieg nach entſchloſſenem 
Kampfe fein. Und darum iſt Freude über uns, Freude im Himmel, 
‚Freude unter vollendeten Getechten, wenn in dieſer Prüfung wir bes 
ſtehen und unfer Dafein und Wirken eine Vorbereitung auf die 
Ewigkeit wird. D! daß das Wort unfers Herrn in diefer Stunde 
uns fo mächtig ergriffen, fo tief gerührt, fo mwohfthätig und dauernd 
auf ung gewirkt datteh— daß heute auch Uber ung Alle Freude im 
Himmel wäre! — Daß Gott, daß Jeſus, daß verflärte Geifter 


- einer beffern Welt mit Wohlgefallen auf uns berabblicten und das 


Feſt unferer Wiedergeburt feierten! Ja, er ſei gefaßt, der fchöne, 
edle Entſchluß, dem guten Hirten, der auch ung fo Liebend aufſucht, 
feſt und männlich zu folgen; feiner Stimme Gebör zu geben, von 
feittem Geifte, dem Geifte des Glaubens, der Liebe und Hoffnung, 


uns leiten zu Laffen. "Wir geloben ihm umverbrüchliche Treue, wir 


ſchwoͤren ihm Alle warme Liebe — und flimmen mit Sollen Herzen 


in die gedankenreichen, tief empfundenen Worte *) ein z⸗ 


) Novalis Schriften. Herausgegeben von F. Schlegel und‘ L. Tieck. 
2ter Theil. ©. 136. VI. 
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Wenn Alle untreu werden, 
So bleib ich dir doch treu; 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Richt ausgeftorben fei. 

Für mic umfing dich Leiden, 
Dergingft für mid in Schmerz, 
Drum geb’ ich dir mit Freuden 
Auf ewig diefed Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du geftorben bift, 
Und mander von den Deinen 
Did) lebenslang vergißt. 
Bon Liebe nur durchdrungen, 
Haſt du fo viel gethan, 
Und doch bift du verflungen, 
Und Keiner denkt daran. 


Du ſtehſt voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei; 1 
Und wenn dir Keiner bliebe, 
So bfeibft du dennoch treu; 
Die treufte Liebe ſieget; 

Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlich und ſchmieget 
Sid Findlih an dein Knie. 


Ich habe dich empfunden, 


Oh faffe nicht von mir; 


Laß innig mich verbunden 
Auf ewig fein mit Dir., 
Einft fhauen meine Brüder 
Aud wieder himmelmwärts, 
Und ſinken liebend nieder 


Und fallen Dir and Herz. Amen! ' 


34 —* 
e ———— ihr Amt geltend 
und meiſterhafter 


verſtanden, 
ſie, die mit ı Schlauhei 
[ei die Rolle ſpielen verftandem, aber die 


für die großen Zwecke ihres. Berufs nichts fühlten, nichts thaten; fie, 
hen days ng in > chen gerade auf vers 


irrte Menſchen durch relü zu wirken, weil ihr kal⸗ 
tes, ſtolzes Herz nichts von — — ſie ſchuͤt⸗ 
= dann mit eier. — Koͤpfe, murreten 
vom ie Sünder 

en eine ven, a Die — —— 
der goͤttliche Erloſer, der gekom inen war, — 
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Shlußfol Pi machen und den Ungrund 

und den — der —S—— Aa fühlen m 

ee N «liegenden: 
einem · ſo tiefen“ ain das Hetz des Menſchen,mit 
‚mit. fo vieler vuhrenden Nachſicht, mit 
einer ſo innigen, dem⸗Wohl und Weh 
daß man dieſe Parabel, nicht durchdenken, in ihren 

‚bineingeben kann, ohne tief; 


und ernſt ins Auge ſaſſen ihren Haupt ⸗ 
Auf das liebevollſte fucht Gott 
den Menfhenvom Wege der Suͤude Hauf den Weg 
der Tugend zurkfzubringen„ und hat er-fic;gebeffert, 
iſt er zurdid — — — 
Bir branden nur) Gleichniſſes genauer. zu. bes 
trachten, um biefe wicht — — 
du ihren Stärke gu. fühlen, Möchte, die ‚Wirkung, dieſer Betracheng 
bei dem Einen; Risttehr von der Sünde, zur, Tugend, bei, dem an 
dern Staͤrlung ‚im Guten fein? Dazu ſegne der ———— 
ſtilles Nachdenken! — 
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len und Thränen, heiße Thränen des innigften Dankes und einer 
tiefbewegten Ruͤhrung, auf die Worte voll .unausfprechlicher Huld 
und grenzenlofer Güte weinen. — Der Hirt, heißt ed, verläßt. bie 
Herde, ergeht nad) dem verlornen Schafe, er fucht ed mit der 
größten Theilnahme, er fucht fo lange, bis er's findet. Da er ed 
gefunden bat, fo legt er es auf feine Achfeln mit Freuden. And 
wenn er zur Herde heimkoͤmmt, ruft er feine Freunde und Nachbarn 
- and fpridt zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich habe mein Schaf 
wieder gefunden, das verloren war. Wir ‚verftehen fie Alle. Diefe 
Worte; ihre große Bedeutung haben wir Alle erfahren; ihr Sinn ift 
niedergelegt in die gebeime Gefchichte unferd Herzend uud Lebens, 
wir haben ihn Alle fchon gefühlt, den Hauch der Liche, der in die⸗ 
fem Gleichniffe wehet. Uns aufzufuchen, und wiederzufinden, ung 
zurüczubringen, wenn wir und vergeflen und verirrt haben, das iſt 
Das Geſchaͤft einer nie ruhenden böhern ‚Gnade, die mit namenlofer 
Huld über und freundlich und gütig waltet, Er geht hin nad 
dem VBerlornen, bis daß er ihn findet, — das ift mit 
einem Worte, wenn ich mich fo ausdrüden mag, Ber.große Charak⸗ 
tee der göttlichen väterlihen Vorfehung; — das ijt mit einem 
Worte, — der hohe Geiſt ded Evangeliumd, der Geift deflen, ber 
zur allein darum gefommen war, um zu fuhen und felig zu 
machen das Berlorne. 


Wie oft bat diefer Geift der Warnung und der Liebe, der in 
und and über ung lebt und wirft, uns gefucht, wenn wir und vers 
gefien und verirrt batten, wenn wir dem Fall nahe, wenn wir wirk⸗ 
lich gefallen waren! Wie laut fprad) er da zu uns durch unfer ſitt⸗ 
: liches Gefühl, wie mächtig. regte er die heilige Kraft unſers Gewifs 
fend auf! Die geheime Unruhe, die wir nach jeder böfen Handlung 
empfanden; die innere Angft, die nach jeder fchlechten, Lichtfcheuen 
Thar und quälte; die Verlegenheit und Sorgen, die und nach unfern 
Bergehungen beftürmten: die inneren Kämpfe, bie fie in und aufregs 
ten, — was waren fie anders, als höhere Stimmen, die und zus 
riefen, als fuchende Schußgeifter, die uns der Tugend wieder in die 
Arme führen wollten! Und wenn.wir diefe Warnungen überhörten, 
wenn wir, um ihrer los zu werden, ihnen entliefen, und ung leichts - 
finnig dem Taumel der Leidenfchaften und finnlicher Zerfireuungen 
bingaben, wie oft fam der, der und fuchte, bann zu und in einer 


50 
vollen Sorte · des Erlöfers zu: ih ſage end, e uch Sa⸗ 
—— — —— 


555 ter Herr giebt Wadsfen und Gereiden, wit 

fülte ich auf allen Fluren wegt ein Yoffniinges 
—— werigen Stunden, in- denen und die Nadt in 
ihre Schatten hlit, tritt — ——— in fe 





unge gunchm 
die Dunfefn Säatten dee Abende, 
—— Das Gras, —— 
Und du kdanteſt fie wellen ſehen, ohne bei dieſen Bildern 
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goldene Zufunft Tächelt dir ettgegen, das Lchen glänzt im Roſen⸗ 
fdrin der Hoffnung. Freue dich diefer fchönen Zeit, aber freue dich 
old ein Befonnener und Weiler. Wähne nicht, auf ewig zu befigen, 
was einmal welfen muß. Eben fo fchnell und unvermerkt, als jene 
reiienden Tage ſchwinden, in welchen ber Baum in feiner Qlüthe 
prangt, wird auch der Frühling deines Lebens enden; und mit ihm 
endet jene ungeftörte Froͤhlichkeit; jene glüctiche Unbekanntſchaft mit 
drüdenden Berhältnifien des bürgerfichen Lebens, jene Lebentigfeit 
und Staͤrke der Gefühle, welche der Jugend ihren Zauber giebt. 

Alles erſcheint dir ernſter und bedeutender. Oft fallen heiße Skkah⸗ 

len auf dein Haupt, und du ermatteſt unter des Tages Laſt. Aber 

du fuͤhlſt dich noch von Lebenskraft durchdrungen, dur ſiehſt Yon 
hoffnungen und Wünfchen Beiner Jugend manche in Erfüllung gehen, 

deine irdifchen Verbindungen geftalten ſich felter und beſtimmter, und | 
feſſeln dich -mäctig an Die Gegenwart. Auch der Sommer: veines 

kebens umwindet dic mit’ anmitthsvollen Kränzen. J 

"Aber das Gras verdorrt, Die Bfunme weltt: Auch 
beinen Sommer traͤgt die Zeit, die unerbittliche, auf ihren Wogen 
for: Und wãs bringt fie die an feiner Stelle? Ein Leben, deſſen 
Geſtalt noch ernfter, deſſen Außere Wirkfamfeit befchräntter ‚ deſſen 
Inhalt immer reicher an laftenden Beihwerten, an ſinnlichen Reizeti 
Armer Wird.‘ "se tanger deine Wanderung zum Grabe tanert, deſtö 
mehr ermäbet di dein Weg, deſto einfbrmiger erſcheint dir deine 
Reiſe, deſto oͤfter fiehſt du baͤld dieſen, bald jenen Gefaͤhrten deiner 
Ingend in die Grube ſinken, deſto einſamer und ſtiller wird es neben 
dir, Deko’ nachdruͤcklicher und lauter verkuͤndet dit die ſchwindende 
Roͤthe deines Angeſichts, das erloͤſchende Feuer ter Augen, der 
wanferibe Schritt, die verminderte Regſamkeit der Einne, du inagft 
es mit Widerwillen oder mit Ergebung hören: ver Herbſt des Lebeng 
iſt gekommen, der Tag bat ſich geneigt und es will Abend 
werden. — *) 

Und wo der Abend gefemmen iſt, da if die Nacht nicht 
fern. : Die Natur im herbſtlichen Gewande vollbringt ihr letztes Werk; 
ſie bereitet fih "zum Schlummer, fie huͤllt ſich allmaͤhlich in ihr Sterbe; 
Heid. - Huch die -Iegte Blume des Sahres welkt und ihre Spur vers 
ſchwindet, auch die legten Früchte füllen nufere Scheuern; bald wird 


*) Luc. 24, 29; | 
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der fpähende Blick, wohin fih dad Auge wendet, auf öde Berge, 
verlaffene Gefilde und entblätterte Bäume fallen. Dann fchallt fie 
feierlib und ernft, die große Todtenglode der Natur, und läutet 
zur Ruhe; das Leben ber Natur geht in Erftarrung über , Grabes⸗ 
Rille verbreitet fich auf Fluren und Gefilden, in weißem, Gewande 
ſchlummert die Erde ihren Todesſchlaf. Und in den Schlummer 
finfend ruft fie dem Sterblichen bedeutungsvoll, wie eine Geifterftimme, 
zu: aud dic), der du noch über mir, in Lebensfülle wandelft, auch 
did wird einft das allgemeine Loos der Erbenwelt ergreifen, ich 
ziehe auch. dich früh oder fpAt hinunter. , Erfenne, erwäge, empfinde 
die ergreifende Wahrheit, in welcher ein heiliger Sänger der grauen 
Vorzeit fprah: der Menfh it in feinem Leben wie Gras, 
er blübet wie die Blume auf dem Felde. Wenn ber 
Wind darüber geht, fo if fie nimmer ba, und, ihre 
Stätte fennet fie nicht mehr. Das Menfhenleben fähs 
vet ſchnell dahin, als flögen wir davon. *) Blühender 
Süngling! die Röthe deiner Wangen ſchuͤtzt dich nicht, der Tod zähle 
feine Jahre — und wenn er auch ſtill und ſchonend jet vor dir 
vorůbergeht, jeder Tag fuͤhrt dich dem Grabe naͤher, und unaufs 
eilt die Zeit dahin. Darum erziehe und bilde deinen Geift, 
eile mit deiner Befferung, glaube und Iebe, als müßteft du noch 
heute ſcheiden. Mann in der Vollfraft deines Wirkens! dein Fruͤh⸗ 
ling iſt entfloben, mit, fehnellem Schritte naht dein Herbft, und — 
wer mag dir fagen, ob dein Auge nicht noch eher bricht? Lebe, wie 
du, wenn du ftirbft, wuͤnſchen wirft, gelebt zu haben. Greis mit 
dem Sitberhaupte! du haft ſchon Manchen ſcheiden fehen, du haft 
die Flüchtigfeit des Lebens an dir felbft.erfahren, mit Gedanken des 
Todes hat dich der Herbſt des Lebens ſchon vertraut gemacht — 
befreunde dich mit ihnen immer inniger, dein Ziel in nicpt mehr 
u. f 
So giebt e8 denn garnichts, was dich hält; und feflelt, flies 
hendes Menfchenleben? So bift bu nichts ald ein bedeutungslofer 
Traum? So trägt der Strom ded Lebens, was wir befigen und 
genießen, was wir in und außer und vollbringen und geftalten, uns 
aufhaltfam fort? Erſchuͤtternder, vernichtender Gedanke! Nein, meine 


*) Palm 103, 15. 16. 90, 10. 
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Zuhörer, fo fann nur der entſcheiden, ber bei ben Außern Erfcheis 
nungen bes Lebens ftehen bleibt, nichts von dem Unfichtbaren ahnend, 
das in geheimnißvoller Tiefe wirkt und ſchafft. Nein, es giebt 
im Erdenleben etwas Bleibendes, was die Vergängs 
lichkeit befiegt, und immer berrliger im $luge der 
Zeiten fi vollenden fol; aud in diefer Hinficht ift die Natur 
im herbſtlichen Gewande ein treffendes Bild des Lebens. Das Gras 
verbortt, die Blume welft; die Natur hört auf, mit neuen Reizen 
ſich zu ſchmuͤcken, und die biöperige Pracht verdunkelt fih. Aber hat 
die Erde ihre Kraft verloren? Keimen nicht junge Saaten aus ihrem 
Schooße auf? Führt fie ihnen nicht, mitten in dem winterlichen 
Schlafe, aus geheimen Kräften Leben und Gedeihen zu? Strahlt 
ung die Sonne nicht in gleicher Majeflät, fie möge auf des Lenzes 
Blumen leuchten, oder auf das fallende Raub, oder auf bie ſchnee⸗ 
bedeckten Fluren? Und iſt es nicht der ſcheidende Sommer, nad 
Ordnung der Natur, welcher mit Speije und Freude unfere 

en füllt? Iſt es nicht die Fülle des Gegend, der von oben 
Fam von deren Laft gebeugt der Baum die Aeſte fenft, wenn 
ber Sturm des Herbftes um ihn rauſcht und mit dem welfens 
den Laube fpielt? Sind es nit die nüglichften, die vollendetſten, 
ie erquictendften aller Früchte, mit denen ung der Herbſt beſchenkt? 
Sei und willfoimmen und gefegnet, erhebendes Bild bed Lebens! 
Berbuntelt euch immerhin, Sterne des irdifchen Gluͤcks! Entfliehet 
immerhin, ihr koͤrperlichen Reize, die ihr des Geiſtes zerbrechliche 
Hüle (met! Das Leben hat feine ewig leuchtenden Sterne und 
nimmer weltende Blumen, — Vorzuͤge und Guͤter, bie wir behaupten 
können, wenn wir ernftlic wollen, die und fein Wechſel flichen, 
der verfümmern oder rauben darf, die an Feſtigkeit und 
Größe und himmliſcher Kraft, ung wahrhaft zu befeligen, fogar 
gewinnen müffen, je näher bie irdiſche Laufbahn ihrem Ziele fommt. 
‚Heilige Grundfäge und Ueberzeugungen, fromme und chriſtliche Ge⸗ 
fühle, edle Tugenden, die wir bald in ſtiller BVefcpärtigung des 
Geiſtes mit fich felbft, bald im Iebendigen Schaffen und Wirken auf 
die Außenwelt, bald in gewaltigen Stürmen der Zeit erworben haben 
— umd die belohnenden Freuden des Gewiſſens, die begluͤckende Er⸗ 
innerung an die vergangenen Jahre, die erhebenden Beweife der 
Liebe und Verehrung, welche der Rebliche und Fromme einer geprüften 
Tugend zollt, — fie begleiten uns als treue Freunde durch bie 
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Go und. auffallend, meine chriftlichen Zuhörer, ift bie Berfchier 
denheit menſchlicher Urtbeile über bie. wahre Bedeutung und den 
Werth des Menfchenlebens ; und in der Art und Weiſe, wie. man 
das Leben. zu. betrachten pflegt ‚ fpricht ſich der menfchliche Sharakter 
aus. Dem leichtſinnigen, gebanfenlofen Menfchen koͤmmt ed gewoͤhn 
lich gar nicht in den Sinn, die ernſte Frage aufzuwerfen, ob dieſes 
Leben einen Werth beſitze, und wo ſein Biel zu finden fei. ‚Dem 
Eindräden der Gegenwart Dahingegeben , in kleinliche Sorgen. per⸗ 
tieft, yon dan Zerſtreuungen der Welt gefeſſelt, meint er das beſte, 
Theil erwaͤhlt zu haben, wenn er feine Entſchließungen und Thaten 
vom Augenblicke beſtimmen laͤßt; er will an die Zukunft feines 
Lebens, an den Zufammenhang des Ganzen nicht erinnert, in feiner 
Ruhe nicht geſtoͤrt, dem Schlummer der Trägheit nicht entziffen 
werden., Der lebenskluge, durch gewiſſe Erfahrungen belehrte, aber 
von einer irdiſchen Neigung, ſie habe dieſen oder jenen Namen, von 
einer Leidenſchaft beherrſchte, Menſch entwirft ſich einen Plan des 
Lebens, betrachtet' es öfters im Zuſammenhange, und giebt ihm einen 
Werth. Aber fein Streben und Sinnen ift auf Das Eitlg uud ‚Ders 
gaͤngliche gerichtet; je ergiebiger ihm die Quelle des ſi innlichen Ges 
nuſſes ſtroͤmt, je mehr ihm die Welt von ihren Schäten bietet, je 
wifliger ſich Alles um und neben ihm in feine ehrfüchtigen, Pläne 
und Entwuͤrfe fügt: deftg, höher fchlägt er den Werth des Lebens an; 
etwas Erhabenes und Großes ahnet er im Leben nicht. Der ung 
gluͤckliche Verlaſſene, den das Bewußtfein boͤſer Thaten foltert, ober 
der Unzufriedene und Irayernde ,.der fich nicht mit echtem religiöfen - 
Sinne über vereitelte Hoffuungen und Leiden der Erbe zu erheben 
weiß, verachtet das Leben als eine eitele Muͤhe, als ein taͤuſchendes 
Schattenbild, als ein bedeutungsloſes Streben, als eine Buͤrde, die 
von der. Wiege bis zum Grabe drüdt. 

Darf dies auch unfere Anficht fein, meine Zuhörer, bie wir 
ung Erlöfte Jeſu, Erleuchtete von ſeinem Geiſte nennen? Oder iſt 
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ed GChriftenpflicht und Ehriftenfinn, bei allem Gefühl der Unvoll⸗ 
fommenheiten dieſes Erdenlebend , ed doch mit einer Kiebe, mit einer 
Freudigkeit, mit einer Achtung zu umfaſſen, die fih auf eine wahre, 
würdige Borftelung von feinem Werthe gründet, von feiner heiligen 
Beftimmung für die Ewigkeit? Unfehlbar willen wir, als Chriften, 
wie wir dad Leben zu betrachten haben; dem er felbft, ber Ans 
fänger und Vollender unferd Glaubens, bat und das wahre, das 
imvergängliche Leben an das Licht gebracht.” Aber mir werden auch 
Durch mannichfeltige Erſcheinungen und Beränderungen um und neben 
and immer: und überall daran erinnert und dringend aufgefordert, 
eine weife und geläuterte, eine fromme und chrifiliche Anficht des 
Menfſchenlebens feft zu halten. Denn fürwahr, nicht 6108 die Schöns 
beit der Natur mit inniger Freude wahrzunehmen, nicht blos das 
Auge zu weiden an dem Anblick ihres vegen Lebens, ihrer wechſelnden 
Geſtalten, ihrer namenlofen Pracht, iſt und die trbifche Schoͤpfung 
am und neben und, ein Tempel Gottes, aufgeſchloſſen; wir ſollen 
auch die Stimme des Unendlichen vernehmen, wie fie im Tempel 
ber Ratur mit. heifigem Ernfte wiederhallt; wie follen- mit geſammel⸗ 
tem Gemuͤthe im Sichtbaren das Unſichtbare ſchauen. Ernſt und 
bedeutungsvoll erſcheint und die Ratur, wenn wir auf den Geiſt, 
ben ihre Werke offenbaren, auf den Zufammenhang, der ads ben 
einzelnen Geftalten und Erfeheinungen der Außenwelt. ein - wımders 
volles Ganze bildet, auf die Belehrungen und Hoffnungen ımd Ges 
fühle Achten, mit weichen die Schoͤpfung des Unendlichen den for⸗ 
ſchenden Geiſt erleuchtet und durchdringt. In ihrer ewigen Ordmung 
ſpiegelt ſich vas Menſchenleben ſelbſt in feiner großen, heiligen Be⸗ 
beutung. Zu einer ernſten, ruͤhrenden, erhebenden, zu einer wahr⸗ 
haft chrkſtlichen Betrachtung unferd Lebens ladet ums auch jetzt ber 
fliehende Lauf des Jahres ein. Denn in der That, meine Zuhoͤrer, 
der erneuerte Eindruck, den das fallende Laub, die welkende Pracht 
der Blumen, die verdbete Fur, das abmehmende Licht der Tage, 
“ber Anblick fegen&voller Früchte, welche in reicher Fülle hier geſam⸗ 
melt find, dort der Vollendung noch entgegenreifen, — der Eindruck, 
den died Alles auf die Sinne macht, if nicht das Einzige und Hoͤchſte, 
womit nnd die Natur im herbfilichen Gewande befchäftigen und ers 
greifen fol. Auf etwas Geiftiges und Unfichtbares deutet der Herbſt 
m biefem Hinwelken und Verſchwinden, in Biefem Reifen - md vols 
endet werden, in biefer wunderbaren Miſchung des Todes ımd des 











denheit menfchlicher Urtheile über bie wahre Bedeutung und den 
Berth, des Menfchenlebend ; und in ber Art und Weife,. wie. man 
das Leben zu. betrachten pflegt, fpricht ſich der menfchliche Charakter 
| aus. Dem leichtfinnigen, gedanfenlofen Menfchen koͤmmt es gewoͤhn⸗ 
li gar. .nicht in den Sinn, die ernfte Frage aufzuwerfen, ob dieſes 
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Reben einen Werth befige, und wo fein Ziel zu finden fe. ‚Den 
Eindruͤcken der Gegenwart dahingegeben, in Eleinliche Gorgen.vers 
tieft, non den Zerfirenungen der Welt gefeflelt, meint er. da beite 
Theil erwäblt zu haben, wenn er. feine Entfchließungen und Thaten 
ı dom Augenblicke beftimmen läßt; er will an die Zukunft feine 
Lebens, an deu Zufammenhang des Ganzen nicht erinnert, in feiner 
Ruhe nicht geftört, dem Schlunmer ber Trägheit nicht entriffen 
werden.. Der lebendfluge, durch gewifle Erfahrungen belehrte, aber, 
von- einer irbifchen Neigung, fie habe diefen ober jenen Namen, von 
einer Leidenfchaft beherrſchte, Menſch entwirft ſich einen Plan des 
Lebens, betrachtet es oͤfters im Zuſammenhange, und giebt ihm einen 
Werth. Aber fein Streben und Sinnen iſt auf das Eitle und Ver⸗ 
gängliche. gerichtet; je ergiebiger ihm die Quelle des fi innlichen Ge⸗ 
nuſſes ſtroͤmt, je mehr ihm die Welt von ihren Schaͤtzen bietet, je 
williger ſich Alles um und neben ihm in feine ehrſuͤchtigen Pläne 
und Entwürfe fügt: deſto höher fchlägt er den Werth des Lebens an; 
etwas Erhabened und Großes ahnet er im Leben nicht. Der ung 
glüdliche VBerlaffene, den das Bewußtſein böfer Thaten foltert, oder 
der Unzufriedene und Trauernde der ſich nicht mit echtem religiöfen - 
Sinne über vereitelte Hoffnungen und Leiden der Erbe zu erheben 
weiß, verachtet das Leben als eine eitele Mühe, als ein taͤuſchendes 
Schattenbild, als ein bedeutungsloſes Streben, als eine Buͤrde, die 
von der Wiege bis zum Grabe druͤckt. 
Darf dies auch unſere Anſicht ſein, meine Zuhoͤrer, die wir 
ug Erlöfte Jeſu, Erleuchtete von ſeinem Geiſte nennen? Oder iſt 
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Lebens bin. Er lehrt und in bebeutungsvollen Bildern dad Erden 
Ichen fo betrachten, wie es ber Chrift betrachten muß. Laßt fie uns 
genauer in das Ange faffen. Du felbit erleuchte und, Herr unſers 
Lebens, daß wir die ernfte Sprache der Natur, daß wir dein Wort, 
Unendlicher, in deiner Schöpfung faflen und bewapren. 





Tert, 


1.Petr 1, 24 25 
Denn alles Fleiſch ift wie Gras, und alle Herrlichkeit der Menfchen 
wie des Graſes Blumen. Das Gras ift verdorret, und die Blume ift abges 


fallen; aber des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit. Das ift aber das Wort, 
welches unter euch verfündiget iſt. — 


Das Gras verdorrt, die Blume welkt! fo rufen 
aud wir und zu, wenn wir das rege, blühende Leben der Natur 
allmählich fchwinden fehen. Und — können wir dieſes Leben fchwins 
den fehen, ohne an bie allgemeine Vergänglichfeit des Srbifchen zu 
denken, ohne wehmüthig ernfie, aber auch mächtig erhebende, Bes 
trachtungen über die Würde, den Gang, dad Ziel des Meufchen, 
lebens anzufnüpfen? Go möge denn auch jet 

der Herbit als ein lehrreiches Bild des Erdem 

lebens 
unfere Aufmerffamfeit befchäftigen. 


I. 


Vergaͤnglich und flühtig iſt das Erhenleben; 
feine äußern Reize fhwinden, und feiner Dauer ift ein 
Ziel geſetzt — dies ift das erfte, woran uns Die Natur im 
berbftlichen Gewande mahnt. Mit taufendfachen Reizen ftattet der 
Frühling unfere Erde aus; und der wärmende Sommer vollendet 
die Pracht, das Leben, den Neichtfun der Natur. Ein buntes 
Farbenfpiel entfaltet fih dem Auge; der blühende Baum firent 
Wohlgeruch umher, die Saaten Heiden fih in jugendlihed Grün, 
die Blume prangt in ihrem Schmud, und ruft ung die bedeutungss 

Bibl. d. Cilbroſtt. III Bo. 
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vollen Worte des Erldfers zur: ih Tage euch, dap auch Sas 
lomo in aller feiner Herrlichkeit nit bekleidet 'ges 
wefen iſt, als derſelben eins *), Die junge Saat ſchießt 
froͤhlich auf, der Herr giebt Wachfen und Gedeihen, mit reichem 
Segen füllt ſich die Achre, auf allen Fluren wogt ein hoffnungs⸗ 
volles Leben. Nach wenigen Stunden, in- denen ung die Naht in 
ihre Scyatten hüllt, tritt es hervor, das große Tagsgeftirn in: feis 
nem Flammenmeere, erleuchtet die, Neize der erwachenden Natur, 
fendet befebende Wärme in Die Schöpfüng aus, und erft am fpäten 
Abend, wenn jedes Tagewerk vollendet iſt, wenn dem erquidenden 
Schlummer Alles in die Arme eilt, vollbringt es feinen Kauf, 
Ueberall, wohin das Auge fi wendet, gpobin das Ohr fih neigt, 
wo fih ein enſchlicher Sinn der Freude öffnet, begrüßen un [3 
der Freude, durcpdringen uns milde Gefühle, umgeben uns lach 
Bilder. Wir möchten fie auf ewig feſſeln, wir möchten das fliehende 
Jahr in feinem Laufe hemmen. Aber 08 achtet auf unfere Wuͤnſche 
nicht, es eilt dahin 6 unaufhaltſam „fort, uud mit ihm fliehen bie 
a BA \ Eu et auf, unſere Fluren hin! Welches Schwei⸗ 
de, 
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ni ‚rauber Lüfte ‚entwindet 
\ uck; die Gänge 8 Maiden, ver| 
— Jen, —— sus Ferne ang 
re, di Inge er Sonnenſtrahl, mit zoͤgerndem 

Ben hit Fahne Eie, Ber ſich 
die dunkeln Schatten des Abends. Das Grad verdoxvut, die 
Blume welft 

Und du koͤnnteſt fie welfen fehen, ohne bei diefen Bildern 
der Vergaͤnglichkeit mit ſinnendem Ernſte zu ‚verweilen, ohne Dir 
ſelbſt zu fagen: auch meines) Lebens | Aupere Nrije ſchwinden, und 
feine Blumen welken hin Der Lenz de Lebens if dir ea 
gen 7 anf deinem Antlitz leuchtet der Frobfinn, "die Geſundheit, 
Rotgerüpt Ber'sttaftz"wölliteger Enmpfängtiöpfeit fir den Ka vs 
Lebens/ mie mannichfachen Sorgen und feſſelnden Verhoͤltniſſen ind 
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goldene Zukunft Tächelt dir entgegen, das Lehen glänzt im Roſen⸗ 
[dein der Hoffnung. Freue dich diefer fchönen Zeit, aber freue did 
als ein Befonnener und Weifer. Wähne nicht, auf ewig zu befigen, 
was einmal melfen muß. Eben fo ſchnell und unvermerkt, als jene 
reigenden Tage ſchwinden, in welchen ber Bann in feiner Bluͤthe 
prangt, "wird auch der Frühling deines Lebens enden; und mit ihm 
endet jene ungeftörte Froͤhlichkeit, jene glückliche Unbekanntſchaft mit 
drüdenden Berhältniffen des bürgerlichen Lebens, jeue Lebentigkeit 
und Staͤrke der Gefühle, welche der Jugend ihren Zauber giebt. 
Alles erſcheint dir ernſter und bedeutender. Oft fallen heiße Sklah⸗ 
len auf dein Haupt, und du ermatteft unter des Tages Laſt. Aber 
du fuͤhlſt dich noch von Lebenskraft durchdrungen, du ſiehſt von 
Hoffnungen und Wünfchen deiner Jugend manche in Erfuͤllung gehen, 
beine irdiſchen Verbindungen geſtalten ſich feſter und beſtimmter, unb 
feſſeln dich maͤchtig an die Gegenwart. Auch‘ der Sommer veinet 
Lebens umwindet dich mit anmuthsvollen Kraͤnzen. 

Abet das Gras verdorrt, die Blume weltt: Auch 
beinen Sommer traͤgt die Zeit, die unerbittliche, auf ihren Wogen 
fort Und was bringt fie dir an feiner Etelle? Ein Leben, beffen 
Geſtalt noih ernfter , deſſen aͤußere Wirkſamkeit beſchraͤnkter, deſſen 
Inhalt Immer reicher an laſtenden Beſchwerden, an ſinnlichen Reizen 
Armer wird. "se Tanger deine Wanderuug zum Grabe tanert, deſtö 
mehr ermuͤdet dich dein Weg, deſto einfoͤrmiger erſcheint ‘dir deine 
Reiſe, deſts ‘öfter fiehſt du bald dieſen, bald jenen Gefaͤhrten deiner 
Jugend in die Grube ſinken, veſto einſamer und ſtiller wird es neben 
dir; deſto nachdruͤcklicher und lauter verkuͤndet dit die ſchwindende 
Roͤthe deines Angeſichts, das erloͤſchende Feuer der Augen, der 
wankenbe Schritt, die verminderte Regſamkeit der Sinne, bu inagft 
ed mit Widerwillen oder nit ‚Ergebung hören: ver Herbft des Lebeus 
ift gefonmen, der Tag bat fi geneigt und es will Abend 
werden. — *) 

Und wo Ver Abend gefommen it, da iſt die Nacht nicht 
fern. Die Natur im herbſtlichen Gewande vollbringt ihr letztes Wert; 
ſie bereitet fih zum Schlunnner, fie huͤllt ſich allmaͤhlich in ihr Sterbes 
leid. - Huch die -Iegte Blume des Jahres welkt und ihre Spur vers 
ſchwindet, auch die legten Früchte füllen nnfere Scheuern; bald wird 
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der fpähende Blick, wohin fi dad Auge wendet, auf oͤde Berge, 
verlaffene Gefilde und entblätterte Bäume fallen. Dann fhallt fie 
feierlih und ernft, die ‚große Todtenglode der Natur, und läutet 
zur Ruhe; das Leben der Natur geht in Erftarrung über, Grabess 
ftille verbreitet fich auf Fluren und Gefilden, in weißem, Gewande 
fhlummert die Erde ihren Todesſchlaf. Und in den Schlummer 
finfend ruft fie dem Sterblichen bedeutungsvoll, wie eine Geifterftimme, 
zw: auch dich, der du noch Uber mir in Lebensfülle wandelt, auch 
dich wird einft das allgemeine Loos der Erdenwelt ergreifen, ich 
‚ziehe auch dich früh oder fpdt hinunter.  Erfenne, erwäge, empfinde 
die ergreifende Wahrheit, in welcher ein beiliger Sänger der grauen 
Vorzeit fprah: der Menſch ift in feinem Leben wie Gras, 
er blübet wie die Blume auf dem Felde Wenn der 
Wind darüber geht, fo ift fie nimmer dba, und. ihre 
Stätte fennet fie nicht mehr. Das Menfhenleben fähs 
ret fhnell dahin, als flögen wir davon, *) Bluͤhender 
Süngling! die Röthe deiner Wangen fchigt dich nicht, ber Tod zaͤhlt 
feine Jahre — und wenn er auch ftill und fchonend jest vor bir 
vorhbergeht,. jeder Tag führt dich dem Grabe näher, und unaufs 
haltfam eilt die Zeit dahin. Darum erziehe und bilde deinen Geift, 
eile mit deiner Befferung, glaube und lebe, als muͤßteſt du noch 
beute feheiden. Mann in der Vollfraft deines Wirkens! dein Fruͤh⸗ 
Ling iſt entflohen, mit ſchnellem Schritte naht dein Herbft, und — 
wer mag dir fagen, ob dein Auge nicht noch eher bricht? Lebe, wie 
du, wenn du flirbft, wuͤnſchen wirft, gelebt zu haben. Greis mit 
dem Gilberhaupte! du haft ſchon Manchen ſcheiden fehen, du haft 
die Flüchtigfeit des Lebens an dir felbit-erfahren, mit Gebanfen des 
Tobes hat dich der Herbft des Lebens, fhon vertraut gemacht — 
befreunde dich mit ihnen immer inniger, dein Ziel iſt nicht mehr 
fern. — x 
U. 

So giebt es denn gar nichts, was dich hält: und feffelt, flies 
hendes Menfchenleben? So bit du nichts als ein bedeutungslofen 
Traum? So trägt der Strom bes Lebend, was wir, befigen. und 
genießen, was wir in und außer ung vollbringen und geftalten, uns 
aufpaltfam fort? Erſchuͤtternder, vernichtender Gedanfe! Nein, meine 
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Zuhörer, fo fann nur ber entfceiden, ber bei ben Außern Erfcheis 
nungen des Lebens ftehen bleibt, nichts von dem Unfichtbaren ahnen, 
das in geheimnißvoller Tiefe wirft und ſchafft. Nein, es giebt 
im Erdenleben etwas Bleibendes, was die Vergäng 
licpfeit befiegt, und immer berrlider im Fluge der 
ae fi vollenden ſollz auch in diefer Hinficht ift Die Natur 

im berbftlichen Gewande ein treffendes Bild des Lebens. Das Gras 
verborrt, bie Blume welft; die Natur hört auf, mit neuen Reizen 
an ſchmuͤcken, und die biögerige Pracht verdunfelt ſich. Aber hat 

‚Erde ihre Kraft verloren? Keimen nicht junge Saaten aus ihrem 


Sghoße auf? Führt fie ihnen nicht, mitten in bem winterlichen 


Schlafe, aus geheimen Kräften Leben und Gebeihen zu? Strahlt 
— Sonne nicht in gleicher Majeſtaͤt, fie möge auf des Lenzes 
fümen leuchten, oder auf das fallende Laub, oder auf die ſchnee⸗ 
Fluren? Und ift es nicht der ſcheidende Sommer, nad 

jer Ordnung der Natur, welcher mit Speife und Freude unfere 

fuͤllt? Iſt es nicht die Fülle des Segens, der von oben 

t, von deren Laft gebeugt der Baum die Aefte fenft, wenn 
Se ver Sturm des Herbfted um ihn rauſcht und mit bem welfens 
Laube fpielt? Sind «8 nicht die nüglichften, die vollendetſten, 
erquickendſten aller Früchte, mit denen uns der Herbſt befchenft ? 

8 millfommen und gefegnet, erhebendes Bild des Leben! 
euch immerhin, Sterne des irdiſchen Gluͤcks! Entflichet 

„ ihr körperlichen Reize, bie ihr des Geiſtes zerbrechliche 
! Das Leben hat feine ewig leuchtenden Sterne und 
nimmer welfende Blumen, — Vorzuͤge und Güter, die wir behaupten 
tönnen, wenn wir ernftlich wollen, die ung fein Wechſel flichens 
der verfümmern oder rauben darf, die an Feſtigkeit und 
Größe und himmliſcher Kraft, uns wahrhaft zu befeligen, fogar 
gewinnen müffen, je näher bie irdifche Laufbahn ihrem Ziele fommt, 
Heilige Grundfäge und Ueberzeugungen, fromme und chriſtliche Ge⸗ 
fühle, edle Tugenden, die wir bald in ſtiller Befhäftigung des 
‚Geiftes mit ſich felbft, bald im Iebendigen Schaffen und Wirken auf 
die Außenwelt, bald in gewaltigen Stürmen der Zeit erworben haben 
— und die belohnenden Freuden des Gewiſſens, die begluͤckende Ers 
innerung am die vergangenen Jahre, die erhebenden Beweiſe der 
Liebe und Verehrung, welche der Rebliche und Fromme einer geprüften 
Tugend zollt, — fie begleiten ung als treue Freunde durch bie 
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Lebensbahn, fie verjuͤngen und vollenden ſich, wenn alles Andere 
veraltet,. fie lebren und die Kraft, ber ‚Zeit, die mächtig serjtörende, 
befiegen, in ihnen verſchoͤnert ſich der fü fünfende „Tag des Lebens, mit 

‚treten wir vor Gottes Thron., Sehet den feommen, Greis ‚in 
feiner friedlichen und. ftillen Welt. Dit welcher Ehrfurcht, mit wel⸗ 
er, vertrauensvollen Liebe nahen ihm die Seinen! Mit welcher Aufe 
merkfamfeit vernimmt man feinen Kath! Wie überzeugend, iſt die 
Lehre, wie ergreifend die Warnung und Ermunterung, wie. bean 
der Troft, ‚der, aus dem Munde eines erfahrnen Greiſes ‚Kommt! 
Wie fühlt man in ſetner Nähe fich erhoben, wenn. fein verklärten 
Blick auch uns mit ernſten Gedanken an die Ewigkeit durchbringt, 
und zu heiligen Entfliepungen begeiſtert! Wie erheitert fi fein 
Auge, wenn er die Saat erblickt in ihrer Reife, bie er mit- fiebender 
Sorgfalt für, die Seinen, mit tbätigem Eifer fir feinen Wir 
treis, früh oder ſpaͤt "geiket hatte, und ‚eine, innere Stimme ‚freunde, 
lich ſpricht: Dur, haſt dein an nicht umfonft gelebt! Relde ‚milde 
Ruhe ift über fein efen ausgegoſſen Und wie, fönnte dies 
anders ſein? Das, Indlige Alter kehrt zuruck, in einer hoͤhern ‚geile 
ſtigen Bedeutung, wenn ſich der. Pilger auf Erden dem Ziele feiner, 
Wallfahrt naht, Derubigt iſt ber Sturm, der Leidenſchaft, vollendet 
iſt der Kampf ‚mit, ſinnlichem Verlangen, die Palme it nicht mehr 
fern, der große und, erhebende Gedanke; das Wort Gottes iſt ewig· 
wenn Himmel und Erde auch vergeben, erfuͤllt fein ganzes Herz. 
Mit, Eindlicher. Liebe, milder. und fhonenber, als ſonſt, — er 
die, Menfchenwelt;. mit, Eindlichem Glaube ſhwingt er ſich auf in 
unſichtbare Höhen; mit kindlichem Hoffen ſpricht er zu AU, a, 
wenn ihm der Todesengel näher tritt: Herr, du Faffert dein 
Diener in *— fahren *), mein —9 — wird, u 
— ſchauen. — N 
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’ Aber zu diefer, Frendigfeit, zu dieſem Frieden Gottes, zu, dies 
ſem echten. kindlichen Sinne vollendet, ſich das Leben mur,b 
der mit unermuͤdetem Eifer nach dem Höchften. ringt. 
ipaffenbeit, der boͤhern Fahre unfers. Leben s baͤugt 
don den früͤhern ab. * ernſter und, — — 
A II ———— ao 

ue. 8,0% * — 









55 
erinnert die Natur im herbſtlichen Gewande an dieſen großen Zr 
ſammenhang des Lebens. Könnten wir je ten Segen ernten, mit 
welchen der Lenz und Sommer unfere Fluren ſchmuͤckt, koͤnnten wir 
bie Früchte des Herbſtes ſammeln, wenn die Erde nicht mit wuns 
derbarer Kraft dad Samenforn geftaltet, wenn fie dem grünenden 
Halme , dem blühenden Baume nicht ftärfende Nahrung aus unfichts 
barer Tiefe zugeführt, wenn der Herr der Saaten nicht wärmenten 
Sonnenfgein, erquicenden Regen, befruchtenden Thau berabgefendet, 
wenn nicht menjchlicher Fleiß im Schweiße des Angeſichts das Land 
gebaut, den Samen auögeftreut, das Wachfen und Gedeihen zarter 
Pflanzen mit fhügender Wachſamkeit gefördert hätte? Vernimm, o 
Menſch, fo lange dir der Lenz des Lebens blüht, Die warnende, die 
wedende, die ermunternde Etimme der Natur. Was der Menfd 
fäet, fagt die Schrift, das wird er ernten. Der auf fein 
Fleifb faet, wird von dem Fleifhe das Verderben 
ernten; wer auf den Geift ſäet, erntet Das ewige Yo 
ben. *), Ein grauenvoller Abend deines Lebens, ein freudenlofer, 
an Früchten leerer, Herbſt ift dir befchieden, wenn deine Jugendkraft 
in ‚träger Rube fchlummert, oder in wildem Einnenraufch vergeudet 
wird, wenn du dich ald Züngling oder Mann gewöhneft, nichts 
Hoͤheres zu ahnen und zu wünfchen, ald, was ber Erde angehört, 
wenn bu nicht aufmerffam auf deines Herzens Negungen und Triebe, 
nicht muthig und beharrlicy bift im Kampfe mit dir felbft, damit die 
heitere Fröplichkeit nicht ein Gedanfenlofer Leichtſinn werde, das ins 
nere Kraftgefühl nicht frecher Uebermuth, der mit dem Heiligen und 
mit Dex Tugend fpottet, die Regſamkeit und Wärme der Empfins 
dung nicht ein verzehrendes Feuer wilder Leidenſchaft. Schaue mit 
nachdenfendem und ftillen Ernte hin auf. den bejahrten reis, dem 
fi der Lebenstag fo freundlich neigt! Die Weisheit des Lebene, 
die Einfiht und Erfahrung, welche aus feinem Munde ſpricht — 
reifte fie nicht allmählich, als cine milde Frucht der ftillen Einkehr 
bei fich felbft,, Des beharrlichen Eifers, die Wahrheit zu erforfchen, 
der unermuͤdeten Aufmerkfamfeit, mit welcher der Süngling und ber 
Mann die Abwechslungen feines Lebens, die Eindrüde, welche fein 
Geiſt empfing, die Folgen feines Entfchließungen und Thaten, bie 
Menſchen um und neben fih, ben berrfchenden Geiſt der Zeit 
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betrachtet hatte?‘ Die heilige Ruhe, welche aus jedem feiner Blicke 
ſtrahlt — bat er fie nicht der wandellofen Treue zu verdanfen, die 
er als Züngling und als Mann der Pflicht bewies, dem frommen 
Ernfte, mit welchem er die ſtuͤrmiſchen Negungen der Leidenfchaft zu 
dämpfen wußte, den Werfen der Liebe, mit denen er Heil und 
Segen um ſich her verbreitet hat? Und — würde fein Glauben, fein 
Lieben, fein Hoffen fo feſt, fo innig, fo kindlich, fo beglücend für 
ihn ſelbſt, fo erhebend und begeifternd für feine Brüder fein, wenn 
er ſich nicht im Frühlinge des Lebens mit Wahrheiten der Religion 
vertraut gemacht, wenn er nicht an fich felbit, in ernften Stunden, 
in entfcheidenden Augenblicen feines Lebens, oft und tief empfunden 
hätte, daß der Friede Gottes höher, als ein Friede, mie die Welt 
ihn giebt, und Chriftum lieb haben, beffer, denn alles Wiffen, fei? 
Ergreift dic bei dem erhebenden Anblick diefes Frommen das fehns 
liche Verlangen, daß ein fo freundlicher und milder und fegenvoller 
Herbft auch dir beſchieden fei; fo gebe bin, und fireue den guten 
Samen aus, pflege die grünende Saat, trage des Tages Lat und 
Hitze gern, wo dich der Herr in feinen Weinberg ruft: und du wirft 
noch ſpaͤt am Abende des Lebens Früchte ernten, welche für dich 
und Andere erquicend find; einen Glauben wirft bu ernten, der 
nimmer wanft, eine Liebe, welche nie erfaltet, eine Hoffnung, bie 
nimmermehr zu Schanden wird. — h 


IV. 


Unerſchuͤtterliche Hoffnung — auch wenn der legte Strahl der 
Abendfonne fheidet! Denn — aud daran mahnt uns im unferen 
Tagen die Natur — das Leben ſcheidet aus diefen irdis 
ſchen VBerhältniffen hinweg, um auf zugehn für die 
beffere Welt. Warum fnüpfen ſich fo ungefuht an die Erſchei⸗ 
mungen des Herbſtes Bilder des Frühlings an? Wir hoffen mit Zus 
verfiht, die Natur wird einft erwachen von dem Schlunmer, "dem 
fie allmählich in die Arme finft; der entblätterte Baum wird fich mit 
neuen jugendlichen Reizen ſchmuͤcken; die Sänger des Waldes, deren 
fröhliches Lied verklungen ift, werden zuruͤck in unfere Fluren eilen, 
und einen neuen Lenz verkünbigen. Mitten unter Trümmern der 
Vergangenheit, mit welchen die Natur im herbftlihen Gewande ung 
umringt, entfproßt der Erde eine neue Saat; und wir hoffen mit 
fröplicher Zuverficht, fie werde im Frofte des Winters nicht erftarren, 
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fie werde einft herrlich blühen und reifen und menfchlichen Fleiß 
belohnen. Die ſchlummernde Erde ſammelt neue Kraft, um ſich in 
jugendlicher Fuͤlle zu erneuern, wenn ſie der Herr des Lebens zur 
Auferſtehung rufen wird. In wandelloſer Ordnung ſchreitet die Na⸗ 
. tur, nachdem fie ihr Tagewerk vollendet hat, durch das Grab des 
Winters dem blühenden Lenz entgegen Und wir. wollten dem Herbſte 
unſeres Lebens mit Bangigfeit entgegen ſehen? Wir könnten zweis 
felnd fragen, ob auf unfern Winter ein wonnereiher Frühling 
werde? Der große, heilige Zufammenhang, der in der irdifchen 
Schöpfung Gottes herrſcht; follte nicht eine Zukunft an biefe Ges 
genwart, ein Auferfiehn an unfer Sterben fnüpfen? 

Nein, aud bei dem fcheidenden Herbſte erzittert eure Seele 
nicht, graue Häupter, die ihr mit frommem Ernfte auf die Stimme 
der Natur, die Offenbarung Gottes in dem Herzen, dad Evangelium 
des Friedens merkt! Ihr klaget und trauert nicht, daß es bienieden 
feinen ewigen Frühling, feinen unvergänglichen Sommer giebt. Ihr 
freuet euch in dem Herrn, daß ihr in mandem beißen Kampfe mit 
euch felbit und mit der Welt eine Bebarrlichkeit im Guten, eine 
Demuth des Herzens, eine Feftigkeit ders Glaubens, einen himmlischen 
Sinn errungen habt, der euch für beffere Welten fähig macht. Es 
ift das unvergängliche und wahre Leben, das Leben Gottes, deſſen 
beiligen Keim die fchwindende Hülle in fih trägt, es überwindet 
Herbſt und Winter, Tod und Grab und alle feine Schreden. 

Rein, frommer Chriſt, erzittern fannft du nicht bei dem Ges 
danken: der nahende Winter wird vielleicht auch meines Lebens 
Winter fein, die Blumen des fommenden Lenzed werden vielleicht auf 
meinem Grabe blühen. . Sm Reiche unfterblicher Geifter giebt es ein 
Leben, welches nie veraltet, einen Frühling, der und nie verblüht, 
eine Sonne, die nismald untergebt. Zu diefem unvergänglichen Leben 
durch Vergänglichfeit hindurch zu dringen, die Wonne dieſes Fruͤh⸗ 
lings zu genießen, ber und nimmer welkt, diefe ewige Sonne in 
ihrer Herrlichkeit zu ſchauen, mache du und würdig, göttlicher Er⸗ 
Iöfer! Heilige ung, erleuchte und die dunkle Bahn des Lebens, ruͤſte 
uns felbft mit deines Geiftes Kraft, daß wir den Frühling, dem 
Sommer, den Herbſt des Lebens dir und dem Vater weihen, und 
bleibe bei ung — bleibe bei mir, wenn der Tag ſich neigt, und 
meines Lebens Abend koͤmmt. Amen. 


— DO OO — 


Fünfte Predigt. 


der Tod des Gerechten. 
Am legten Sonntage Des Jahrs. 


Ueber 


Dffenb. Joh. 14,13 


Aus Johann Jacob Heß criftlihes Webungsjahr ıc. in einer Reibe non 
Predigten gehalten im Jahre 1788. Züri und Leipzig, 1791. 








Tert, 
Dffenb. Joh. 14, 13: 


Und id) babe eine Stimme aus dem Himmel gehört, die zu mir fagte: 
Schreib, felig find die Todten, die in dem Herrn fterben, von jegt an. Ga, 
fpricht der Geift; denn fle ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen 
ühnen nad. 


Urier Uebungsjahr ift am Ende. Der Inhalt unferer Betrachtuns 
gen in diefem Jahre, wie ihr wiffet, war: die Geſchichte des 
Menfhen, wie ihn die Religion mittelft der Uebum 
gen, die fie ihm vorſchreibt und erleichtert, burd alle 
Hinderniffe glüdlih zum Ziele führt. Im Anfange des 
Jahrs betracpteten wir den Menſchen in feinen Lebensanfaͤngen, wie 
er da ſchon beftimmt fei, nur durch Frömmigfeit und Tugend gluͤck 
lich zu werden, und wie viel ſchon in der früheften Jugend bie 
‚Gottfeligfeit der Eltern und Lehrer beitrage, um das Kind von weis 
tem ber dieſem Ziele feiner Beftimmung entgegen zu führen. So 
wie ber Frühling fam, betrachteten wir den Menfchen in der 
Blüthe feiner Jahre, wie er nun aus dem Kindheitsſtande heraustritt 
und immer merklihere Proben giebt, was man von feiner Gemuͤths⸗ 
art und Aufführung zu erwarten habe. Wir redete vom den großen 
Bortheilen, die ihm. ins: befondere in diefem entfcheidenden Zeitpunfte 
Religion, Glaube an Gott und Ehriftum gewährt, und wie fie ihn 
auch fogar wieder von ‚den traurigften Verirrungen zurücd zu führen 
im Stande fei. So wie wir in den Sommer eintraten, betrach⸗ 
teten wir den erwachfenen, nun gleichfam reif werdenden „ Menſchen. 
Wir redeten von der Feſtigkeit einer durch, fortgefegte Uebungen 
immer mehr befeftigten und in mander Prüfung bewährt: erfundenen 
Ehriſtentugend, und betrachteten nun ausführlicher die verſchiedenen 
Pflichten, welche der Menſch in mancherlei Nückjichten und Umſtaͤnden 
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v een hat. Der heranfommende Herbſt erinnerte ung 

— dan des Menſchen Hinfälligkeit. Wir fanden, er miffe bei 
der Kürze feines Lebens den Fleiß im Guten verdoppeln, damit nicht 
die unwiederbringliche Zeit ihm ungenugt verfließe. Und da nun der 
Winter einbrach, und wir die Natur um ung ber gleichfam erfiers 
ben ſahen; fo ftellten wir befondere Alters, ja auch ſchon Sterbengs 
betrachtungen an, und fahen den ‚durch, for viele Uebungen immer 
mehr befeftigten Chriften ſeinem Leben mit froher Heiterfeit und 
Erwartung einer beffern Zukunft ſich nähern., Dies war der Kern 
unferer diesjährigen Betrachkunr, iz d v Shlrhtgedante blich immer 
— Goͤttſeligkeeitaiſt zu⸗All e manützlich.) do 
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So wird denn diefe Wahrheit, daß der'ſterbende Chriſt in 
die Eeligfeit übergeht — und zwar unmittelbar, fo daß die Selig— 
feit gleih nach dem Tode ihren Anfang nimmt — dieſe Wahrheit 
wird als cine Stimme Gottes, als ein himmliſcher Ausſpruch, als 
etwad, das Gott frommen Menſchen, als ein fie allein angehendes 
Vorrecht, befannt macht, vorgetragen. Es ift, fo zu fagen, ein 
Evangelium fürs Sterbebette, eine nähere Anwendung fo vieler 
anderen Seligpreifungen auf fterbende, oder fo eben verftorbene, 
Chriſten. 

Und was fuͤr eine Anwendung? — die erfreuendſte, die ſich 
nur machen ließ. Nicht etwa nur uͤberhaupt eine Seligpreiſung, 
ſondern eine ſolche, die ſich beſonders auf den Zuſtand der Seelen 
gleich nach dem Tode bezieht, und die mit zweien der ſtaͤrkſten 
Gruͤnde bekraͤftiget wird. 

Sie bezieht ſich auf den Zuſtand, worein die Seele des 
Frommen gleich nach feinem Hinſcheiden koͤmmt. Wie 
wuͤnſcht man oft ſo ſehnlich, noch etwas davon zu wiſſen, was aus 
dem Menſchen werde, wenn nun mit Einem Male alle koͤrperliche 
Thaͤtigkeit im Sterben aufhoͤrt, wenn die Werkzeuge der Sinne ſtille 
ſtehen, und die Seele ſo wenig mehr, als der Koͤrper, ein Lebens⸗ 
zeichen von ſich giebt. Ach, ewig Schade waͤre es da, um die frühe 
ſchon zur Gottſeligkeit gebildete und durch ſo manche Tugendhbung — 
wo nicht ſchon vervollfommnete, Doch — fehr veredelte Seele, wert 
fie zugleich mit ihrem Körper zu Grunde gehen follte! Güredlige? 

Gedanke! Nein, nicht ein Bernunftgedanfe — ein Einfall des Wahn⸗ 
witzes, würdig eined Thoren und Religionsverächterd! Nein, das 
laͤßt ficy nicht denfen, es widerfpricht aller Vernunft, aller Offen⸗ 
barung ! — «Den Leib zwar, hat unfer Herr von Mächten der Erde 
geſagt, den Leih Fonnen fie tödten, die Seele nicht.» Sie ift unztrs 
ftörbar. «Der Frommen Seelen find in Gottes Hand (Bud) der 
Weisheit, Sapitel 3) und feine Macht ded Todes fann fie vertilgen. 
Kur vor den Augen der Unmeifen merden fie geachtet, als ftürben 
fie.» Hoffte, ja glaubte man die ſchon lange vor unſers Herrn 
Zeiten, wie viel weniger kann an diefer Wahrheit gezweifelt werden, 
feitvem er gefommen ift, der Leben und Unfterblihfeit ans Licht ge⸗ 
bracht hat! — 

Fällt nun aber alle Furcht, als ob die Seele mil dem Körger 
Rerben koͤnnte, gänzlich weg, fo denft der Ghrift: «Da muß der 
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Fromme und Tugendhafte doch wohl nothwendig vor dem Laſterhaf⸗ 
ten, deſſen Seele fih auch nach dem Tode fort erhält, etwas voraus 
haben. In was für einem Zuftand der Eine, in was für einem der 
Andere ſich nach der Trennung der Seele vom Leibe befinde, darüber 
wird fih doch auc etwas Beftimmtes und Sicheres in der göttlichen 
Dffenbarung finden, da. es fon der Vernunft einleuchten muß: im 
was für einem Zuftand fönnten die Seelen der Frommen ſich befinz 
den, als in dem angenehmften und erwünfchteften? — Hat unfer 
Herr zu Einem, der doch nur erft kürzlich Proben feiner — freilich 
ernfivollen und aufrichtigen — Neue und feines Glaubens an Jeſum 
abgelegt hatte, geſprocheu: sheute wirft du mit mir fein im Paras 
diefe»; — wie viel mehr muß dies felig jein von jest an von 
denjenigen gelten, bie bie Aufrichtigfeit ihrer Neue, ihrer Befferung, 
ihres Glaubens an Gottes Gnade lange fhon mit Uebungen der 
Tugend bewiefen, hatten! 

Doch fo laß ung den Tod des Gerechten, das Sterbebette 
eines wohlgelbten, begangner Fehler halben begnadigten und gruͤnd⸗ 
lich berubigten, Chriften noch ein wenig von Näherem betrachten. 
Bas heißt im Herrn fterben? Es heißt: als ein Chrift ters 
ben, mit dem Glauben, der Hoffunng, der Liebe eines Nachfolgers 
Jeſu Chriſti. Nun iſt freilich nicht alle Mal zu erwarten, daß ein 
ſterbender Chrift feine Glaubensfreudigkeit und Hoffnung eines beffern 
Lebens fo rührend, fo ftarf und lebhaft Außern werde, wie wenn er 
noch bei Kräften wäre. Es kann fein, daß zu Iebhafterer Vergegen⸗ 
waͤrtigung der Freuden jenes Lebens die Seele zu ermatter und, 
gleichfam abgefpannt ift, fo daß der Wunſch, nur auch bald aufgelöst 
au werben, bie einzige, oder doch herrſchende Empfindung ift. Es 
kann fein, daß Krankheit oder Altersfhwäce dem Sterbenden faum 
einige Aeußerung feines Gemüthzuftandes vor den Umftehenden erlaubt. 
Ein fegnender Blick, ein fanfter Händedrud, ein es, tief aus 
der Bruſt geboltes, Lebewohl, iſt vielleicht Alles, was ihm noch 
übrig bleibt, um ben Seinigen doch ein Zeichen noch feiner Abſchied 
nehmenden Freundfchaft zu geben. Könnte er's noch (und zumeis 
Ten fann er’s wirklich) was meinet ibr, was würde er etwa noch zu 
den Umftehenden mit fterbender Stimme fagen: Etwa folgendes; 
«O trauret nicht, wenn ich num bald euch verlaffen werde! Wuͤnſchet 
eurem Freunde zu dem feligen Wechſel Gluͤck. Früher oder fpäter 
folget ihr mir nach. Möchte ich euch doch Alle, fo viel euer find, 
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vie durch die zärtlichften Bande der Verwandtſchaft, Freundſchaft, 
Ehriſtengemeinſchaft mit mir verbunden gewefen, möcht? ich euch Alle 
dort wiederfinden! — Und fo gewiß, ald auch ihr euern Uebungs⸗ 
. Rand chriftlich vollendet, werden wir einander wieder antreffen. O fo 
laßt euch die Religions s und Qugendübungen wohl empfohlen fein! 
Nie Hat es mich gereuei, wenn ich denfelben fleißig oblag; alle Mal 
babe ich es bereut, wenn ich fie vernachläßigt hatte. Meine Sünden 
und Fehler — fie würden mir jegt noch fchwer machen, fie würden 
mir died mein Sterben verbittern, wenn fie aus Leichtfinn unbereut 
geblieben wären. Ad ihr Lieben! daß ich jest fo ruhig und wohl 
getröftet meinem Lebensende entgegen fehen kann, das habe ih ihm 
zu danfen, der fam, die Sünder zu retten. Gterbend noch will ich 
Deiner, du Heil Gottes, eingedenf fein, wie ih es an feftlichen 
Tagen, wie ich’8 beim Abendmahle fo manchmal war. Nun hoff’ ich, 
- bald dich näher zu kennen. Meine Seele, die dich liebt, du wirft 
fie von deiner Gemeinfchaft nicht entfernen. Gott, mein Gott, wie 
haft du mich von Jugend auf getragen! Ich bin zu gering aller 
Barmherzigkeit und Treue, die du an mir erzeigt haft! Und jegt 
noch erfahr? ich dich einen Belohner derer, die Dich fuchen. Wenn 
Leib und Seele verfchmachten, fo bift du meined Herzens Troft, und 
mein Theil ewiglich! — Gerne möcht” ich, weni fie noch lebten, auch 
meinen Eltern noch, auch meinen Lehrern noch, banken für jede gute 
Lehre, für jeden treuen Rath, für jede weile Warnung. Aber ich 
werde fie wieder fehen und ihnen befler danken, ale ich's bier nicht 
mehr könnte. So will id denn doch hier denen noch danfen, bie 
mir im Haufe ded Herrn fo manchmal Gottes Lehre verfündigten! — 
Und ihr, um mich ber Verfammelten! Wie ganz anders fieht man 
Alles auf dem Sterbebette an! Was im Taumel der Sinnlichkeit dad 
Wuͤnſchenswuͤrdigſte ſchien, wie verliert es bier allen Reiz! Was in 
Tagen des Leichtfinnd nur faum eines ernfthaften Gedankens gewürs 
Pigt wurde, wie wichtig wird ed jegt, wenn es and Sterben gehet. 
Bergeflet doch nie den Ausſpruch unferd Herrn: was nüßete es 
dem Menfhen, wenn er die ganze Welt gewänne, litte 
aber Schaden an feiner Seele, oder was würde der 
Menfh zum Gegenwerth feiner Seele geben? *) Und 
ihr, ihr Aberfiandenen Muͤhſeligkeiten und Leiden dieſer Zeit — auch 
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fuͤr euch will ih danken. Es waren Wohlthaten. Sie haben 
mir zum Beften mitgewirkt! — Nun wuͤnſche ich nicht, es nicht 
erfahren zu haben; was mir zwar ſchwer und bitter, aber doch bie 
heilfamfte Webung war! Bald «habe ich ausgefämpft den 
guten Kampf, den Lauf habe ich bald vollendet, den 
Glauben habe ich behalren; was übrig .ift, ſo iſt mir die 
Krone der Gerechtigkeit beigelegt, iwelhe mir ber 
Herr, der gerehte Rihter, an jenem Tage geben wird, 
aber night nur mir, fondern Allen, die feine, MERIDERE 
nung lieb haben.» *) 

Wenn ber fterbende Chrift auch fehon nicht alle Mat mehr 
mit Worten ſich fo äußern fann, fo werden die Gedanken und Ems 
pfindungen nichts defto weniger tief in feiner Seele‘ liegen. Und 
bei ſolchen Gefinnungen wird ihm fein, er höre ſchon ſelbſt die Hims 
meläftimme, ‚den Gottes wirdigen Ausfpruh: Selig find abe 
Todten, dieim Herrn flerben, von jetzt an. f 

Denn fie ruhen von ihrer Arbeit.» 

Seht da den erften Grund diefer Seligpreiſung. — Nun tft 
er im Herrn entfehlafen, unfer übungsreiche Chrift, ein Jünger, ein 
Nachfolger deffen, der durch den Tod ins Leben hindurchgedrungen, 
Nun iſt er in feine Ruhe eingegangen. ‚Sein Wunſch nach der Auf 
loͤſung, fein ſehnliches Verlangen, abzuſcheiden und bei, Chrifto zu 
fein, ift ihm erfüllt, Ruhe fanft, wer du immer bift, der, du den 
Ruhm eines Cpriften, d. i. eines Gerechten und Gottesfürchtigen, 
bis ‚and Ende behauptet haft; deine Seele ruhe in Gott, wie fie 
bier fchon ‚durch Gelaffenheit und Ergebung in ihm ruhete. Kein 
— — Freudenlieder ſoll man uͤber dir ſingen: 

Selig ſind des Himmels Erben, 
* Die Todten, die im Herren ſterben, 
oh Zur Auferftehung eingeweiht: 
— Nach den letzten Augenblicken 
Des Todesſchlummers folgt Entzücken, 
Solgt Wonne der Unſterblichkeit. 


Wie wird ihm nun zu Muthe ſein, ihm, der ſich ie mit 


Einem Male von ben Banden aufgelöft fieht, welche die Seele an 
ihre irdifche Hülle gebunden! Welcher noch "Sterbliche ann das 
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beſchreiben? Erfahrung muß''e& euch und mich einſt lehren. Doch 
ſo moͤchte dies Seligwerden von jetzt an, dies Ruhen von ber Arbeit; 
ſich etwa auch in folgendem Ausdruck der Empfindung Anßern: 


Kar das der Tod? — o fanfte, 

Schnelle Trennung, wie fol ich dich nennen ? 

Tod nit — fo Heiße, Tod, 

So heiße dein Name nicht mehr! 

Und du, der Verweſung fürchterlicher Gedanfe, 
Wie ſchnell bift tu Freude geworden! ° 

Schlummre denn mein Gefährte 

Des eriten Reben, 

Verweſe, Saat von Gott gefiet 

Am Tage der Garben zu reifen. 


Sie ruhen von ihrer Arbeit — bei diefem Ausdruck hat doch 
wobl der Geiſt der Wahrheit vornehmlich auch an. euch gedacht, ihr, 
die, muͤhevoll und fchwer beladen, - unter Sorgen und Bedrängniffen - 
die. Tage ihrer Pilgrimfchaft zubringen. Euch ift ein Sabbath, euch 
ein Ausruhn von der mühevollen Arbeit, eine Erquickung, wie fich 
auf. Erden. für euch feine fand, verfprocen.. Ausruhen follt ihr 
bort, wo bie. Stimme des Treibers nicht mehr gehört 
wird, wo weder Leid, noch Beſchrei, noh Schmerz 
mebr if. 
«Und ihre Werfe folgen ihnen nad.» 

Sehet da ten zweiten Grund jener Geligpreifung. «Ihre 
Merle» — nicht eben jene hoch bewunderten Thaten irgend eines 
Großen diefer Welt, von weldem, wenn er num geftorben ift, man 
fhmeichelnd Alles, was er that, auspofaunt. So glänzende, body: 
gepriefene Thaten find hier nicht — gewiß ‚nicht vorzüglich — ges 
meint. Es ift von KThaten die Rebe, welche ‚durch: ihren wahren 
Werth, den fie vor Gott haben, d. i. durch die Reinheit der Abſicht 
und den wahren Wugen, der dadurch geftiftet ward, fi) auszeichnen. 
Diefe nie zu vergefiende Thaten der Menfchenliebe, der Sanftmuth, 
der Berfühnlichkeit, des Mitleide, ver Dierfftfertigkeit — fie find 
wohl manchmal fo ind Geheim gefchehen,.. daß wenig ober nichts 
davon befannt.:geworden. Sollten fie. Darum vergeffen worden fein 
von dem, von welchem der Prophet. fagt: es wird vor ihm ein 
Derkzettel gefhrieben, denen die ihn fürdten und an 
ſeinen Namen gedenken? (Malad... Kap. 3. Nein, er laͤßt 
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wohl cher jetzt noch, nach bem Hinſchied deſſen, der fie fo fill vers 
richtet bat, fie auch der Welt befannt werden, damit das Ans 
denken bes Gerehten im Segen bleibe. Sein Gutes übers 
ledt ihn, es zeuget lange noch von feiner Frömmigfeit. 

Wenn auch nach feinem Tode Fein befonderer Ruhm von 
Menfchen ihm nachfolgen, Fein ehrenvolles Denfmal ihm aufgerichtet 
werden follte; fo folgen ihm gleihwohl in einem noch viel würs 
digern Sinne feine Werfe nad. Er trifft die feligen Früchte 
und Folgen davon mod jenfeit des Grabes an. Wie könnten fie 
ungefegnet, wie fönnten fie ihm unvergolten bleiben, jene Worte 
und Werke der Barmberzigfeit, der Verſoͤhnlichteit, der Friedens⸗ 
liebe, der Großmuth? — Nehmet auch nur die einzige Tugend der 
Guttbätigkeit, die ihr ſelbſt in diefem Jahre fo milde ausgeübt 
habt, wie fönnte fie umvergolten bleiben? «Wer dem Armen Gutes 
tbut, der leihet dem Herrn auf Wucher.» Aber die reichfte, befte 
Wiedervergeltung des Chriſten wird doch wohl die fein, wenn auch 
diejenigen ihm im die felige Emigfeit nachfolgen werden, die durch 
feine Wohlthaten gluͤcklicher, durch das Beifpiel feiner Frömmigkeit 
beffer und tugenbhafter geworben find. Auch in diefem Sinn folgen 
feine Werfe ihm nad — der Dank fo vieler, auf die fein Beiſpiel 
gewirkt hat. 5 

Und was iſt nun wohl von biefem Allem bie Schlußfolge? — 
Ziehet fie felbft, meine cpriftlihen Freunde, aus diefer und aus 
allen diesjährigen Lehrbetrachtungen. Es ift Zeit, daß ich abtrete, 
und euch eurem eignen Nachdenken uͤberlaſſe Wie viel habt ihr 
dies Jahr Hindurch gehört von dem, was allen Menfchen heilfam ift! 
Wir haben fie zu Ende gebracht, unfere Geſchichtbeſchreibung des 


Menſchen, wie bie Religion ihn mittelft vieler Uebungen, durch viele 


Hinderniffe, nun doch noch glücklich zum Ziele leitet. Im wie weit 
iſt died num wirklich auch unfere Lebensgefcichte? Died wird fi 
in Kurzem zeigen muͤſſen. — Noch üft fie umvollendet, umfre eines 
Jeden felbft-eigene Uebungss und Erziehungsgefhichte. — Wer weiß, 
wie Hein ihr Ueberreft noch fein mag! Und zu wie Vielem, was in 
biefem Uebungsjahre geprebiget wurde, hat auch fo mancher wichtige 
Vorfall mit einſtimmen und das beftätigen müffen, was der Mund 
des Predigerd fagte. Ja wohl! jene warnungsreichen Borfälle 
waren fo. viel ald lebendige Predigten — Ausfprüche Gottes, die es 
außer allen Zweifel fegten, daß nur die Gottfeligfeit zu 
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Allem nüglic iſt, weil nur fie Berheißungen des je tzi⸗ 
gen und künftigen Lebens bat. *) Werder ihr fo mancher 
warnenden Stimme Gehör-geben, dann wird auch euch defto tröfts 
licher in der Abfchiedsftunde jene Stimme vom Simmel verfichern: 
Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben von jest an. Iſt 
es ja doch eben nur Fortfegung und Vollendung einer Selig⸗ 
feit, die ſchon hier ihren Anfang nahm. Möchte euer eines 
Seden Lebenss und Uebungsgeſchichte auch für die, fo nach uns 
fommen, lehr⸗ und erbauungsreich fein! Möchten auch dann noch, 
wenn ihr von biefem irdifchen Uebungsplage abgetreten feid, eure 
Kinder und Kindesfinder und Alle, die euch fannten, fie lange noch 
des Guten und Ruͤhmlichen, was fie am euch gefehen und von euch 
gehört, zu entfürnen wiffen! Möchte dann Mander noch, an euere- 
Ehriſten / Uebungen und frommes Beiſpiel zuruckdenkend, um ſo 
er und aufgemunterter dieſe Uebungen auch ſelbſt anfangen, 
„vollenden! — Oder ſollte dies jetzt lebende Geſchlecht 

* daß ein nachfolgendes ſich an deſſen Beiſpiel erbauen 

in die Fi früherer Zigendůbungen treten koͤnnte? — — 

er 

Um, bedenket auch noch das: eure Lebenstage find, in Zeiten 

fol wo bie Jüngeren bes vorleuchtenden Beiſpiels der Aelteren 
hrer J——— mehr, als jemals, beduͤrfen, wenn nicht 
elendeſte aller Vorurtheile, als ob Religion zu des 

a Ar entbehrlich. wäre, die Oberhand ‚behalten foll., „Seht 
‚ wie Leichtfinn und Gottesvergefienheit,aus der Ferne, und 
täglid ) daran arbeiten, die Ueberzeugung, daß Gottfeligkeit zu 
nüglic fei, aus den Gemüthern zu. vertilgen, und ‚hingegen 
igen Wahn, als ob auch ohne fie das Gläc der Staaten, 
D u Sangaltungen und, jedes einzelnen Menſchen ficher genug 
ef, fegen? Und wenn ‚auch noch ‚euer eigenes, Thun, und, 












bi Welt es ‚glauben machte, daß dem, wirklich ſo fei, 
muß, die Folge davon fein®, was anders, ald daß es auch 
1 n_ bald. zur herrſchenden Meinung werben wird: man 
uch en gen und Chriftenfinn, ein nuͤtzlicher, gluͤcklicher 
ni ſes rdiges Glied der menſchüchen Gefellihaft, 
ja wopgar ein Sührer , Ochrer,. —— — Wohifaht fin? 
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einer Religion auch durch dich beweiſen. — er 
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rübmlich ein Zeuge davon fein und bleiben, als wenn bu, gleich 
jenen älteften Wahrbeitdzeugen, mit Deinem eigenen Blute fie vers. 
fiegeltefl. Wenn deine Augen fi bald im Tode fchließen, dann 
faͤhrſt du fort, in einem höhern Leben und Wirkungskreife die Wahr⸗ 
heit eben diefes deines nun zum Schauen gewordenen Glaubens 
immer herrlicher zu beweifen. Inmittelſt ruht bis zur feligen Aufers 
ftebung dein Körper im Grabe, beine Seele in Gott. Und wer ein 
Zeuge fein wird, wie du fterbend deine Seele in die Hände deines 
Baterd — auch hierin deinem Herrn und Erlöfer aͤhnlich — em⸗ 
pfohlen haft, der gebt ftill und tief gerührt von deinem Sterbebette 
weg, und denkt bei füch felbfi: «meine Seele ſterbe des Todes 
dieſes Gerehten und mein Ende werde, wie fein 
Ende!» — *) | 


*) IV. Mof. 23, 10. 
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Sechste Predigt. 


Klein und geräufchlod beginnt dad Reich Gottes, Religion 
und Tugend, im Innerſten des Meenfchen; aber gefegnet 
| ift ver Wahsthum, herrlich Das Ende. 


Oder: 
base Gleichniß vom Senfkorn; 
eine 
Homilie. 
Ueber Marc. 4, 30-32. 





Aus Dr. R. Eylert's Homilien über die Parabeln Jeſu. Zweite Auflage. 
“ Halle 1819. 
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Rein Zuftand ift für den Menfchen in ſich trauriger und in feinen 
Folgen ſchrecklicher, als wenn er, fo ganz feiner Brfiimmung zus 
wider, ftatt immer befier zu werden, allınählich immer böfer wird. 
Nichts verdient fo fehr eine. wehmuthvolle Theilnahme und aufrichs 
tige Betrübniß, als ein wachfeuder fittliher Verfall. — Der Ber 
Rand foll unaufhörliche Forticpritte in der Erfenutnig und Wahrheit 
machen, er ſoll immer heller fehen und richtiger urtheiten lernen: — 
wie traurig, wenn ftatt deflen Aberglaube, Unglaube, Unwiſſenheit 
- and Serthum ihn verfinftern!. Dad Herz des Menfchen foll immer 
reiner, edler und höher geſtimmt werden; — wie bedauerungswuͤrdig, 
wenn. firafbare Begierden und. ungezügelte Leidenfchuften es je mehr 
und mehr -vergiften und verderhen! Der ganze Charakter foll:eine - 
immer ‚größere Feſtigkeit, Lauterfeit und Wahrheit erringen; — wie 
bellagenswerth, wenn er mit ber Zunahme ber. Sabre. ſchwaͤcher, 
zweideutiger und falfch wird! Das Leben des Meufehen fol, je, mehr 
es feinem Ende zueilt, Durch planwolle Ordnung, durch weiſen Zus 
ſammenhaug, ‚Durch gemeiunügige Thaͤtigkeit, "für: eiue beſſere jenſei⸗ 
tige Zukunft reifen; — wie fohredlih, wenn in demfelben Wider; 
fprüche, Vergehungen und Sünden ſich vermehren! Und o! ee ift 
fo leicht, in diefen unglüdlichen Zuſtund zu gerathen, es ift fo bald 
gefchehen, daß der innere Menfch, ftatt ſich zu vergeiftigen und höher 
zu. heben, gemein wird und herahſinkt. Wir dürfen nur flille fliehen, 
wir dürfen und nur felbft aus den Augen verlieren, wir dürfen .nur: 
vergeffen, unaufhörlih an unferer Vervollkommnung zu, arbeiten, 
und diefer Stillſtand iſt ſchon wirklicher Ruͤckgang. Wer dab ,. was 
er hat, nichht bewahrt und vermehrt, dem wird genommen, was’ 
hat. Nicht mehr lernen iſt ſchon ein wirkliches Verlernen;’ Selbfts 

genügfamkeit mit feiner Tugend ift wahrer Tugenbverluft; wir werben 
ehttveber beſſer, oder "fchlechter. Man kann fi vor groben Ver⸗ 
sehungen hüten; man kann ein bürgerfiches- ehrbares Leben Führen; 
man Tann: feinem geſammten: Werbalten eine gewiſſe taͤuſchende 
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moralifcheäußere Haltung geben: und bei allem diefen kann der innere 
Menfch verarmen, der wahre Werth deffelben finken, fein Herz vers 
derben und ein fehreclicher fittlicher Verfall fich feines ganzen Weſens 
bemächtigen. 

Wahre echte Menfchenwürde, wirkliche Erreichung der Beftims 
mung, feite Ruhe und reine Gluͤckſeligkeit ift nur allein da zu ſuchen 
und zu finden, wo filler fortfchreitender Wachsthum im Guten ift, 
Nur: dag Leben wird ein ſchoͤnes menfchliches Leben, das auf der 
Bahn, die vom Guten zum Beſſern führt, unverrückt fortſchreitet. 
Nur allein dem, der hat, der, was er bat, gut gebraucht und Durch 
den Gebrauch ftärft, wird gegeben, das er die Fülle habe, Mag 
es gleich lange werden, ehe er dieſe Fülle erringt; mag dies Vors 
wärtögehen auch oft ſchwer und langfam fein; mögen innere und _ 
Außere Hinderniffe es aufhalten, — 0! das Bewußtſein, auf dem 
ſchmalen, ſtillen Weg fi zu befinden, der zum Leben führt, giebt 
einen Frieden, den man felbit erfahren und fühlen muß, um es 
faſſen zu fönnen, wie unausſprechlich wichtig und föftlich er ift. Auf 
dich, des Menfchen größtes Gut, wollen wir jegt unfern Blic richten; 
wenn wir bich fchon gefunden haben, fo wollen wir dich lebend fefte 
halten: wenn wir dich bei und vermiffen, fo wollen wir dich mit 
Anftrengung aller Kräfte und mit frommer Sehnſucht ſuchen. Ewige 
Liebe, erbarme dich unferz ftreue das Samenforn der Wahrheit und 
Tugend im unfere Herzen aus, laß es unter dem Einfluffe deines 
Geiftes wachfen, und reife Früchte tragen für Zeit und Ewigkeit! Amen, 

e — —— 
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Marc 4, 30-32. 


Jeſus ſprach Wem wollen wir das Ki Gottes vergleihen? | 

durch weiches Gleichniß wollen wir es vorbilden? Gleich wie ein Genftorm, 
weni das: gefäet wird auf's Land, fo iſt's das kleinſte unter allen Samen auf 
Erden. And wenn es geſaͤet iſt, jo nimmt es zu und wird größer ‚denn alle 
Koblkränter, und gewinnet große Zweige, alſo, daß die, Vögel unter dem 
Himmel, unter feinem Schatten wohnen koͤnnen. un N 








* —— Ken 

Einen großen wichtigen. Gegenftand. aus einem Hanptgefichtes 
punkte fo vorzuſtellen, daß man. das wielumfafiende Ganze deſſelben 
mit ‚einem Blicke richtig uͤberſchaue; ihn durch irgend ein treffend, 


der Begriffe, und glüdliche Leichtigkeit in der Darftellung 

| , — Eigenfipaften des Scharfünns und Gefhmads, die 
‚man felten in einem Menſchen vereinigt findet. Wie ſchwer dies 

| N wir uns gleid überzeugen, wenn wir felbft etwa 
machen wollten, das Ehriftenthum, das fo viel Taufend 

hat, das ſich aus unzähligen Geſichtspunkten anfehen laͤßt, 

einem pafenden und fchönen Bilde aus der Natur tref⸗ 
ind geiftreich zu vergleichen. Dieſes ſchoͤn und treffend gewählte 
Id und genugthuend dem Einſichtsvollen, faßlich beim 
Anblick den Ungebildeten, finden wir in den vorgelefenen Worten 
dem aufgefielt, der mit dem geübteften Scharfblid und dem 
en Gefühl die erhabenften Wahrheiten anſchaulich vorzutragen 
wußte. Jeſus legt fich felbit die Frage vor: Durch welches Gleichs 
iß, durch welche bildliche Darftellung fol ich den großen Plan Gots 
durch mich ein Reich der Wahrheit und Tugend auf Erden zu 

it, begreiflih und einleuchtend machen? was foll ich für eine 
hung wählen, um es zu verfinnlichen, wie dieſe wichtige 
taltung zur Erziehung und Veredlung des menfchlichen Ges 
a ‚im Ganzen wie im Einzelnen, leiſe und unbedeutend ſchei⸗ 
„glücklich in ihrem Fortgange, herrlich in ihrer Ent 
eg Und ſchoͤn und gebanfenvoll antwortet Er; Einem 
Senftorn it fie glei), das, wenn man es der Erde anvertraut, 
das kleinſte unter allen Samen auf Erden it; das aber, wenn es 
geſaet wurde, ſo zunimmt, daß es groͤßer wird Als alle andere Staus 
dengewaͤchſe, das fo große Zweige gewinnt, daß die Vögel unter 
unter feinem Schatten wohnen können. — Der Haupts 

gedanke, den dies liebliche Gemälde voll hoher Wahrheit und edler 
Einfalt Iehrt, iſt der: Klein und geräufblos beginnt dag 
Neid Gottes, Religion und Tugend im Innerfien des 
Menfhen, aber gefegnet it der Wachsthum, herrlich 
das Ende. Laßt und bei diefem, freundlichen Bilde und der wich- 
tigen Lehre, die es giebt, verweilen; wir duͤrfen nur jenes und biefe 
im Auge behalten, und wir werben einen Reichthum von Betrach⸗ 
tungen finden, die unferer Aufmerkfamfeit und Beherzigung werth find, 
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ee die Verbreitung der richtigen Nefigio: 
und der reinen Tugend 'bedentungsvoll mit re 
“Reich Gottess nennt; wenn er dies Reich Gottes,’ wo mur 
ver allmächtige Vater regiert, wo jeder, der. Chrifk ift, nur ihm ger 
horcht und — mit einem Senfkorn vergleicht, das der 
Samen iſt, aus ‚dem ſich aber wunderbar das größte unter allen 
Staudengewächfen 'entwideltz ſo iſt es unverkennbar, daß er bei 
diefer im Bilde vorgetragenen Lehre, zuvörderft auf das Shi 
ſal und den Erfolg feiner Bemühungen einen froden 
prophetifhen Blick wirft. Und auch ſchon in dieſer 
wie bis auf den kleinſten Zug wahr, wie zum Erſtaunen treffend 
da diefes anfprıchlofe, ‚und doch fo'gedanfenvolle, Bild: 
Was war unbedeutend fcheinender , Kleiner und —— — 
Religion Jeſu in ihrem erſten leiſen Entſtehen? Was war aber über - 
alles Denfen und Erwarten gefegneter und weit ausgebreiteter in 
feinem ſchnellen Wachthume, was herrlicher in feiner Entwickelung 
und Reife, als eben diefe von Gott getroffene, durch Chriftum aus— 
geführte, Veranftaltung zur Erlöfung unfers Geſchlechts ? Als Jeſus, 
wie ein armes Kind, in einem verborgenen Winkel, in einer Mohr 
mung der Thiere geborgen wurde; als er, der Verachtung und dem 
Spotte Preis gegeben, in’ feinem Baterlande umherging, um bie umd 
da den Samen religiöfer Gefinnung in ein empfängliches Herz aus⸗ 
en, als er and der unterften Volksklaſſe zwar redlihe, aber 
anmiffende und schwache, Menſchen zu feinen nächften Freunden und 
Schuͤlern wählte; als er endlich der Wurh feiner blutduͤrſtigen Geg⸗ 
ner mit Ergebung unterlag, und am Kreuze als ein Miffethäter 
feine irdiſche Laufbahn ſchloß: — wer in aller Welt haͤtte es fih da 
auch nur als möglich denken Fönnen, daß aus diefen, wie es ſchien, 
ganz verlornen umd fehwachen Bemuͤhungen ein Erfolg hervorgehen, 
ein Werk fich bilden würde, das beifpiellofe Veränderungen auf dem 
größten Theil der Erde geſchaffen, und nun fon, bei allem Wechſel 
der. Dinge, ſich nicht nur durch die lange Reihe von achtzehn Jahr⸗ 
hunderten erhalten hat, fondern fich immer weiter mit feinen feligen 
Wirkungen verbreitet! Wunderbare Erfheinung! merlwuͤrdige Bes 
gebenheit! In den Fluthen ber eilenden Zeit findet-Alfes fein Grab; 
wie: vielverfprechend und dauerhaft es erfcheine, es trägt den Keim 
des Todes im fich und ſchwindet dahin. Menſchengeſchlechter "blühen: 
auf und treten ab; Staaten, Herrfhaften und Königreiche werben 
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errichtet und ſtuͤrzen zuſammen Lehrgebaͤude menfchlicher Meinungen 
werden von dem jedesmaligen Geiſte des Zeitalters geformt und ge⸗ 
prieſen, und das folgende Jahrzehend zertruͤmmert, was das vorige 
lobpreiſend erhob. Nur die Religion, die Jeſus ſtiftete, nur das 
Verdienſt, das er ſich erwarb, ſtehet, uͤber allen Wechſel erhaben, 
feſt und unerſchuͤttert da. Aus dem aufangs ſo unbedeutend ſchei⸗ 
nenden Samenkorn, das ſeine Hand und Hoffnung ausſtreuete, hat 
ſich ein Baum gebildet, der voll innerer Kraft jeder Zerſtoͤrung Trotz 


bietet, die tobenden Stuͤrme einer wuͤthenden Verfolgung haben ihn 


getroffen; die Hitze der Schwaͤrmerei und des Aberglaubens hat ſeine 
Lebensſtaͤrke angegriffen, der Unglaube hat ſeine Wurzel zu zerſtoͤren 
geſucht; aber ungeſchwaͤcht ſtand und ſtehet er da voll hoher Wuͤrde 
im Garten Gottes, und traͤgt fortdauernd die ſchoͤnſten, von einer 
hoͤheren Welt zeugenden, Fruͤchte. Wer ſie genießt, der empfaͤngt 
das Brod des Lebens, das ſeine Seele naͤhrt und ſaͤttiget; wer 
unter feinem erquickenden Schatten ruhet, der findet Kuͤhlung bei der 
Hitze der Trübfal, und Stärkung bei aller Erdennoth. — Schön 
und wahr, kühn und groß, daß fehen wir, ift das Gleichniß vom 
Senfforn, in Rüdficht auf Zefum und feinen Plan; auf das puͤnkt⸗ 
lichſte ift, was er verhießen, wunderbar eingetroffen. 


Bleiben wir, ehe wir in der Entwidelung dieſes Tieblichen 
Bildes weiter gehen, biebei noch einige Augenblice ftehen, fo it 
der erfte und natürlichfte Eindruck, den dieſe vorher ganz unwahrs 
ſcheinliche Erfüllung einer merfwürdigen Weiffagung auf und machen 
muß, tiefe Ehrfurht für Sefum und feine Sade, ein 
lebendiges Vertrauen zu ibm. Kein Sterbliber fann ben 
gluͤcklichen Erfolg, und noch weniger die Kortdauer feiner Bes 
mühungen, verbürgen. Die Erfahrung, daß Zeit und Umftände 
oft plöglicy Alles ändern, die durchdachteften Plane und Die ange 
firengteften Bemühungen vereiteln, macht auch den einſichtsvollen 
und reblihen Freund des Guten fo fchüchtern, daß er auf bie 
Früchte feiner Thätigfeit nie fichere Rechnung macht. Wenn darum 
Sefus mit feiter Zuverficht in dem Fleinen Samenkorne feiner Thäs 
tigkeit ſchon den Früchte tragenden, ſchattigen Baum erblidt; wenn 
er an fo vielen andern Stellen, mit beftimmten Worten, ohne Bild, 


die durch nichts zu zerfiörende Dauer feiner Religion bis an das 
Ende der Wet verfihert; alſo ſagt, daß alles das, was er. 


u. 







zott euch mie ı Aihr noch chriſtlich gefinnten 
amd; 5 Wielmehr muͤſſe euer Veiſpiel 
igions ⸗ und Tugend⸗ 


Tigionss und Tugendübung. Zefus Cpriftus will — 
einer Religion auch durch dich beweiſen. Du wirſt ſo nicht minder 
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rübhmlich ein Zeuge davon fein und bleiben, als wenn bu, gleich 
jenen Alteften Wahrheitszeugen, mit beinem eigenen Blute fie vers 
ſiegelteſt. Wenn deine Augen fih bald im Tode ſchließen, dann 
fährft du fort, in einem höhern Leben und Wirkungskreife die Wahrs - 
heit eben diefes deines nun zum Schauen gewordenen Glaubens 
inmer herrlicher zu beweifen. Inmittelſt ruht bis zur feligen Aufers 
ftehung dein Körper im Grabe, deine Seele in Gott. Und wer ein 
Zeuge fein wird, wie du fterbend beine Seele in die Hände deines 
Vaters — auch hierin deinem Herrn und Erlöfer aͤhnlich — em⸗ 
pfohlen haft, der gebt ftill und tief gerührt von beinem Gterbebette 
weg, und denkt bei fich felbft: meine Seele fierbe des Todes 
dieſes Gerechten und mein Ende werde, wie fein 
Ende!» — * 


*) IV. Mof. 23, 10. 
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umd Unordnung feiner moralifhen Natur erfhridt, daß er 

Tugend in ihrer liebenswärdigen und das Fafter in feiner — 
eftal erblickt; daß es ihm fühlbar wirb, was er it, und was er 
ein follte: fo fteigt fehr nathrlich der Wunf und Vorfag in ihm 
auf, ein anderer und befferer Menfch zu werden. Nun will er dies 
were und wichtige Werk im Ganzen vollbringen; er macht 
wirklich Verſuche, — aber fie muͤſſen natuͤrlich miplingen , weil 
zu viel auf einmal vornimmt; weil er nicht mit einzelnen 
Theilen anfängt und nicht allmaͤhlich vom Leichtern zum 
em übergeht. Er berechnet feine Arbeit nicht nach feinen 
1, er vergißt es, daß, wie dad Böfe allmählich entjtand, fo 
nur ‚allmählich ausgerottet werden kann. Statt im Kleinen 
fangen und feine Tpätigfeit nun auf Wegfhaffen diefer Bes 
be, namentlich diefer Leidenſchaft, die ſer Sünde zu richten, 
I ‚jenem einzelnen Stüce firenge gegen ſich zu fein, 
langſam von den Xheilen zum Ganzen überzugehen, übers 
er dieſe in der Natur der Sache gegründete Stufenfolge, 
nur überhaupt im Allgemeinen an feine Beſſerung. Wie 

daß feine Bemühungen ohne gluͤcklichen Erfolg. bleib 

; er mit ihnen auch gar nichts ausrichtet, daß er das mit. fo d 
ungeftümen Feuer angefangene, nicht genug überdachte, nicht 
en Bert nun unmuthig liegen läßt, mißvergnügt zur 
alten vorigen Gewohnheit zuruͤckkehrt, und. nun böfer wird, als er 
vorher war,. Seine Verſuche, wieder einzulenken auf ‚den fhönen 
Weg, der zur Tugend führt, gleichen den unnatiiefichen Anftrens 
Fieberfranfen, auf die eine, deſto größere Erfchlaffung 
R folgt. Nein, alles Wahre und Gute gedeiht nur Lange 
"die edelfte und Löftlichfte Frucht der Erde ſpaͤt reift und 
lichen Stufenfolgen nur den ſchoͤnen Punkt der Vollendung 
fo geht auch das Geſchaͤft der religiöfen Veredelung lang⸗ 
fam von Statten. Wer hier das verfäumte Gute durch diefe oder 


in die Augen fallende glänzende That wieder nachzuholen denft, 
eg der läuft Gefahr, noch tiefer zu finfen, Was mit 















beginne und zu viel auf einmal verſpricht, das ik von 

zer Dauer, das trägt mehr den glänzenden Firniß der Auffenfeite, 

® wirllichen innern Werth. So wie der Boden vorher erſt die 

liche Zubereitung muß erhalten haben, ehe der fruchtbare 

im ShooBe der Erde ſich entwicteln, Wurzel faffen umd bie 
Bit, d Eibrdttt m. vd 6 
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gewuͤnſchten Früchte Bringen kann: fo beginnt auch die wahre Beſſe⸗ 
rung des Menſchen Hein, geraͤuſchlos und ſtill in ver verſchloſſenen 
Tiefe feines Innerſten. Jener ſtumme, nur in der Einſamkeit und 
dor Gott laut werdende, Schmerz über feinen fehlerhaften Zuftand; 
jenes ernfte entſchloſſene Zurtictziehen von Allem, was den Frieden 
der Seele ſtoͤrt und Veraulaſſung zur Sünde giebt; jenes Tebendige, 
durchbringende Gefühl feiner Schwäche und Soürflofigfeitz, jene ges 
wiſſenhafte Benugung bitterer Leiden; jene bedeutungsvolle Richtung 
der Seele auf Gott, die fi oft in Geber auflöftz jenes fortgefegte 
Refeit der Bibel mit ernfter, frenger Anwendung auf ſich ſelbſt; 
Alles dies muß vorhergegangen fein, Alles dies muß das troßige 
Herz muͤrbe gemacht, und es von Stolz und Anmapung gereinigt 
Haben, ehe es nur einmal fähig und empfaͤnglich it, das Samens 
forn göttlicher Belehrung und Beſſerung fo aufzunehmen, daß 18 
Wurzel faſſen, ſich ungeftört entwickeln und Früchte bringen tann. 
Alles dies geht in dem Innerſten des Menſchen, im der Tiefe feines 
Weſens vor, und giebt ihm mur allmählich, nach vielen, oft vergebs 
lichen Verfuchen die Stimmung umd ernſte Richtung fr das wahre 
Gute. So wie an den Faden unbedeutend fheinender Ereigniſſe oft 
die wichtigften Begebenheiten unfers Lebens und die entſcheidendſten 
Wendungen ımfers Schickſals geknipft werben: fo wird oft ein ent 
zelnes, mit Nachdruck an unfer Herz gefprochenes, Wort, eine’ tiefe 
erfchlitternde Rührung," ein "Heiner unerwarteter Vorfall, der ſtille 
gründliche Anfang einer wahren echt chriftfichen Tugend: Alles 
kommt bei berfelben darauf an, treu auch mit dem Kleinften zu ſein, 
"über jeden Eindruck zul wachen, ben böfen in ber Geburt zit erſticken 
den gıiten zu ftähfen, in jedem Abſchritt Nicht mehr thun zu wollen, 
als m ut und gründlich thun kann, ftufenweiſe vorwarts zu 
eiten im Leichteren ſich erſt feſtzufeben und von Biefem allm ich, 
. gu Sqwerern übergugepen, { ? 







& Tehrreih ung das gebanfenvoffe Gleichniß vom” Seufforn 
über ð en erften kleinen Anfang unferer Beſſerung ift, fo trofvolt 
ih es a uch, wenn wir oft über den langfanengorts 
erfelben trauern. Und wer, dem fie wirklich am Her⸗ 
HM N kennte fie nicht, biefe „pille ,_ tief gefühlte Traurigfeit® 
Ber dat, bei feinen Beftrebungen , gut und edel zu werden, nicht 
oft ſchon wehmuthevoll in das — Bekenntniß einſtimmen Hauch 
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«Dad Wollen habe ich wohl, aber das Bollbringen 
-fehlet mir?» Wer trauert nicht über fich felbft, wenn er bei allen 
redlichen Borfäten ber Beflerung fo oft die demüthigente Erfahrung 
machen muß: «Das Gute Das ich will, das thue ich nicht, 
und das Böfe, das ih nicht will, das thue ich? Men 
find fie unbefannt, jene trüben Stimmungen der Seele, wo. man, 
bald von den Befchwerden des Lebens müde, bald gebrüct von feinem 
Körper, allen Muth, alle Luft, alle Kraft zum Guten verliert ; und 
wer hätte nicht. dunkle Stunden, wo in die bange Klage das trauernde 
Herz fih ergoß: Sch armer Menfh, wer wird mich er loͤ⸗ 
fen vom Leibe dieſes Todes! *) D! wer einmal feft und ents 
fehloffen bei dem edlen Entfchluß bebarret, die chriftliche Vervoll⸗ 
fommuung feiner Natur zur Hauptfache, zur erften Angelegenheit 
ſeines Lebens und. Wirfend zu machen, diefer Alles Andere unters 
zuordnen und auf Alles Berzicht zu thun, was damit nicht beftehen 
kann: der.weiß ed aus Erfahrung, welcher Ernft, welde Strenge 
gegen ſich felbft, welche Kämpfe und Anftrengungen nöthig find, 
wenn. ed ihm fortdauernd damit gelingen fol. Und wenn es ibm 
bei aller Redlichkeit des Willens fo oft nicht gelingt, wenn in unbes 


wirhten Augenbliden feine, noch nicht ganz beherrfchten, fondern 


nur fohlafenden Leidenfchaften erwachen, ihn hinreißen und in einer 
Stunde wieder verderben, was er in Monaten an fich arbeitete; 
wenn er dann mit einem Petrus hingeht und bitterlich weint: o! fo 
bedarf er Hülfe und Troft, Etärfung und Aufheiterung, nicht muths 
los .an ſich felbft zur verzagen., fondern entfchloffen auf der fteilen 
Bahn des Guten zu beharren. Und ihr guten edlen Eeelen, die ihr 
nach diefer Stärkung .und Beruhigung euch ſehnt, ihr findet fie in 
dem fchönen freundlichen Bilde, das in dieſer Stunde unfere Andacht 
feffelt. Wie lange muß das Samenforn in der Erde liegen, ehe der 
Keim fi) entwidelt, Wurzel faßt, aufwaͤchſt, die gewünfchte Größe 
erreicht, die gehofften Früchte trägt! Wie mancher trübe Tag, wie 
manche dunfle Nacht, wie mander Sturm, welde brennende: Hige 
muß vorbergeben, che die frohe Zeit der Ernte, ehe die gemünfchte 
Stunde der Garben ba ift! So wie in der Natur nur Alles lang» 
fam, in allmäpligen Stufenfalgen, den Punkt ber Reife erfteige: fo 
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Tangfam und noch Tangfamer reift die Bluͤthe einer religiöfen Tugend 
ver Bolltommenheit entgegen, und je vollfommener- fie wird, eine 
deſto längere Zeit hat fie noͤthig. Was ung auf dem Wege dahin 
Aufenthalt zu fein ſcheint, ift, wie in der Natur, ein Treibmittel, 
weiter zu kommen. Die Hinderniffe, die fi auf dem Pfade zum 
Ziele bin und entgegenfegen, die Schwierigkeiten, mit denem wir 
fämpfen, die Leiden, mit denen wir ringen müffen, entfernen ung 
nicht von dem Mufter, das wir zu erreichen ftreben, fie bringen ung 
vielmehr, wenn gleih langfam, doch um fo gründlicher und gewiffer 
demſelben immer näher. Sie find es, die unfere moralifche Natur 
bearbeiten, vom Grund aus reinigen, üben; jeden noch im Hinterhalt 
rubenden Fehler hervorloden und wegfchaffen; jede noch übrige Luͤcke 
ausfüllen, damit unfere Tugend etwas Ganzes, Zufammenhängendes 
und Neifes werde. Darum faffe Muth, fei heiter und getroft, du 
Guter, der du oft im Stillen darüber trauerft, daß das Gefchäft 
deiner Veredlung nicht fehneller vorwärts gebt. Faſſe Muth! deine 
Zraurigfeit ift eine göttlide Traurigfeit, und die wirket 
jur Seligkeir eine Reue, bie Niemand gereuet. *) Halte 
nur aus auf dem Wege, den du wandelt, und wo die Bahn rauh 
wird, da ftärfe dich das Wort: Es wird niemand gefrönet, 
er kaͤmpfe denn recht. Sei nur treu im Gebrauche deiner Kräfte 
and gemwiffenhaft in Benugung aller frohen und traurigen Auffordes 
rungen zum Guten. Bitte nur, und du wirft empfangen, 
fuche nur, und du wirft finden. Und: wenn bein Glaube und 
deine Tugend auch noch flein wäre, wie ein Senfforn , fie wird, fie 
wird kommen die mit Sehnfucht erwartete, die mit Thränen erflehete 
Zeit, wo fie aufwächft zu einem Baume, deſſen Frucht dich erquicken, 
deſſen Schatten dich laben wird, 


Muth und frohes Vertrauen floͤße endlich das 
Gleichniß unfers Herrn Allen ein, die an der Erzie 
bung und Veredelung Anderer arbeiten. D! es if eim 
ſchweres, mühevolles Gefhäft, Bildung und Tugend bei Andern zu 
befördern, und ihnen eine beftimmte, fefte Richtung für das Gute 
zu geben. Der Acker tes Herzens ift oft verwildert, das Unkraut 
waͤchſt jo fehnell, der Sinn für Wahrheit und Ordnung und Pflicht 
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iſt oft fo ſchwach und ſtumpf, daß alle Mühe vergebens, alle Ans 
firengung fruchtloß zu fein fcheint. Aber eben fo wahr ift auch, daß 
unfere Ungeduld fich dieſes Geſchaͤft oft erfchwert, daß unfere Eigens 
liebe da ſchon Früchte verlangt, wo fie der Natur der Sache und 
allen Gefegen einer allmählihen Entwidelung nah, noch nicht fein 
fönnen, und wo es unreife ungenicßbare Frucht fein würde, wenn 
fie wirklich da wäre. So wie.in der Natur der Boden eine mannich⸗ 
fache verfchiedene Mifhung hat, und der eine ergiebiger iſt, wie ber 
andere: fo iſt ed auch mit den taufendfach vericpiedenen Anlagen, 
Kräften und Neigungen der Menfchen; die Einen bilden fich früher 
und fchneller, die Andern Iangfamer und fpäter. Laßt und von Jedem 
nicht mehr erwarten und verlangen, ald er nach feinen Kräften und 
jebesmaligen Umftänden zu leiten vermag. Manches Samenforn 
liegt tief, fehlummert lange und hat anhaltende Pflege nötbig, ehe 
ed zum Erwachen kommt. Unfere Sorge in der Erziehung und 
Berebelung unferer Kinder fei nur dahin gerichtet, unermüdet mit 
Weisheit und Vorſicht, mit Liebe und Geduld im Hinblick auf Gott, 
ihren Berftand zu belehren und durch den leife und ſtill, aber mächs 
tig wirfenden, fortgehenden Eindruck eines guten Beifpiels, ihr Herz 
zu verebeln. Dabei fünnen wir dem vertrauen, der dad Wachsſthum 
und Gebeihen giebt: dabei koͤnnen und dürfen wir in jeder lieblichen 
Blüthe vol froher Hoffnung, wie Jeſus ſchon, die Frucht erbliden. 
Unfer Grundfag im Handeln fei der: Laßt und Gutes thun 
und nicht müde werden, Dann werden wir zu feiner 
Zeit auch ernten ohne Aufhdren. Amen. *) 
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Siebente Predigt. 


Iſt das Leben ein Traum? 


— 


Am Neujahrstage. 
Ueber 


Yfalm 126, 1. 


m Jahre 1822 gehalten. 





Aus Dr. Karl Gottlied Bretſchneider's Predigten. Zweites Bändchen. 
Leipzig, 1823. 





Tert,. 
Pſalm 126, 1. 


„Wenn der Herr die Gefangenen Zions erloͤſen wird, ſo werden wir 
fein wie die Träumenden.“ 


Der Pſalmiſt fpricht von ber erfehnten Zeit, wo die Gefangen, 
fhaft der Suden in Babylon fi endigen, und bie Weggeführten 
ind theure Vaterland zurückkehren würden. Dann, fagt er, wird 
und fein, wie den Träumenden; Alles, was wir litten, wird hinter 
uns in dunkler Vergeſſenheit (iegen, wie ein nichtiger Traum; fein 
wird und, wie denen, die aus einem fehweren Traume erwacen, 
und fih gluͤcklich preifen! daß er nicht Wahrheit war. Der Pfalmift 
vergleicht einen Theil des Lebens mit einem QTraume; man kann 
aber dieſe Vergleihung auch auf das ganze Leben bis zu unferm 
Eingang in dad ewige Vaterland ausdehnen, und häufig hören wir 
in gebundener und ungebundener Rede das Wort: das Leben fei 
ein Traum! — Singt doch auch der fromme Sänger mit unvers 
fennbarer Beziehung auf den Ausfpruc des Pfalmiften: 


Wie den Traumenden wird's dann uns fein! 
Mit Zefu geh’n wir ein 

Zu feinen Freuden; 

Der müden Pilger Leiden 

Sind dann nicht mehr! 


Diefe Vergleichung ſpricht das Herz an; man fahlt, es liege 
Wahrheit darin, Wahrheit, welche den Schmerz beruhigt und wider⸗ 
ſtreitende Gefühle verſoͤhnt; man fühlt aber auch, fie ſei ein Bild, . 
das nur eine abgemeffene Anwendung leide, v wenn es nicht trägeni Bu 
uud ſchaͤdlich werden ſoll. : 
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Die Wahrheit jener Vergleihung fühlt aber das Herz befons 
ders am heutigen Tage, wo die Erde ihren Jahreslauf um bie 
Sonne aufs neue beginnt, und und der fühlbare Schritt der Zeit 
auf des Lebens Kürze und Vergänglichkeit mächtig hinweiſet. Denn 
nicht groß iſt die und zugemefjene Zahl der Lebensjahre, und. der 
Anfang eines neuen Jahres enthält immer eine fehr ernfte Auffors 
derung, den Vorrath von Lebenszeit, der für ums noch übrig fein - 
dürfte, zu berechnen. Dem Kinde, dem Juͤnglinge ſcheint diefer 
Vorratb freilich unerfchöpflih, und der Weg bis zum SOften Jahre 
dünft ihm ein ewiger zu fein. Doc wer des Lebens Mittag ers 
reicht, oder ſchon Überfehritten hat, der weiß es wohl, daß ber 
Abend nicht ferner. von ihm ſei, als der Morgen, und daß die Zeit 
mit ſchneller Flucht enteile. Und wer ing Alter eingetreten ift, den 
erinnern bie langen Schatten, in welche die Bilder der Vergangens 
beit zurüctreten, an den Abend und den nahen Untergang der 
Sonne feines Lebens. Darum erhebt er den Blick zum Quell des 
Lichts, auf einen neuen Morgen hoffend; die Vergangenheit aber 
überläßt er den Schatten der Nacht, welche anfängt, fie einzubülfen, 
und des Lebens Luft und Schmerz aus der, Tafel feines Gedaͤchtniſſes 
zu verwifchen. Er fühlt, das Leben fei ein Traum, und er fonnt 
fi nad tem Erwachen an dem Morgenrothe eincs fehönern Lebens. 

Iſt denn aber auch das Leben ein Traum? M 

In gewiſſem Betrachte ift e8 ein Traum; in anderer Beziehung 
ift e8 Fein Traum. Dem Lebendeit aber ift nichts nöthiger, als 
daß er das Leben im rechten Lichte erblicke, damit er es recht 
gebrauche. 

Das Leben iſt ein Traum! — Es iſt es, in wiefern 
die Bilder des Lebens, die in unſer Bewußtſein treten, oft eben 
fo taͤuſchend und nichtig find, als die Bilder des Traums. 
Der Traum laͤßt uns oft Dinge ſehen, die gar nicht wirklich ſind, 
und verſetzt uns in Lagen, in denen wir niemals waren, in welche 
wir auch nicht kommen werden; und in dieſer Ruͤckſicht iſt oft das 
Leben dem Traume gleich. Denn wer vermoͤchte fie alle zu zählen, 
die Taͤuſchungen, in die wir wachend verfallen? Bald fpiegelt und 
die Furcht Schredniffe vor, die nur in unferer Einbildung vorhanden 

* find, aber doch die Seele mit Gram und" Grauen erfüllen; bald 
läßt uns die Begierde Güter und Freuden erblicen, die Taͤuſchungen 
find, aber doch unfer Gemüth in heftige Bewegung fegen, und und. 
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mit Erwartungen von Gluͤck und Ruhe locken, die, wenn wir ihnen 
nwaͤher kommen, in Nichts verſchwinden. Sp wie ſich daher bie 
Seele oft in Traͤumen mit vergeblichen Aengſten quaͤlt, aber auch 
mit Freuden ſpeiſet, die nichts find, als Gaukelbilder der Einbils 
dungskraft: ſo zittert das Herz auch oft im Leben vor bloßen Schat⸗ 
ten ohne Wirklichkeit, jagt aber auch oft nach Guͤtern, die eben ſo 
wenig vorhanden ſind. So wie aber das dunkle Bewußtſein im 
Traume des Lebens Gegenſtaͤnde und Verhaͤltniſſe oft in falſchem 
Lichte auffaßt, das Vergangene darſtellt als gegenwaͤrtig, das Zu⸗ 
kuͤnftige im Voraus als ein Wirkliches nimmt, und der Gegenwart 
nicht. felten vergißt: ſo auch dad wachende Bemwußtfein im Leben. 
Das Gluͤck, das wir in Händen haben, o wie oft wird es verfannt 
in ‚feiner wobhlthätigen Natur, und einem Scheingut aufgeopfert, 
das uns, dem Nebel gleich, entweicht, wenn wir es faflen wollen! — 
- Wie. oft ift unfer Herz troftlos, wenn uns die höhere Weisheit Gots 
tes nimmt, was fie und nicht länger lafien kann! Wie oft fliehen 
wir unjer Gluͤck, im Wahne, als fei ed Quelle des Unheils. «Wie 
oft. aber begrüßen wir das Boͤſe und Verhaͤngnißvolle mit lautem 
Jubel, ald der Freuden Duell!» Wie oft find alle Erwartungen 
-;son der Zukunft nichts, als ein nichtiger Traum, den die Wirklich 
keit zerfireut! — Und ber -Schwärmer, ift er nicht ein wachenber 
Traͤumer? räumt er fi nicht eine Welt, wie fie nicht ift, und 
nicht fein kann? — Das Leben ift ein Traum, denn täufchend und. 
nichtig find oft des Lebens Bilder wie die des Traumes. 
Das Leben if ein Traum! Denn feine Bilder 
verwiſchen ſich oft eben fo leicht aus dem Gedaͤchtniſſe 
wie die Bilder des Traumes. — Nur mit Muͤhe erinnern 
wir uns beim Erwachen des naͤchtlichen Traumes, der uns ſchreckte 
oder erfreute, und nach kurzer Zeit entſchwindet er gänzlich unſerm 
Gedaͤchtniſſe. Nur einzelne Bilder uud Scenen, welche der Traum 
vor unfere Seele führte, bleiben . treuer im Gedaͤchtniſſe, weil fie 
entweder befondere Lebendigkeit hatten, ober "durch ihre Bedeutung 
für :das Leben uns merfwürdig blieben, oder eine tiefe Bewegung 
des: Gemuͤths auch nach dem Erwachen zurücliegen. — Eben ‚fo bie 
Bilder des Lebens. Gegenwart und Zufunft befehäftigen und ges 
woͤhnlich ſo fehr, daß ſich die Bilder der Vergangenheit inımer mehr - 
and mehr verdunfeln, und ein großer Theil von ihnen uns ganzlich 
aus der Erinnerung ſchwindet. Die Vergangenheit wird endlich dem 


* 


92 


dunfeln Traume gleich, deffen Bilder wir nur mit Mühe in der 
Seele wieder auffrifhen koͤnnen. So wie die Zeit die Farben in 
einem Gemälde bleicht; fo verwifcht auch die Zeit die lebendige Farbe 
der Bilder früher genoffener Freuden und Leiden, und es find auch 
nur einzelne Auftritte unfers Lebens, die das Gedächtniß treuer feſt⸗ 
hält, und welche auch in fpätern Jahren lebendig vor unfre Seele 
treten. Iſt diefes aber ſchon, während wir noch leben, der Fallz 
wie vielmehr wird es gefhehen, wenn wir das Leben ganz verlaffen 
haben, und die Gegenwart einer neuen Welt mit ihren Zaubern 
und Wundern unfer Bewußtfein erfüllen? Wird dann nicht das 
Zurze irdifche Leben wie ein dunkler Traum hinter ung liegen? — 

Das Leben ik ein Traum! Denn fein Wohl und 
fein Wehe gehen eben fo fhnell vorüber, als die Frem 
den und Leiden des Traumes. — Im nichts zerrinnt beim 
erſten Strahl ded Morgenrothes des Traumes ganze Bedeutung, er 
mochte num entweder die Seele mit Sorgen, Angit und Schreden 
befaften, oder fie auf den Flügeln der Freude umd Luft über bie 
Wirklichkeit erheben. Setzte dich auch der nächtlihe Traum auf 
einen Fuͤrſtenthron, gab er die der Erde reichte Schäge, übertraf 
er beine fühnften Hoffnungen, machte er dich zum gluͤcklichſten Sterbs 
lichen; oder peinigte er dich mit Kerfer und Banden, machte er dich 
zum unglüclichften Sklaven brutaler Gewalt, raubte er dir das 
Liebfte und Thenerfte, verfenfte er dich in bie tieflte Trauer: — 
es iſt Alles nichtig! mit dem Erwachen zerrinnt Freude und Angft 
in nichts! 

Des Lebens Bilder dauern zwar länger, ald bie Bilder des 
Traumes; aber die lebendigen Gefühle, die fie in dem Augenblice 
aufregen, wo ſie fich uns darftellen, finfen ſchon bier im Laufe der 
Zeit oft in nichts zuruͤck. Der bärtefte Verluft, der und, wenn er 
und trifft, ganz nieder fchmettert, und mit dem wir alles Lebens⸗ 
glüc für immer verloren zu haben glauben, — nad Jahren denfen 
wir mit Ruhe an ihn; emdlich tritt er noch Faum in unfre Erinnes 
rung; er wird auch wie ein Traum vergeffen! Der bitterfte Haß, 
der unfer Herz durchwuͤhlt, wenn wir boshaft gefränft werden, — 
er erfcheint im erften Augenblice ein Gefühl für die Ewigkeit zu 
fein, und felbft im Grabe nicht erlöfchen zu Fönnen; aber wenn 
Monden, Jahre über unfern Häuptern hingerolt find, fo ift er 
vergeffen, ja, wir erinnern uns vielleicht fpäter feiner mit einem 
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Lächeln uͤber unſre Leidenſchaftlichteit. Wenn dies ſchon während 
des Lebens geſchieht, wie vielmehr wird dies nicht der Fall fein, 
wenn wir endlich aus dem. ſchwachen Traumleben biefer Erde ers 
wachen zum vollen Lichtleben der Unfterblichfeit! — Db dur dann im 
irbifchen Leben eine Krone trugft, oder die Sflavenfette; das Sceps 
ter führteft , oder den Spaten; im Glanz des Reichtfums lebteſt, 
ober von den Sorgen der Armuth gequält wurdeſt; ob dir beine 
Waͤnſche erfüllt, oder. verfagt wurden; ob du in Freude jauchzeteſt, 
oder in Thränen feufzeteft: Alles wird, beim Erwachen zum ewigen 
Leben, ein Nichts fein, ein nichtiger Traum, deſſen du nicht mehr 
‚gebenfjt, ber bein Herz nicht mehr bewegt. 

Daß Reben if ein Traum! Denn aud der Mens 
ſchen und Voͤlker Gefhide wechfeln in bunter Ber 
wirrung, wie die Bilder des Traumes.,, 

Wundervoll und regellos wechfeln die Bilder, die der Traum 
vor unfre Seele, ftellt , ohne dag wir zu fagen vermögen, warum 
es gerade diefe Reihe von Bildern iſt, die er und zur Beſchauung 
vorführt, und warum fie ſich plöglich in andere, oft entgegengefegte, 

m verwandeln. Denn felten verweilt der Traum lange 
bei Einer BVorftellung, fondern immer fpringt er zu einer andern 
über, Bald miſcht er uns unter die Bilder des Gluͤcks, durch die 
er und ergoͤtzt, Bilder des Schredens; bald führt er ung plöglich 
aus Berlegenheit, Furcht und Gram zu Freude und Gluͤck. Bald 
läßt er ung großmüthig und edel handeln, bald ſchlecht und pflichte 

„daß wir uns felbft ſchaͤnen, wie wir fo tief fallen konn⸗ 
ten. ‚Er miſcht Bilder und trennt fie wieder, verfegt und in Ver⸗ 
bältmiffe und hebt ung wieder aus ihnen heraus, und wandelt das 
Schaufpiel, das er uns vorftellt, fo wunderfam und launenhaft, 
daß es uns unmöglich ift, einen Grund dieſes Wechſels und einen 
Zufammenbang in demfelben zu erfennen. 

In diefer Abwechslung und Negellofigkeit ift er aber ein ents 

Wild des Lebens ſelbſt. Da gehen freudige und traurige 

in eben fo bunter Miſchung unter einander; da tritt das 

eben fo unerwartet den Gluͤcklichen an, und läßt ihn des 
Unbeftand empfinden; da reicht aber auch das Gluͤck dem 
genvollen und Bedrängten oft eben fo unerwartet die rettende Hand, 
eu feine Wünfce. Auch das Leben behält dieſelbe Geftalt 
niemals lange, fondern rende und Trauer, Laden und Weinen 
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wechſeln oft und unerwartet, und Ruhe und Gefahr, Friede und 
Krieg, Leben und Tod tauchen abwechfelnd auf aus dem Strome 
der Zeit, um den Lebenden ihre willfommene, oder unwillkommene 
Gabe zu fpenden. — Feider zeige ſich diefer Wechfel auch oft im 
fittlihen Leben des Menſchen! Schlechte und gute Handlungen 
mifchen fih im feinem Leben. Es ift eine Zeit, wo ein. guter Geift 
ihm treibt, und feine Thaten Ruhm verdienen; aber es kommt auch 
eine andre Zeit, wo ein böfer Geiſt ihn ergreift, wo er fällt, — 
oft tiefer fällt, als er felbft für möglich gebälten haͤfte. 

So im Leben der Einzelnen; ſo auch in dem Gange der alls 
gemeinen Schickſale. Nationen fteigen und ſinken, das Licht wechfelt 
mit der Finfterniß, das Gute mit dem Böfen, die Herrſchaft des 
Rechts mit der Gewalt des Unrechts, der Ueberfluß mit Mangel 
der Wohlſtand mit Armuth, der Glanz und die Mache mit dem 
Elende und der Ohnmacht, die Bildung mit der Barbarei, die 
Weisheit mit der Thorheit, — fo unerwartet; fo wunderfam) daß 
wir betänbt und erftaunt ftehen, vergebens den Grund ſolches Wech⸗ 
fels zu erforſchen ſuchen, und das Ganze ung ein Traumbild zu ſein 
ſcheint. — Und wenn wir uns daran erinnern, meine Brüder, was 
wir erlebt haben, — wie die Länder und Herren gewechfelt, wie 
Verbindungen fich geknuͤpft und gelöfet haben, wie Macht und Sieg 
von einer Seite zur andern ſchwankte, wie Furcht und Hoffnung die 
Gemüther bewegte, wie immer unerwartet eine Scene des großen 
Trauerfpield die andere verdrängte, und und dur neue Verwicke⸗ 
lungen in Erftaunen feßte; wenn wir die Bilder diefer ganzen merk⸗ 
würdigen Vergangenheit von der erſten Erſchutterung des Thrones 
der Lilien an den Ufern der Geine, bis zu dem unerwarteten Auf⸗ 
Flammen eines neuen Wundermeteors in Griechenlands Gefilden: in 
Ein Gemälde zufammen faffen: — fo müffen wir, betäubt von ſo 
vielen Veränderungen, geftehen: es ſei uns, wie den Traͤumenden! — 
auch das Leben im Großen fei ein Traum! 

Doch, — wir wollen ung nicht irren! Es ift ein Bild, — 
eine Vergleichung, die wohl einige Wahrheit enthält, aber im andes 
rer Ruͤckſicht auch falſch iſt, und -ung gefährlich werden Könnte, 
wenn wir ihr im Handeln unbedingt folgen wollten, Der Traum 
bat weder Bebentung, noch Wahrheit, noch wirft er ein auf unſern 
Zuftand; das Leben aber hat eine hohe Bedeutung, iſt —— 
und ſteht in enger Verbindung mit der Ewigleit. a 
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Das Leben ift Fein Traum! Denn obgleich die 
Einbildungsfraft und oft täufht mit nichtigen Bil 
dern des Wahns, jo ik Doch Das Leben Wahrheit, und 
hat eine fehr ernfte Bedeutung. — Des Traumes Gebilde 
find alle Wahn und Trug, und zerrinnen von felbft in Nichte. 
Des Lebens Ereigniffe aber, und die Gefühle, die fie wecken, find 
Wahrheit von hoher und ernfter Bedeutung, und fliehen vor uns 
mit allem Gewichte und aller Dauer der Wirflihfeit. Der Traum: 
ift nur ein ſcherzendes Bild Des Lebens, das Leben ſelbſt ift die 
Wahrheit, von der das Bild genommen ift, das Wefen unfere 
Seins, dad und der Schöpfer gab für hohe Zwecke, und deſſen 
Ende fih mit der Ewigfeit verbindet. Wohl koͤnnte man es dem 
Ungluͤcklichen gönnen, daß der Kummer, der, Felfen gleich, fein 
Herz belaftet,. der Schmerz, der ihm das Leben zur” Hölle macht; 
nur Wahn und Taͤuſchung wäre! wohl dent Suͤnder es wünfchen, 
Daß feine Thorheiten oder Verbrechen, daß das Elend, das ar ſtch 
und Andern erbaut, nichts wäre, ald ein nichtiger Traum! Doc 
Wahrheit iſtss, was er empfindet, was er vollbringt und fchafft, 
es fei nun Böfes, oder Gutes. Und auch die Täufchungen felbft, 
mit denen wir und ergößen, oder plagen, fie find doch, fo lange 
der Wahn dauert, der Wahrheit gleich. So wie Schmerz; und 
Frende im Traume, obgleich grundlofe, doch wirkliche Empfindungen 
find, und die Bilder der Freude, Die und der Schlaf vorgaufelt, 
und entzüden, fo lange fie vor der Seele ftehen, die Bilder des 
Schredend aber und erfihättern, und die Bilter des Grams und 
das gefchloffene Auge mit Thränen erfüllen: . fo ift auch Freude und 
Schmerz im Leben, wenn gleich grundlos an ſich „doch wahr in 
unfrer Empfindung, und erheitert, oder trübt unfre Lebenstage. — 
Drum nimm das Leben nicht ald einen Scherz, fondern als firengen 
- Ernft! Erfenne, was ed dir fein, was du ihm leiten follft, und 
ſuche bie vom Schöpfer dir vorgefchriebene Beftiimmung- mit’ treuen - 
Fleiße zu erreichen. Wie auch der Traum dir dein Geſchick be—⸗ 
ftimmte, und dein VBerhältniß zum Leben wandelte und verfehrte; 
wenn du erwachſt, biſt du dennoch der Vorige ‚ und die Wirklichkeit 
tritt wieder ein in ihre Nechte. Doch wie das. Leben dein Gefchid 
beſtimmt, oder wie du felbft dein Verhaͤltniß mit Weisheit, oder 
Xhorbeit, geftalteft und veränderft: fo bift du wirklich; und in ber 
Beichaffenheit, in der du von dem Leben fcheideft, trittft du ein in 
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die vergeltenbe Ewigkeit. — Nimm aber auch ded Nächten Leben 
nicht ald einen Scherz; am wenigften fein Gluͤck und feine Leiden, 
Mag auch beides ihm am Ende feiner Tage ald ein nichtiger Traum 
erfcheinen; fo ift e8 doch, fo lange es währet, Wirklichkeit, und 
begründet für dich Verdienft, oder Schuld, vor dem Richterſtuhle 
deines Schöpfers. Zerſtoͤre nicht des Gluͤcklichen ſchuldloſen und 
ungefährlihen Wahn, der ihn beglüct; obgleich ein Wahn, befeligt 
er ihn doch, und nur wenn ihn der Weg an Klippen, Ströme oder 
Abgruͤnde führen Könnte, mußt du ihm wecken, und ihm das Bittre 
der Enttäufehung nicht erfparen. Füllt aber ihn ein Truggebild mit 
Gram, fo eile liebreih, ihn zu verftändigen und aus der Täufhung 
ſchwerem Traum zu wecken. Erweiſet man dieſe Barmherzigfeit doch 
dem Schlafenden, wenn ſchwere Träume ihn quälen; wie vielmehr 
dem, der wachend träumt von Kummer und von Unglüd! — 

Das Leben ift fein Traum! Denn ob fih gleich 
feine Bilder, wie die des Traums, leicht aus dem 
Gedädtniffe verwifhen, fo tilgt doch Feine Zeit die 
fittlihen Bilder unfers Lebens aus. — Mag auch von 
der Vergangenheit noch fo viel aus unferm Gedächtniffe verſchwin⸗ 
den; mögen auch die genoffenen Freuden, die erduldeten Leiden, 
ganz in das Dunkel der Vergeffenheit zurüdtreten: für Eines ift 
das Gedaͤchtniß dennoch treu, und diefes ift das Boͤſe oder Gute, 
das wir gethan, die Schuld oder das Verdienſt, das wir erworben 
haben. D mancher wuͤuſchte wohl, aus diefem Bewußtſein anszus 
tilgen, was er. im Leben gerhan hat! — Doch vergebens! Selbft 
wenn die Erinnerung daran lange gefhlummert hat, fo kommt fie 
oft ganz unwißfommen, am liebften am fpäten Abende des Lebens, 
umd frifcht die Bilder unfers fittlichen Lebens mit neuen und Fräfs 
tigen Farben auf. Diefes thut das Gewiſſen. — Es ift der 
Schutzgeiſt des Menſchen, der ihn unabläffig zum Rechten ermahnt, 
aber im Geräufche des vollen Lebens oft nicht gehört wird. Aber 
wenn wir anfangen, bem Leben abzufterben; wenn unfere Sehnfucht, 
unſer Hoffen am Leben nicht mehr hänge, fondern ſich wendet zu der 
verborgenen Zukunft der Ewigfeit; da tritt. Diefer göttliche Schuge 
geift und zur Seite, hält und den Spiegel unfers Lebens vor, und 
ſtellt uns die erloſchenen Bilder unfers fittlichen Lebens, zur Freude 
ober zum Schreden, vor bad Auge, Darauf darfit du alfo wohl 
rechnen, daß die Zeit. Freude und Schmerz in deinem Bewußtfein 
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wirdʒ aber damit ſchmeichle dir nicht, daß auch ein ſitt⸗ 
J alten ein Traum ſein werde, ſondern bedenke, daß dein 
iffen über dein Leben Buch und Rechnung haͤlt, und. dir fie vor⸗ 
"wird zum Schrecken, oder Troſte, wo dur es am wenigfien 
ti Und was auch immer ans deinem Gedaͤchtniſſe verſchwin⸗ 
she, das wäre, darum doch nicht fo gut als nicht gefchehen; 
Einerivergißt nie, — der, der aller Menſchen Thaten richten 
ch gerechter Wage; ber, vor deſſen Richterſtuhle alles Gute und 
ar werben foll, was wir getban haben bei Leibes Leben. 
Das Leben ift fein Traum! Denn wenn aud fein 
Lund Wehe ſchnell vorüber geht, wie ein Traum, 
bleiben doch die Wirkungen unfers Verhaltens, 
ind tragen ihre Frucht hier und in der Emwigfeit. 
0 Mögen auch alle Güter, Vorzüge und Auszeihnungen mit 
, wie ein Traum verſchwinden; der Gebrauch, den bu 
‚Außerlihen Vorzuͤgen machteft, verſchwindet nicht, dein : 
x thörichted, dein gerechted ober ungerechtes Verhalten 
bleibt nicht ohne Frucht. VBrauchteft du die Güter und Bors 
deines Lebens nach dem Gebote der Pflicht und dem Gefeg der 
‚fo haft du eine Saat des Segens ausgeftreut, die noch lange 
Tode fortwaͤchſet, uud wohlthätige Früchte trägt; fo 
t dur ein in das ewige Leben, geſchmuͤckt mit dem Berdienfte 
ft verlebten irbifchen Dafeins, und der gerechte Richter 
wird dich uͤber Vieſes fegen, weil du ihm über Wer 
getren geweſen biſt. Mißbraucheſt du aber dein Glück und 
Vorzüge, baft du der Pflicht und der Liebe vergeffen, Unrecht 
Gewalt gebt, ‚Elend und Kummer verbreitet: fo haft du einen 
Samen ausgeftreut, der dir, auch wenn bein Leben 
a iſt, nur die Frucht des Fluche und der Selbſtverach⸗ 
wird; ſo trittſt du ein ind ewige Leben, belajtet mit 
‚eines frafbaren Verhaltens, uud ber gerechte Nichter 
n wird beine Seele durch herbe Leiden heiligen müffen, 
fie lernt, das Böfe verabfehenen, und dem großen Gefege des 
mit Freude gehorchen. — Und trugft du bie Laſt der 
orgen und Mühen, die dir dein Schöpfer auflegte, mit Ergebung 
Standhaftigieit; hielteſt dur, fo niedrig, arın, bedrängt du auch 
deine Hände rein von Unrecht: fo haft du hier nichts zu bes 
zeuen, fein Vorwurf folgt dir-in die Emigfeit, wo die mit Freuden 
ernten ſollen, die bier mit Thraͤnen fasten. ER du dich aber 
Stl d. Cabedſti. IIl. Bo. 
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ungeberdig bei den Leiden, die dein Schöpfer dir auferlegte, trugſt 
dir deine Niebrigfeit und deine Laften mit Murren; gabft bu dich dem 
Kaffe, der Nade, der Leibenfchaft Hinz und ſuchteſt du Durch Uns 
recht und Frevel des Schickſals Ungunft zu entgehen, und das Gluͤck, 
das dir der Himmel verfagte, gewaltthätig dem Leben abzutrogen: jo 
trägft du deine Schuld; bein Unrecht bleibt, wenn auch die Leiden 
fowinden, und weil du fäeteft-auf dein Fleifh, ſo wirſt du auch 
von dem fFleifche das Verderben ernten. Das aber lerne daraus, 
daß des Lebens Wohl und Wehe, wie ein Traum, verſchwindet, daß 
du dich deines Gluͤcks nicht ſtolz uͤberhebſt, im deiner Hoheit den 
Niedern nicht verachteft, ft deinem Glanze auch den Armen in duͤrf⸗ 
tiger: Hülle für deinen Mitbruder erfennft, und bei dem Streben 
nach dem irdiſchen Gute und in feinem Beſitze immer bebenfft, daß - 
es ſchwindet, wie eitt Traum. Das lerne, daß du die Leiden ges 
duldig trägft, bei des Gluͤckes Ungumft nicht verzweifelft, durch Uns 
recht und Gewalt dich nicht zu retten fuchft, fondern ruhig harreft 
der Stunde der Erlöfung, die dich von deinem Leiden —— 
wird, wie von einem Traume. 

Das Leben iſt Fein Traum! Denn wenn —J 
Menfhen und Voͤlker Geſchicke in bunter Verwirrung 
wechſeln, wie die Bilder des Traumes: fo ift doch in 
ihnen Zufammenbang und Ordnung: unverkennbar. 

So regellos auch das Schickſal der Einzelnen oft zu wechſeln 
fheint, und fo oft es au unfere Erwartungen täufehtz fo: offenbar 
iſt doch dem aufmerkſamen Auge, wie fih in unfern Schickſalen Ur: 
ſache und Wirkung die Hände reichen. So viel auch beider Ents 
wickelung unfers Geſchicks von einer. höhern, ung. unerreichbaren und 
unbegreiflichen, "Macht abhängt; ſo⸗ klar tritt: es doch vor jedes Auge, 
was Fleip, Nedfichfeit, Treue, - Vorficht, Liebe, und alle in unferer 
Gewalt ftehende ſittliche Eigenfchaften auf unfer eigenes: und der 
Unſrigen Schickſal einwirken, und wie wahr in einem gewiſſen Sinne 
das Sprichwort des gemeinen Lebens ſei, daß Jeder ſein Glück in 
eigenen Händen trage,’ ſein Schickſal ſich felbit erbaue. Fa, theure 
Bruͤder, bie Weisheit und Guͤte Gottes erbauet das Gebaͤude unſers 
Gluͤcks nicht allein, ſondern wir ſollen auch die eigene Kraft ge⸗ 
brauchen. Den Rip des Ganzen hat ſie in unſere Seele, das Maaß 
und Richtſcheit des Baues in unſer Gewiffen gelegt, die Materialien 
zum Gebäude rings um uns her zum Gebrauche ausgeftellt ;. doc 
bauen, die eigne Hand anlegen muß der Menfch, damit er auch das 
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lerne, damit er ſeinem Schöpfer ähnlich, und für dag 

böhern Welt. gebildet werde... Doc, — ‚wenn dur 

nach des Schöpfers dir gegebenen Plane, fondern nach 

n ns Gluͤcks, das deine Begierde Dir worfpiegeltz wenn 

du das Nichtfcheit des Gewiſſens von dir wirfit, amd, ohne Rüͤckſicht 

Wahren, Guten und Schoͤuen heiliges Geſetz, nur Steine 

auf — ur wundre dich dann micht, wenn Alles uͤber 

ee an dir nichts gelingt, und dein Leben Die, Negels 

eines Traumes befommt. Erlkenne aber, daß nicht der 

‚oder die, Laune, nicht ein blindes Geſchick oder eine vernunft⸗ 

wendigkeit, ſondern daß du ſelbſt der Quell der Verwir⸗ 

ent: Lebens bift, und glaube es der Stimme Gottes in dir, 

dem Gewiſſen, wenn es dir verkuͤndiget, daß Gott des Lebens 

Thordeit ſtraft in ihren Folgen. Rlage daher uͤber Leiden die du 

felbft herbei rufſt, nicht die göttliche. Vorſebung an, und. murre nicht 

fie, wenn fie dir giebt‘, was du verdienſtz ſondern erlenne 

„deine Suͤnde, und werde: deinem Gotte gehorſam, 

— Sowie. in Gingelnen, ſo iſt es auch bei den Geſchicken ber 

— So viel auch hier die hoͤhere Macht Gottes nach einer 

oft unverſtaͤndlichen Weisheit waltet; ſo⸗ ſichtbar iſt es doch 

auch bier, daß Fleiß und Klugheit, Tugenden: und Menſchlichkeit, 

alfo das, was in der Hand der. Väter ruht, einen enticheidenden 

Einfluß auf den Gang ihren, Geſchicke, und daß, wie die, Shrift 

chtigkeit alle Lande vermüfte; Gerechtigkeit aber ein Vollk 

erhohe — Undı sie kdunte es auch anders fein? — Muß nicht 

as von einzeluenMenſchen gilt; „auch won: Nationen gelten? 

nicht das Denken und Streben-eines ganzen Volks in der 

Summe! des Denkens und: Gtrebens naller Einzelnen? Wird alfo 

t auch" bier daſſelbe Geſetz der ſittlichen Verknuͤpfung zwiſchen 

Tugend und Wohlfahrt, und dagegen zwiſchen Thorheit, 

it and Elend, ſichtbar ſein ? Muß nicht auch das Gebaͤude 

Wohlfahrt zuſammen ſtuͤrzen, wenn Die Bauenden 

ſondern nah Leidenſchaft, nicht nach Geſetz 

en ſondern nach Unrecht und Gewalt, bauen ? War und. 

in den unerwarteten Wechſeln ¶der allgemeinen Schickſale ſeit 

Dahren der Zuſammenhang zwiſchen der Beſchaffenheit der 

1 und den Zeitereigniſſen unergruͤndlich, md nicht auch hier 

die Hand der Vergeltung, welche Jedem giebt, was er verdient, 
rt — en a 
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De möchte dieſes die Welt erkennen und. beherzigen Dann © 
würde ſſe genefen von. ber Blindheit, die ſich den“ Abgrund felbft 
aushöhlet, damit er fie verfchlinge; geneſen von der Verwegenheit, 
mit welcher fie dem großen und>göttlicyen Gefege der Wahrheit und 
Gerechtigkeit zu trogen fuchtz ıgenefen von dem Uebermuthe, mit 
welchem fie ven Lauf der Geſchicke nach ihrer eigennuͤtzigen Klugheit 
zu Teiren waͤhntz dagegen aber ſtark werden an Weisheit, Demuth, 
Gerechtigkeit und Liebe , Die es allein find, was die Völker, wie den 
Menfihen, wahrhaft und auf die Dauer beglüct. 

Darum haben wir kein heißeres Flehen, das wir. heute zu 
well Throne gelangen laffen, Allmaͤchtiger, als das Flehen um die 
Weisheit, die das wahre: Glück des Lebens ohne Trug erfenntz um 
die Demuth, die es empfindet, daß wir Staub und Ajche find, und 
gegen deine unveraͤnderlich dauernden Gefege nichts vermögen; um 
die Gerechtigkeit und Liebe, die, allem Eigennuge fremd, im: Gehorfant 
gegen! deine heiligen Gebote, nur nach dem Wahren: und, Wohl 
thaͤtigen trachtet. Erfuͤlle mit: diefen göttlichen Gaben alle Beherrſcher 
der Völker, daß fie ihren hohen Beruf erkennen) und erfüllen, und 
nach deinen Bilde Väter, Begluͤcker der Völker find, welche du ihrer 
Herrſchaft untergeben haft! Erfuͤlle mit denfelben Gaben die Voͤlker, 
daß fie in Treue und Gehorfam: deine göttliche, Ordnung heilig 
halten, und unbethört'von gefährlichen Wahne den Weg der Ruhe, 
des Friedens und der Wohlfahrt zu finden willen. Gieb der Weis, 
heit den Sieg Über die Thorheit, der Vernunft ber den Aberglauben, 
der 'Gerechtigfeit über das Unrecht, der Liebe über den Haß, und 
laß deinen heiligen Willen geſchehen auf Erden, wie im Himmel! — 
Dem Leidenden gieb Geduld, dem Bedrängten Standhaftigkeit, dem 
Ungluͤcklichen Ergebung, dem Gluͤcklichen Demuth, dem: Verirrten 
Erkenntniß, dem Zweifelnden Glauben, dem Sünder Neue, dem 
ESterbenden Hoffnung. Dem Verlaffenen erwecke einen Freund, den 
Bekuͤmmerten einen‘ Troͤſter, dem Bedraͤngten einen ' Helfer, der 
Unfepuld einen Netter! — Und wenn du befchloffen haft, daß diefes 
Jahr das Tegte unferd Lebens fein fol’, o fo laß uns die Stunde 
des Todes wohl bereitet finden zum Heimgang, ſo ſei du dem Ster⸗ 
benden gnädig , wie du durch · Jeſum verpeißen haft, fo laß und mach 
des Lebens: dunklen Traum am Lichte eines neuen Morgens erwachen 
zum feligen — — ar ah — er 777 
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Pr, dem eingebornen Sohne bed Allerhöchften,, dem ewigen Mittler 
und Verföhner, der du das heilige Recht der Kinder Gottes ung 
erworben haft, fei Ehre und Lob in Ewigkeit! Amen. 

Groß und auffallend, meine chriftlichen Zuhörer; iſt unftreitig 
bie Verfchiedenheit,, mit welcher menfchlihe Handlungen und Reden 
. beurtheilt werden. Auffallender und größer bat fie fich nie gezeigt, 
als bei den Reden und Thaten Jeſu, unfers Herrn, beflen legte 
Schickſale in diefen ftillen, feierlichen Wochen vor unferm Blide 
vorübergehen. Die Reinheit und Unfchuld feines Lebens, die über; 
irdifche Kraft, mit welcher er Thaten wirfte, wie fie fein Anderer 
getban, die himmliſche Macht ber Wahrheit feined Evangeliums, 
verfehlte ihren Eindrud niht. Du, o Herr, haft. Worte des 
ewigen Lebens! rief er mit hober Begeifterung den Ausermählten 
Sefu zu, die fih im traulichen Kreife um ihn, den Goͤttlichen, vers 
fammelten ; feiner bimmlifchen Lehre ihre Herzen öffneten, auf ihn 
ihr Vertrauen, ihr Streben, ihre Wuͤnſche, ihre Hoffnung richteten. 
Roh nie hat ein Menſch geredet, wie dDiefer Menſch, 
das tft wahrlich der Prophet, der in die Welt fommen 
folf, gelobet fei, der vafömmt im Namen deg Herrn! — 
fo fprachen die linbefangenen feiner Zeitgenoflen, die es fich felbft 
nicht bergen und verleugnen fonnten, daß fie ſich inniger, als je, 
ergriffen fühlten. Wenn Jeſus redete: fo ergoß ſich dad Gefühl der 
Freude, ber Bewunderung, der Danfbarfeit und Liebe in jenen 
Schaaren, die ihm folgten, in lauten Subel, in allgemeine Verherr⸗ 
lihung des Herrn. Aber je lauter die Bewunderung feiner Thaten, 
je mächtiger der Einfluß feiner Lehre ward; deſto mehr verdoppelte 
und waffnete‘fich der Haß der Pharifäer, der Haß ber Schriftgelehrten 
und jüdifchen Priefter jener Zeit, gegen die göttlihe Wahrheit und 
ben, der fie verfünbigte; befto eifrigen waren. fie bemüht, feinen 





Hr, dem eingebornen Sohne des Allerhöchften, dem ewigen Mittler 
und Berföhner, der du das heilige Recht der Kinder Gottes ung 
erworben haft, fei Ehre und Lob in Ewigfeit! Amen. 
Groß und auffallend, meine chriftlichen Zuhörer; tft unftreftig 
Die Verfchiedenheit, mit welcher menfchliche Handlungen und Reden 
. beurtheilt werden. Auffallender und größer hat fie. fich nie gezeigt, 
als bei den Reden und Thaten Jeſu, unfers Herrn, deflen legte 
Schickſale in dieſen ftillen, feierlichen Wochen vor unferm Blicke 
vorübergehen. Die Reinheit und Unfchuld feines Lebens, die übers 
irdifche Kraft, mit welcher er Thaten wirfte, wie fie fein Anderer 
getban, die himmlifhe Macht der Wahrheit feines Evangeliums, 
verfehlte ihren Eindrud nihbt. Du, o Herr, haft Worte des - 
ewigen Lebens! rief er mir hoher Begeifterung den. Auserwählten 
Sefu zu, die fich im traulichen Kreife um ihn, den Goͤttlichen, vers 
fammelten, feiner himmtifchen Lehre ihre Herzen öffneten, auf ihn 
ihr Vertrauen, ihr Streben, ihre Wuͤnſche, ihre Hoffnung richteten. 
Noch nie bat ein Menfh geredet, wie dieſer Menfc, 
Das ift wahrlich der Prophet, der in die Welt fommen 
ſoll, gelobet fei, der vafömmt im Namen des Herrn! — 
fo fprachen die Unbefangenen feiner Zeitgenofien, die es fich felbft 
nicht bergen und verleugnen konnten, daß fie ſich inniger, als je, 
ergriffen fühlten. Wenn Sefus redete: fo ergoß ſich dad Gefühl ber 
Freude, ber Bewunderung, der Dankbarfeit und Liebe in jenen 
Schaaren, die ihm folgten, in lauten Jubel, in allgemeine Verherr⸗ 
lihung des Herrn. Aber je lauter die Bewunderung feiner Thaten, 
je mächtiger der Einfluß feiner Lehre ward; deſto mehr verboppelte 
und waffnete‘fich der Haß der Pharifäer, der Haß der Schriftgelehrten 
und jüdifchen Priefter jener Zeit, gegen bie göttliche Wahrheit und 
ben, ber fie verfünbigte; befto eifrigen waren. fie bemüht, feinen 
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Charakter zu verläumden, feine Belehrungen zu verfpotten, feine Wun⸗ 
der zu laͤſtern, fein Anſehn zu vernichten, feine Anhänger umzuftimmen 
und gegen ihn zu empören; deſto emfiger fannen fie auf Mittel und 
Gelegenheiten, ihm feine Wirkfamteit, feine Freiheit, fein irbifches 
Daſein zu entreißen. 

Können wir ed leugnen, meine Zuhörer, daß Jeſus auch in 
unferm Zeitalter auf eine fehr verjchiedene Art beurtheilt wird? In 
den Hallen unferer Tempel wird es laut verfündigt, daß er der 
Sopn des Ewigen, der Heiland der Welt, der wahre, einzige Mittler 
and. Erföfer ſei; auf den Flügeln der Andacht ſchwingt ſich dası Lied 
zu ihm empor; an feinem Altar wird und dargereicht, wad ung zur 
unfichtbaren, feligen Gemeinfchaft mit iym, dem Göttlichen , erheben 
foll; und in den Herzen frommer Chriften lebt Zefus immerdar. Aber 
— welch eine traurige Erſcheinung! — auch Frevler haben ſich erho- 
ben, denen die heilige Geſchichte, die himmliſche Lehre Jeſu, unfers . 
Herrn, eine bequeme Beranlaffung zu faden Spöttereien bot, weil 
ihr Mund, ihr Herz, ihr Wandel Alles entheiligt und entweihtz 
auch gehäffige Gegner Jeſu find hervorgetreten, und haben ihn vers 
läftert, in deſſen Munde fein Betrug gefunden ward; und Leichtfins 
nige wandeln dahin, in ihres Herzens eitlem Sinne, die zwar nicht 
fpotten, nicht läftern, aber auch nichts für Jeſum fühlen, mögen. 
Diefer Kaltfinn, gegen den Erlöfer, der fich in unferu Tagen jo weit 
verbreitet bat, laͤßt es auch nicht an Entfepuldigungen fehlen. Man 
fucht ihn nicht felten durch die Erflärung zu befhönigen, daß man 
im Allgemeinen religiöfen Sinn behaupten, zu dem Hoͤchſten beten, 
die Gottheit lieben und verehren Fönne, ohne ſich an Jeſum und fein 
Wort zu halten, ohne hriftlichsreligiöß- zw fein. Und in der 
That, meine Zuhörer, ſcheinbar ift dieſer Einwurf allerdings, Wer 
möchte ohne Ungerechtigkeit behaupten, daß unter Allen, die auf 
Erden lebten, ohne mit Jeſu und feinem Evangelio befannt zu wers 
den, fein religiöfes Herz geweſen fei? Aber wir, denen bie heilfame 
Gnade Gottes in Chriſto Zefn, unferm Herrn, erfchienen, denen es 
vergönnt iſt, in der Schrift zu forfhen, bier zu erfennen, was er, 
der Göttliche, verfündigt, was er für ung gethan, gewirkt, geduldet 
bat, hier feine Herrlichkeit zu ſchauen, die Herrlichfeit des Eingebor- 
nen Gottes — wir, bie wir, und Chriften nennen, koͤnnen unmöge 
lich jenem Wahne huldigen. Wer einmal: vernommen hat das Wort 
bed ewigen Lebens, wer mit der heiligen Geſchichte deſſen, in dem 
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wir Leben und volle Genuͤge haben, nur etwas: Dertrant geworden 
if, — wenn er fich felbft nicht widerſprechen, feine Einſicht nicht 
verleugnen, nicht trennen will, was unauflösbar ift, — der fage 
wit: ich liebe Gott, — wenn er in feinen Innern nichts für Jeſum 
fühlt. . Denn eine wahre, echte, Findliche Lrebe-Gottes fieht 
‚mit. der. Liebe und Ehrfurcht, die wir Jeſu fohuldig find, in dem 

- genaneften Zufammenbange. Diefen Gedanken näher 3 zu entwideln, 
fordern und die Worte unfers Tertes auf. 





zert, " 
. Sobann. 8, 42—45. 


„Sefus fprad zu ihnen: ware Gott euer Vater, fo liebtet ihr mich, 
: Dean ich bin ausgegangen und komme von Gott, Denn ich bin nicht von mir 
ſelber gekommen, fondern er hat mich gefandt. Warum Pennet ihr denn meine 
‚ Sprade nit? Denn ihr Pönnet ja meine Worte nicht hören. Ihr feid von 
dem Bater, dem Teufel, und nac eures Vaters Luft mollet ihr thun. Der: 
felbige ift ein Mörder von Anfang, und ift nicht beftanden in der Wahrheit, 
denn die Wahrbeit ift nicht in ihm. Wenn er die Lügen redet, fo redet er 
von feinem Eigenen; denn er ift ein Lügner und ein Bater derfelbigen. Ich 
aber, weil ich die Wahrheit fage, fo glaubet ihr mir nicht.« 


Bon ftolger Selbftgefälligfeit verblendet, nannten fi bie 
Juden, zu denen Sefus in den Worten unferd Textes fpricht, Kin- 
ber Gotted und sin Volk des Herrn, indem fie, ald die Nachs 
fommen des frommen Abraham, auf die Gnade des Herrn das 
‚erfte Recht zu haben meinten. Gie nannten fih Kinder Gottes, 
‚ohne Gott mit echtem, kindlichen Sinn zu verehren. Wie wenig 
es ihnen am Herzen lag, den Willen Gottes ernftlich zu erfüllen, 
‚zeigten fie ‚vorzüglich durch die Verachtung und den undankbaren 
Haß, mit welchem fie Sefum und fein Evangelium behandelten. 
Boll edler Wahrheitsliebe ruft ihnen Sefus zu: wäre Gott euer 
Bater, verehrtet ihr Gott mit echtem Kindesſinne, koͤnntet ihr 
en mit vollent Rechte Kinder Gottes. nennen; fo liebtet ihr 
‚mich! Laßt uns den Ausſpruch des Erloͤſers näher in Erwägung 
eben! 
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‚Die genaue Verbindung, in welder die kindliche 
Liebe Gottes mit Liebe und Ehrfurdt gegen Jeſum 
fteht, möge unfer Nachdenken jegt befchäftigen. IL 
Laßt und zupörderft die Natur und Gründe diefer 
Verbindung näher in das Auge faflen, fo wird ſich dann mit 
leichter Mühe zeigen laffen, wie fruchtbar il —— dieſe 
Betrachtung ſei. 


Gott als Vater lieben, meine Zuhörer, umfaßt unendlich 
mehr, als fich der irdiſch gejinnte Menſch dabei zu denken pflegt. Es 
umfaßt in der That weit mehr, ald mit dem Munde laut befennen, 
daß Gott unfer Vater, Herr und Richter fey; mehr, als eine fluͤch⸗ 
tige Rührung bei dem Gedanken an Gott empfinden, die, ohne ties 
fen Eindruck, one wohlthätige Wirkfamfeit auf Herz und Leben, 
ſchnell vorüber eilt; mehr, als heilige Gebräuche der Andacht und 
Verehrung Gottes aus Gewohnheit feiern. Nein, von einem immer 
regen, immer lebendigen Bewußtfein der heiligen Verbaͤltniſſe, im 
denen wir zu Gott, dem Schöpfer des Lebens, dem Geber alles 
Guten, dem Herrn und Richter aller Lebenden und Todten ſtehen, 
ganz durchdrungen werden; kein höheres Gut Fein schöneres Ziel 
unferer Beſtrebungen und Wünfhe, als Gott und feinen Himmel, 
kennen; von heiliger Freude ſich ergriffen fühlen, wo uns Gottes Größe, 
Gottes Anftalt, Gottes Wille und und fühlbar wird; — dies heißt * die 
Gottheit Lieben. Und hat fie tief gewurzelt, diefe Liebe, fo betet 
man von Herzen; fo ftimmt man mit ganzer Seele in die Lob- 
gefänge ein, durch welche Gott in feinem Tempel laut verherrlicht 
wird, fo findet man, wie Jeſus, darin feine Speife, daß man ben 
Willen Gottes thut. Nicht ohne Grund behaupten wir: wer Gott 
als Vater Iiebt, muß ſich von aͤhnlichen Gefinnungen und Empftns 
dungen und Neigungen für Jeſum tief durchdrungen fühlen, er muß 
auch Jeſum lieben und verehren, ihn, der mit Gott in der 
genaueften Verbindung ſteht, ihn, das vollfommenfte 
Bild des unfihtbaren Gottes, ihn, der vom Vater 
ausgegangen ift, fein Werk auf Erden zuvollbringen, 
ihn, der ung mit Gott verföhnte und befreumdere, 

Wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift 
Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes! rief ber 
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feurige Zenge ber Wahrheit, Simon Petrus, in hoher Begeifterung 
ans, ba Seins feine Ausermählten fragte, ob and fie ſich von ihm 
trennen wollten, wie jene, die nicht mehr mit ihm wandelten. Lind 
überall, wohin wir nur den Blick in unferen heiligen Schriften wens 
den, hallt und das Wort des Kebend, das bedeutungsvolle Wort; 
entgegen: Ehriftis iſt Gottes Sohn, er ſteht mit Sort im 
einer böhern, einzigen Berbindung! An den Gotted- Sohn 
zu glauben, fordern und allenthalben feine Schhler auf; von ibm, 
dem Sohne Gottes, verheißen fie den Chriften Gnade und Hell und 
ewigen Frieden des Geiſtes; dem, der da glaubt, daß Jeſus 
Chriſtus ift Gottes Sohn, verfündigt die Schrift, er werde 
die Welt überwinden. *) Und fündigt fich nicht Jeſus felbft, 
er, deſſen reiner ,„ heiliger Sinn für Wahrheit und für Recht aus 
jeder feiner Thaten fpricht, und uns auf das dringendfte ermuntert, 
auch dem zu glauben, mas er von fich felbft erflärt, — kuͤndigt er 
ſich nicht felbft ald Sohn des Höchften an? Hören wir nicht ans 
feinem eignen Munde die Verfiherung: alfo hat Gott die Welt 
geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn dabingabz 

wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben?) 
Daß aber diefer Ausdruck nicht bloß die allgemeine Verbindung ums 
faffe und begeichne, welche und Alle, ale Kinder, als Gefhöpfe 
Gotteß, mit ihm, dem Ewigen, verfnüpft, daß es ein ungleich 
höheres, ein ganz vorzüglich heiliges Verbältniß fei, in welchem 
Jeſus, unfer Herr, mit Gott dem Vater ftehe, über menſchliche 
Weisheit und Wiffenfchaft erhaben, — dies bezeugt, was und bie 
Schrift von ihm, dem Sohne Gottes, von feiner unmittelbaren Abs 
fuuft aus dem Himmel, von feiner göttlihen Natur und Würde, 
fagt, dies bezeichnet jenes bedeutungsvolle Wort: er ift der Eins 
geborne Gottes, barauf führen ung die eigenen Worte bes Er⸗ 
loͤſers, wein er -fih Eins mit dem Vater nennt, wenn er bie Liebe 
greift, mir welcher ihn der Vater liebte, ehe denn die Welt gegründet 
ward, wenn er von fi felbft erklärt: Niemand. kennt den 
Sohn, Denn nur der Bater, und Niemand kennt den 
Bater, deun nur der Sohn, und wem es der Sohn will 


*») 130.5, 4f. 
»*5) Joh. 3, 16. 36. 
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offenbaren) Und wir, meine Zuhörer, an welche der Ruf 
des Evangeliums nicht als ein neues, unbekanntes Wort ergebt, wir 
Könnten behaupten, Liebe gegen Gott und Kaltfinn gegen Jeſum, 
den Eingebornen Gottes, laſſe fih vereinigen? Wir) wollen uns 
rühmen, Gott wahrhaftig zu verehren, wenn unfer Herz dem Sohne 
Gottes, der es in einem höhern Sinne), als wir Alle, ift, Fein 
Opfer der Verehrung zollt? Wir follten nicht‘ einftimmen in Die 
Worte: des Apofteld: wer nun'befennt, daß Jeſus Gottes 
Sohn ift, indem bleibet Gott, und er in Gott? ) 

Und fürwahr! ‚in diefer böhern, heiligen, Verbindung, in 
welcher Zefus mit Gott ald Vater ſteht, iſt er zugleich das voll 
fommenjte Bild des unfihtbaren Gottes. Mit vollem 
Rechte, meine Zuhörer, achten wir uns. felbft als Wefen, die ber 
Unendliche nad) feinem Bilde ſchuf. Denn wo Vernunft und Freiheit, 
wo eine heilige Kraft, dag Wahre zu erfennen, das Rechte zu finden, 
das Gute zu vollbringen, wirft: da lebet und waltet etwas Goͤtt⸗ 
liches. Aber wer unter allen Sterblihen, die jemals auf der. Erde 
wandelten, hat ihn erreicht, der, nicht, dem gewöhnlichen Menfchen 
gleih, von Täufgungen geblendet, won der Sinnlichkeit gefeffelt, 
von Feidenfchaften überwunden ward, der von göttlihen Dingen 
mit göftlichem Sinne redete, was vor ihm fein Weifer auf der Erde, 
fein Forfcher der Schrift verfündigt hatte, der fich mit ſtets gefchäfs 
‚tiger Hilfe, mit immer erquicendem Trofte der beprängten Menſchheit 
als ein Netter nahete, wie des Höchften unendliche. Liebe, im Wohl⸗ 
thun unerſchoͤpflich ift, der, feiner Reinheit fich bewußt, mit, gegräns 
detem, mit ganz entfchiedenem Rechte fagen durfte: wer fann 
mid einer Sünde zeiben? **) Ihr rühmet euch, fürwahr 
umfonft, ihr liebet Gott, wenn der Gedanke an Jeſum, das heiligfte 
Ebenbild des unfichtbaren Gottes, auf eure. Herzen: feinen, Eindruck 
macht. Iſt e8 wahr, daß die unendliche Macht und Größe Gottes 
mit ftaunender Ehrfurcht , feine vaͤterliche Huld mit kindlicher Dank- 
barfeit und Liebe, die, Heiligkeit und Güte feines Willens. mit froms 
mem, heiligen Verlangen ‚nach ihm, dem, Urquell alles Guten euer 
‚Herz erfülle und.begeiftere: fo muß fi eine Ehrfurcht, eine, Danf- 


”) Matth- 11, 27. 
) 1. Job. 4, 15. 
“) 300. 8, 46. 
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barkeit und Liebe gegen Jeſum in euerem Innern regen, wie ſie bem - 
frommen Ehriften ziemt, eine. :heilige  Sehnfadht nach ‘dem. Herriv 
Denn er iſt der Glanz feiner Herrlichkeit, das Ebem 
bild feines. Wefend, der alle Dinge trägt mit feinem 
Inäftigen Wort. 

Und er ift vom Vater ausgegangen, fein Wert 
anf Erden zu vollbringen Wäre Gott euer Bater — 
ſo erklaͤrte ſich Jeſus felbft in unferm Texte — fo liebetet ihr 
mich, denn. ih bin ausgegangen und fomme von Gott, 
denn ich. bin nicht von mir felber fommen, fondern.er 
bat mid gefandt Und mit welcher Wahrheitsliebe, mit weldyer 
heiligen Ehrfurcht vor dem Willen Gottes, mit welcher edlen reis 
müthigfeit rief Jeſus feinen Zeitgenofien zu: meine Lehre iſt 
nicht mein, fondern des, der mich geſendet hat! die 
Borte, die ih zu euch rede, die rede ih niht von mir 
ſelbſt, und der Bater, der in mir wohnt, derfelbige 
thut die Werfe! *) Mit welchem freudigen Bewußtfein betet er 
zu Gott: ich habe Dich verflärt auf@rden, und vollendet 
dag Wert, das du mir gegeben baſt, das ih thun 
fodite! *3 Und in der That, es bedarf nicht Fünftlicher Reden; 
nicht tief verborgener Beweife, um von der höhern Sendung Jeſu 
überzeugt zu werden. Höre fein Wort bed Lebens, fein Evangelium, 
mit unbefangenem Sinne! es wird dich mächtig ergreifen und uns 
wiberftehlich überzeugen: bier wehet Gottes Geiſt! Gedenfe der 
mächtigen Thaten, die er mit heiligem Sinne vollbrachte, wenn ex 
Bekuͤmmerte tröftete, Leidenben half, Todte in das Leben rief; fie 
verkünden es laut: in ihm und-mit ihm wirkte Gott! Schaue auf 
ihn, den Lieberwinder des Grabes und des Todes, und du Fannft 
es nicht bezweifeln: er hat fich durch Gottes Kraft den Fefleln des 
Grabes entihwungen! Bit dur nicht mit mir felbft im Widerfpruch, 
wenn bu behaupteſt, der Name Gottes fei dir heilig, wenn du von 
Liebe Gottes, von findlich frommen Empfindungen gegen ihn, bem 
Geber alled Guten, fprichft; und dem Gefandten Gottes keine Liebe, 
feine Danfbarfeit und Ehrfurcht weihſt? Widerfirebft du nicht dem 

ewigen Natbfchluß Gottes, empörft du dich nichft gegen feinen Willen, 





*) Joh. 7, 16. 
*+) ob. 17, 4 
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erwägt, wie wenig der Menſch durch "eigene Rraft vermöge, wenn 
Ih. wicht Huͤlfe und Heil von oben kömmt: ihr würdet zu ibm, ‚ver 
von dem Bater [auögegangen ift, fein Wert auf Erden ya wolleuden, 
mit ehrfurchtsvollem Herzen, mit Liebe und Vertrauen, mit heiliger 
Sehnfucht fliehen! Fuͤbltet ihre euch Icbendig und innig überzeugt, 
daß es nichts: Höheres und Wünfcheswerthered gäbe, als ein Leben 
in- Gott und Freundſchaft mit dem Ewigen: ihr müßtet euer wahres 
Heil bei Jeſu fuchen, der uns mit Gott verſoͤhnte und befreundete ! 
endet euch ernitlih zu Gott, ihr werdet euch auch zu Chriſto 
wenden, Werdet echt religiöfe Menſchen, ihr werdet auch echte 
Ehriften fein. i 
Es iſt unlaugbar, meine Zuhörer, ber Kaltfinn gegeu Jeſum 
zeugt unwiberfprechlih von Kälte gegen Gott, von Mangel an 
wahrem veligiöfen Sinn. So laßt uns unfer eigenes Herz 
mit rengem Ernfte prüfen! Denn in der That, unfer 
Verhalten gegen Jeſum bewährt es auf das beutlichite, wie es mit 
unferer Liebe Gottes fieht. Es find die Grundfäge, die Urtheile, die 
Aeußerungen, die Gefinnungen und Gefühle, welche fih auf Jeſum 
und fein Wort beziehen, in denen fich der fromme Sinn überhaupt, 
ber religiöfe Eifer fpiegelt. Iſt es vielleicht der herrſchende Geift 
der Zeit, der Dich zur Gleichgültigfeit und Kälte gegen Jeſum ſtimmt? 
Iſt e8 die Furcht, Dich von der Mode zu entfernen, was dich zuruͤck⸗ 
hält, laut und freudig zu befennen, daß Jeſus Ehriftus der Herr 
ſei zur Ehre Gottes des Vaters? Haͤltſt du dich darum zu den lauen 
Ehrifteh, weil ihr leichtfinniger Ton da, wo bu lebft, verbreitet, 
ihre Zahl die größere, ihre Art zu denken bie beliebte it? Mer ſich 
dies gefteben muß, der befenne es nur, daß ibm die wahre Liebe 
Gottes etwad Fremdes fei, Daß er das Srdifche und Weltliche höher 
achte, ald Gott und feinen Willen, daß er bie eitle, die vergängliche, 
die trüglihe Ehre bei den Menfchen fuche, und nicht ben ewigen 
Ruhm bei Gott. Achteft du darum nicht auf Sefum, weil feine 
Lehre deinen Vorurtheilen widerfpricht, beine verfehrten Neigungen 
tadelt, deine Lieblingsfehler rügt, und mit heiligem Ernfte auf Befs 
ferung des Lebens dringt? Wer ſich dies geftchen muß, der befenne 
es nur, daß fein Herz dem Leben aus Gott entfrembet, daß es ein 
bloßer Schein und leere Taͤuſchung fei, wenn er fi ruͤhmt, er liebe 
Gott. Sprichſt du den Namen Jeſu darum ohne Wärme, ohne Ans 
theil beined Herzens aus, weil bu bei deiner Vernunft die Lehre der 
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Dffenbarung, bei deiner eigenen Kraft bie Huͤlfe Jeſu, bet deinem 
Verdienfte den erquickenden Troſt des verföhnenden Todes Sefu fur 
entbehrlich haͤltſt? Wer fich dies geftehen muß, der befenne es nur, 
daß er zu flolz fei, feine Unmirdigfeit vor Gott zu fühlen, daß er 
nicht mit heiliger Ehrfurcht auf die Stimme Gottes achtet, daß ihm 
der echte kindliche Einn, die wahre Liebe Gottes, fehlt... Mögen 
fie vor fih felbft erfchreden, denen ihr Herz fein beffered Zeugniß 
giebt; mögen fie innig und lebendig fühlen, daß es fo nicht bleiben 
fönne, wenn ihnen Eintracht mit fich felbft und wahrer Friede werten 
ſoll; mögen fie mit verdoppeltem Eifer dad Eine, was Noth ift, 
fuchen, und in der Liebe Gottes, tn der Gnade Jeſu Ehrifti, in der 
Gemeinſchaft feines Geifted den Segen finden, ben die Welt 
nicht giebt! 

Du freueft dich, frommer Chriſt, wenn bir ein heiliges Bes 
mußtfein fagt, daß fromme Ehrfurcht gegen den Eingebornen Gottes, 
daß Dankbarkeit und Liebe gegen Jeſum bein ganzes Herz erfüllt. 
Deine Freude ift heilig und gerecht; deine Gefinnungen und Gefüble 
gegen Sefum bezeugen es deinem Geiſte, daß tu das wahre Feben, 
das Leben in Gott, gefunden ball. So halte denn feſt, was bu 
gefunden, was du errungen haft im Glauben; überwinde die Welt, 
wenn fie deinem Himmel dich entfremden, wenn fie dich bereden will, 
nach dem allein zu trachten, was eitel und irdifch und vergänglich 
ift; fämpfe den edlen Kampf, vollente Leinen Lauf, bewahre den 
Glauben unerfütterlih! Dann flebeft du fett im Eturme der Zeit. 
Wenn der blutige Kampf der Nationen naht, wenn Alles wanft, 
und der verheerende Tod die bitterften Opfer. fordert: aus deinem 
Innern weicht der Gotteöfriede nicht. Denn weder Tod noch Leben, 
weder Gegenwart noch Zufunft, weder Hohes noch Tiefed mag dic 
fcheiden von der Kiebe Gottes, die in Ehrifto Jeſu iſt, unſerm 
Herrn. Amen. 
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erwaͤgt/ wie wenig der Menfch durch eigene Kraft vermöge, weun 
ihm nicht Hilfe und Heil von oben koͤmmt ihr wuͤrdet zu ihm, der 
von dem Vater [ausgegangen ift, fein Werk auf Erden zu vollenden, 
mit ehrfurchtsvollem Herzen, mit! Liebe und Vertrauen, mit heiliger 
Sehnſucht fliehen! Fühltet ihr euch. lebendig ‚und innig überzeugt, 
daß es nichts Hoͤheres und Wünfcheswertheres gäbe, als ein, Leben 
in; Gott und Freundfchaft mit dem Ewigen: ihr müßtet euer wahres 
Heil bei Jeſu fuchen, der und mit Gott verföhnte uud, befreundetet 
Wendet euch. eruftlich, zu Gott, ihr werdet euch auch. zw Er 
wenden, Werdet echt religiöfe Menſchen, ihr werdet auch echte 
Ehriften fein. x arena 
Es ift, unlkugbar, meine Zuhörer, der Kaltſinn gegen Jeſum 
zeugt unwiderſprechlich von Kaͤlte gegen Gott, von Mangel an 
wahrem religioͤſen Sinn. So laßt uns unſer eigenes Herz 
mit ſtrengem Ernfe prüfen! Denn in der That, unſer 
Verhalten ‚gegen Zefum bewährt es auf das beutlichfte, wie es mit 
unferer Liebe Gottes ſteht. Es find die Grundfäge, die Urtheile, die 
Aeuferungen, die Gefinnungen und Gefühle, welche ſich auf Jeſum 
und fein Wort beziehen, in denen ſich der fromme Sinn überhaupt, 
der. religiöfe Eifer, fpiegelt. Iſt es vielleicht. ber, herrſchende Geiſt 
der Zeit, der. dich zur Gleichgäftigfeit und Kälte gegen Jeſum ſtimmt ? 
Iſt es die Furcht, dich, von der Mode zu entfernen, was dich zuruͤck⸗ 
hält, laut und freudig zu befennen, daß Jeſus Ehriftus der ‚Herr 
ſei zur Ehre Gottes des Vaters? Haͤltſt du dich darum zu den lauen 
Chriſten, weil ihr leichtfinniger Ton da, wo bu lebſt, verbreitet, 
ihre Zahl die größere, ihre Art zu denfen die beliebte iſt? Wer ſich 
dies geftehen muß, der befenne es nur, daß ihm die wahre, Liebe 
Gottes etwas Fremdes fei, daß er das Irdiſche und Weltliche höher 
achte, als Gott und feinen Willen, daß er die eitle, die vergängliche, 
die trügliche Ehre bei den Menfchen fuche, und nicht den ‚ewigen 
Ruhm bei Gott. Achteſt du darum nicht auf Jeſum, weil feine 
Lehre deinen Vorurtheilen widerfpricht, deine verfehrten Neigungen 
tabelt, deine Lieblingsfehler rügt, und mit heiligem Ernfte auf Befr 
ferung. des Lebens dringt? Wer ſich dies gefiehen muß, der befenne 
es nur, daß fein Herz bem Leben aus Gott entfremdet, daß es ein 
bloßer Schein und leere Täufhung fei, wenn er fih rühmt, er liebe 
Gott. Sprichſt du den Namen Jefu darum ohne Wärme, ohne Ans 
theil deines Herzens aus, weil Du bei deiner Vernunft die Lehre der 
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Offenbarung, bei deiner eigenen Kraft die Hilfe Jeſu, bet deinem 
Verdienſte den erquicenden Troft des verfühnenden Todes Sefu fur 
entbehrlich haͤltſt? Wer ſich dies gefteben muß, der befenne es nur, 
daß er zu fol; fei, feine Unmirdigfeit vor Gott zu fühlen, daß er 
nicht mit heiliger Ehrfurcht auf die Stimme Gotted achtet, daß ihm 
der echte Findliche Einn, die wahre Kiebe Gottes, fehlt... Mögen 
fie vor. fih felbft erfchreden, denen ihr Herz fein befleres Zeugniß 
giebt; mögen fie innig und lebendig fühlen, Daß es fo nicht bfeiben 
fönne, wenn ihnen Eintracht mit fich felbft und wahrer Friede werten 
fol; mögen fie mit verdoppeltem Eifer das Eine, was Noth ift, 
furchen, und in der Liebe Gottes, in der Gnade Jeſu Ehrifti, in der 
Gemeinſchaft feines Geiftes den Gegen finden, den die Welt 
nicht giebt! 

Du freueft dich, frommer Chrift, wenn dir ein heiliged Bes 
mußtfein fagt, daß fromme Ehrfurcht gegen den Eingebornen Gottes, 
daß Dankbarkeit und Liebe gegen Sefum dein ganzes Herz erfüllt. 
Deine Freude tft heilig und gerecht; deine Gefinnungen und Gefuͤhle 
gegen Jeſum bezeugen es deinem Geifte, Daß tu das wahre Leben, 
das Leben in Gott, gefunden hal. So halte denn fell, was du 
gefunden, was du errungen haft im Glauben; überwinde die Welt, 
wenn fie deinem Himmel tich entfremden, wenn fie Dich bereden will, 
nach dem allein zu trachten, was eitel und irdifch und vergänglich 
ift; kaͤmpfe den edlen Kampf, vollende deinen Lauf, bewahre den 
Glauben unerſchuͤtterlich! Dann flebeft du feſt im Sturme der Zeit. 
Wenn der blutige Kampf der Nationen naht, wenn Alles wanft, 
und der verheerende Tod die bitterften Opfer. fordert: aus deinem 
Innern weicht der Gotteöfricde nicht. Denn weder Tod noch Neben, 
weder Gegenwart noch Zufunft, weder Hohes noch Tiefes mag dich 
fheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu iſt, unferm 
Seren. Amen. 
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Die Offenbarung menfhlicher Größe in den unverdienten 
Leiden edler Menfchen. 


6000 
Am Sonntage Eſtomihi. 


Veber 


Pſalm 18, 36. 


Im Jahre 1817 gehalten. 


Aus Dr. Karl Gottlieb Bretſchneider's Predigten. Zweites Binden. 
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Vert, 
Pſalm 18, 36. 
„Wenn du mich demütbigeft, fo machſt bu mich groß. « 





Leben und Leiden ift immer vereinigt, 

Iſt der Menſchheit Loos; 

Monne, von allem Verdruſſe gereinigt, 

Herrſcht im Himmel bloß. 

Darum erduld' ih, ein Wandrer nah Salem, 

Meine Pilgerplagen ; 
Gott hilft fie tragen; 

Gottes Huld ift groß! 
Ss wahr it ed, daß für ung, fo lange wir im irdiſchen Leibe 
wallen, Leben und Leiden immer vereinigt ift, und feine von allem 
Berdruffe gereinigte Wonne gefunden wird. Wollen wir aber aufs 
richtin fein‘, fo können wir nicht fagen, daß dieſt Erte ein Jam⸗ 
mertbal fei, ohme und gegen unfern Schöpfer der Undankbarfeit 
fhuldig zu. machen. Denn wahrlich, nicht auszuſprechen iſt die Fülle 
der Annehmlichkeiten, die und Gott im irdifchen Leben bereitete, 
wenn gleich Die unvermeidliche Unvollkommenheit der irdifchen Dinge 
unfer Leben nicht ganz ohne Schmerz fein läßt. Aber bag, was bie 
Erde Öfterd zum Jammerthale macht, daß tft der Menfch elf mit 
feinen Thorheiten, Begierden und Laftern. Denn wenn Länder 
geplündert, Dörfer und Städte verbrannt, die. Ernten zerſtoͤrt, 
Menfchen zu Taufenden verftümmelt und ermordet, wenn Recht und 

Gerechtigkeit verkehrt, Unſchuldige unterdrüdt, Rechtfchaffene vera’ 

teumdet, gefeflelt, gerichtet, wenn fo manche Tage und Stunden 
inferd Lebens ung durh Sorge, Kummer, Yergerniß und Gram 
verbittert - werden: was iſt da wohl anders die Duelle fo’. vieler 
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Uebel, als der Menſch ſelbſt mit ſeinen Thorheiten, Begierden und 
Laſtern? — Ja, leider find die größten Uebel des Lebens Erzeug⸗ 
niſſe des Menſchen ſelbſt, und auf eine empoͤrende Weiſe offenbart 
ſich in ihnen die tiefe Verdorbenheit, in welche das menſchliche Herz 
verfinfen kann. 

Doch indem ſich dieſe Verdorbenheit an den Urhebern menfchz 
licher Leiden offenbart, fo wird dagegen an edfen Menſchen, welche 
diefe Leiden tragen, auch die Höhe und Trefflichkeit fihtbar, welche 
der Menſch erreichen fann, wenn er das Göttliche in ſich ausbildet. 
Denn fein Schaufpiel ift für das menſchliche Herz ſo anziehend, 
ruͤhrend, erhebend, als der Kampf edler Meuſchen mit einem un⸗ 
wuͤrdigen Schickſale. Je mehr fie erniedrigt werden, deſto größer 
ſtehen fie da, und indem fie unterliegen, feiern fie ihren erbabenften 
Sieg. Sie können mit dem Pfalmiften zu Gott beten: «wenn dur 
mich demüthigeft, machft du mich groß!» 

An went Fönnte ſich Dies aber mehr bewähren, ald an dem 
Sohne Gottes und feinen Leiden? — Eein Beifpiel zeigt ung auf 
das eindringlichfte 

die Offenbarung menfhliher Größe in den unver 
dienten Leiden edler Meniben 

Diefe Leiden nemlich offenbaren die unuͤberwindliche 
Stärfe eines veligiöfen Gemüths, die Trefflihkeit 
des menfhlihen Herzens, und die —— ja 
Rimmung des menfhlihen Geiftes, E 

Es war Jefu nicht, unbekannt, welches Schickſal ihn — h 
wenn er es wagen wuͤrde » binaufzugehen nach, Jeruſalem. Die wies, 
derholten Verfuche, der Pharifker, ihm. eine Schul, zum Tode-aufs 
zuburden, die verfaͤnglichen Fragen, die ſie ihm vorlegten, die ver⸗ 
ſteckte Wuth, die ſie gegen ihn zeigten, die ihm nicht verborgene 
Verkaͤuflichteit des treuloſen Judas; dieſes Alles zeigte ihm, die ganze, 
Groͤße der Gefahr, der er ſich ausſetzen wuͤrde. Er war auch uͤber 
ſein Egidſal nicht in Ungewißheit, ſondern erwartete beſtimmt, daß 
dieſer Gang nach, Jeruſalem der Gang zu feinem Tode fein würde. — 
Aber ‚warum, möchte man fragen, warum giug er nach Jerufalem®: 
watum blieb er nicht fern, von ‚der gefahrvollen Nähe ſeiner Feinde, 
in dem fichern Galilaak was trieb ihn an, fein ‚Haupt. furchtlos 
der Gefahr barzubieten ? — Etwa ber Zufpruch feiner, Schüler und, 
Freunde? — Ach, dieſe glaubten nicht; an die Nähe diefer Gefahr; 
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ob fie Jeſus ihnen gleich verkimdigte, fo «veruahmen fie doch 
der feines, und die Rede war ihnen verborgen, und mußten nicht, 
was das gefagt war.» — Was aber Jeſum anttieb, trog aller Ges 
fahren nach Jeruſalem zu gehen, das war feine Neligioftät, feine 
Ehrfurcht vor der Pflicht, fein feiter Glaube an das göttliche Wals 
ten. Der Gehorfam gegen die religiöfen und bürgerlichen Gefege 
feines Volks legte ihm auf, mit feinen Juͤngern zum Ofterfefte Jes 
rufalem und den Tempel zu befuchen, Diefe Pflicht wurde dadurch 
nicht aufgehoben, daß er wußte, feine Feinde würden ein Verbrechen 
an feiner Perfon begehen. Denn diefes hatte nicht er, dieß hatten 
fie zu verantworten. Die Pflicht aber galt ibm höher, als eine 
mögliche, ſelbſt eine gewiſſe, Gefahr. Außer dem Pflichtgebote 
Märkte ihm dabei auch fein Glaube an das goͤttliche Walten. Er 
wußte, daß bie jüdische Nation nah Stellen ihrer heiligen Propheten 
erwartete, daß der Meflias leiden, und seines gewaltfamen Todes 
erben wirde, und er war uͤberzeugt, daß Gott beſchloſſen habe, 
diefe Erwartungen des Volks an ihm zu erfüllen, daß «Alles voll 
endet werben müfje an ihm, was geſchrieben fei durch die Prophes 
tem von des Menfchen Sohn.» , Er jab daher feinen Tod, wie alle 
feine Schickſale, ald Fügungen der göttlichen Vorſehung an, und 
hielt fein Leiden für. erforderlich, um das große Werk der Erlöfung 
des menfchlichen Geſchlechts zu vollenden. Dieſer Glaube an das 
göttliche Walten, und jene Ehrfurcht vor feiner Pflicht, die war 
88, was ihm den hohen Muth gab, hinaufzugehen nach Zerufalen, 
ob ihm gleich das Kreuz mit feinen Qualen drobte. 
Er ſteht aber nicht allein da in dieſer Groͤße, unfer Erloͤſer, 
fondern Taufente ftehen zu feiner Rechten und Pinfen, die, weil jie 
die Pflicht mehr Liebten, ald das Leben, und durch einen umerfchlts 
terlichen Glauben an Gottes Vorfehung erhoben wurden, — eben fo 
muthig/ wie er, den größten Gefahren entgegengingen, und die 
härteften Leiden, ja ſelbſt den Tod, erduldeten. Wer aber möchte 
fie: zählen, wer fie Alle mit Namen nennen, die Märtyrer des 
Rechts und. der Wahrheit, die in allen Jahrhunderten und unter 
allen Nationen Marter, Dual und Tod erduldeten ? Ach! in Tanger 
Reihe ſtehen fie blutend unter den Bildern der Vergangenheit als 
"bie rührendften Beweifemenfchlicher Geiftesgröße und der. göttlichen 
Gewalt, mit welcher der. religiöfe Glaube das ſchwache Herz der 
Sterblichen ausruͤſtet. Und auch Diejenigen unter ihnen, die eine 
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fpätere und‘ meifere Zeit als irrende ober felbft als Schwärmer 
anerfennt, auch fie litten und ftarben für das, was fie für wahr, 
recht und goͤttlich bieltenz auch, fie find vedende Zeugen, welchen 
erhabenen Muth der Glaube einflößt, und zu welcher Größe, der 
Menſch fich zu erhebem vermag. Denn ſelbſt in ſeinem Irrthume 
zeigt die Gewalt, welche der Glaube an das Unſichtbare uber ihn 
bat, und. der Sieg diefes Glaubens über den finnlichen Schmerz, 
daß der Menfch iiber das ganze Reich vernunftlofer Geſchoͤpfe, die 
eines folchen Opfers‘ ganz unfähig find," und nur vom finnlichen 
Gefühl bewegt werden, erbaben ſtehe. — 

Die Leiden edler Menfchen offenbaren ung ferner Die Treff 
lichkeit Des menſchlichen Herzens, ’ 

Nichts iſt erhebenter, als zu fehen, wie ein edler‘ Menſch 
unverſchuldete Leiden ertraͤgt, und welche Wirkungen der Anblick fol 
cher Leiden ‚auf andere unbefangene und menſchlich fühlende Herzen 
hervorbringt. Derfelbe göftliche Geift nemlich, der edlen Meunſchen 
die Stärke giebt, der Gefahr entgegen zu gehen, verleipt ihnen auch 
die Kraft, die Leiden auf eine wuͤrdige Weife zu ertragen, und mits 
tem in der Qual doch die — eines wahrhaft —— 
Herzens zu entfalten. 

Tief war Jeſus ergriffen von * Gedanken an ſein ee 
ſtehendes Schickſal, fo daß er fein gepreßtes Herz ausſchuͤttete gegen 
feine Freunde. ı Aber indem er den fchweren Gang zw feinem Tode 
ging, indem feine Seele ſchon in Gedanlen bei den erſchuͤtternden 
Auftritten war, die feiner warteten, war er doch voll regen Mits 
gefühls gegen: die Leiden feiner Brüder. » Ein Blinder ſprach ihn in 
der Nähe, von Jericho um Hilfe an, und das Herz des edlen Mens 
ſcheufreundes war micht fo verfunfen in die Betrachtung ſeiner eigenen 
Leiden, daß er nicht hätte Gefühl haben follen für fremden Kummer. 
Er ließ den Blinden» zu fih führen, und: heilte ihn. — Und als er 
in der letzten Nacht feines Lebens ‚das legte Mapl hielt im Kreife 
feiner treuen Freunde, mit welcher rührenden Liebe fchloß ſich noch 
fein Herz gegen ·ſie auf! Wie bat er fie, der eigenen Leiden vergefa 
ſend, dad fie ihr Herz mit Standhaftigkeit waffnen möchten, um die 
Schrecken des folgenden Tages zu ertragen! Mit welcher Sanftmuth 
begegnete er dem treufofen Verräter! mit welcher himmliſchen Milde 
jorach er zu ihm, als er den verrätherifchen Kuß empfing: Juda, 
verräthft du des Menfipen Sohn, deinen Freund und Lehrer, burg 
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einen Kuß, — dad Zeichen der Liebe und Vertraulichkeit? — Und 
wer follte nicht die Größe edler Herzen empfinden, wenn er liefet, 
vie Jeſus, ald er zur Richtftätte ging, und Tbraͤnen um fich fließen 
Gab, der eignen Qual vergeffend, den Weinenden zurief: «ihr Toͤch⸗ 
zer vom Serufalem, weinet nicht über mich! mweinet über euch und 
- nd. eure Kinder!» — oder wenn er liefet, wie der Göttliche unter 
Den Qualen des Kreuzes dem verderbten Gefchlechte , das ihn töbtete 
amd feiner Schmerzen fpottete, nicht fluchte, fondern feinen. Mund 
öffnete, für fie Verzeihung von Gott zu erflehen? — 
Sehet, dieß fann ein menſchliches Herz! Solche goͤttliche 
Geſinnungen vermag es mitten im herbſten Schmerz zu bewähren, 
- und mitten in des Lebend ſchrecklichſten Stürmen die fchönften Blus 
men der edelften Gefühle zu entfalten. : j 
. Aber auch bier fteht unfer Meifter und Herr nicht allein; auch 
bier find. Tauſende zu feiner Rechten und Linken, welche iu ben bärs 
teſten Verfolgungen und in den Augenblicken des bitterſten Todes 
einen Edelmuth gegen ihre Feinde, eine Menſchlichkeit, eine Liebe, 
eine zärtlihe Fürforge für Andere an den Tag legten, Die und das 
menfchliche Herz in feiner ganzen Trefflichkeit und Liebenswuͤrdigkeit 
offenbaren. Und. wenn man auf der einen Seite wuͤnſchen muß, daß 
es fein Schaufpiel folcher Leiden geben möchte , bei, welchem ber eine 
Theil die Verwilderung offenbart, im welche. das -menfchliche Herz 
geratben kann: fo muß man doch auf der andern Ceite gefichen, 
daß die Menfchheit die, herrlichiten Zeugniffe ihrer Größe ent 
behren wiirde , wenn edle -Menfchen niemals durch Menfchen gelitten 
hätten. — Endlich offenbaren und bie unverbienten Leiden. ebler 
Menfhen uch 
— die uͤberirdiſche Beftimmung des menſchlichen 
Geiſtes. — Dieſe Beſtimmung hatte Jeſus im Auge, als er feinen 
Tode entgegen ging, und er ſprach fie aus, indem er an die Ver⸗ 
fündigung feines Todes die Erwartung feiner Auferftehung knuüͤpfte. 
Er wußte ed, daß menfchlihe Macht nichts vermoͤge, ale ven fterb- 
Hohen Leib zu tödten, daß-fie aber nicht im Stande fei, Die unfterbs 
liche. Seele zu verderben. Er mußte ed, und es ftand hell und trös 
ftiend vor feiner Seele, daß im Haufe feines bimmlifchen Vaters 
viele Wohnungen feien für Seelen, der Unfterblichfeit geweiht, daß 
er feinen Freunden nur vorausgehe, ihnen die Stätte zu bereiten, 
‚und fie einft bei fich fehen würde. Diefer erhebende Glaube war es, 
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der ihn noch beim letzten Seufzer befeelte, mit welchem er feine 
unfterblihe Seele in die treue Hand feines Schöpfers befahl. — So 
fand Jeſus, groß und frei mitten im Strome der Leiden: den Leib 
in irdiſcher Qual, den Geift in himmliſcher Hoffnung. — Auch erhob 
ihn der Gedanke, daß feine Leiden nicht vergebens erduldet werben, 
fondern fein großes Werk auf Erden der Vollendung weihen würden. 
Und auch diefe Hoffnung taͤuſchte ihn nicht. Was der lebende Jeſus 
mit aller Kraft feines erlenchteten Geijtes und aller Gewalt feiner 
begeifterten Rede nicht vermocht hatte, das vollbrachte der todte, 
der gekreuzigte. Die Wahrheit, die er gelehrt, die Tugend, auf 
die er gebrungen, die Hoffnung, auf die er hingewiefen hatte, — 
fie wurden nad) feinem Tode und durch feinen Tod feinen Freunden 
ein Heiligthum. Durch feine Aufopferung über alle Menſchenfurcht 
erhaben, verfündigten fie fein Wort unter den Völkern. Die Tempel 
der verderblichen Vielgötterei verödeten, der Tugend wurde ein neuer 
Thron gebaut, mit neuer Kraft das menfchliche Herz ausgerüſtet, 
und fein Hoffen von der Erde erhoben zu einer Vereinigung mit dem 
vollfommenften Geifte und deſſen Seligkeit. \ 
Des Menſchen erhabene Beſtimmung ſpricht ſich aber nicht nur 
in des Heilandes, fondern auch in aller edler Menfchen unverdienten 
Leiden aus, Denn wenn fie wirken für Wahrheit und Recht, und 
dabei in Kampf kommen mit der Welt, ihren Laftern und Thorhei⸗ 
ten: fo it es auch bei ihnen der Glaube an der Menfchheit hohe 
Beſtimmung, an das Auferftehen zu einen beffern Dafein, und an 
die Vergeltung jenfeit des Grabes, was fie jtarf macht, die Welt 
und den Tod zu überwinden. "Und fo wie Jeſus Leiden die Wahre 
beit, die Tugend, die Hoffnung unter den Menfchen weckte und 
fräftigte: fo find auch ihre Leiden nicht verloren für das Heil ihrer 
Mitbrüder. Sie befeftigen in taufend Gemüthern den Glauben an 
die höhere Beſtimmung des menſchlichen Geſchlechts, fie find das 
wirkfamfte Zeugniß für den hohen Werth und die Gitte der Sache, 
fuͤr welche der Gerechte leider, und haben unendlich viel, mehr als 
alle Lehre, dazu beigetragen, die Menſchheit zu. veredeln. Denn wer 
mag die Zahl derer ermeſſen, die fih am Jeſu Leiden zu dem Hele 
denmuthe aufgerichtet haben, der der "Wahrheit und‘ Gerechtigkeit 
jedes Opfer bringt, felbft das fehmerzlichfte? wer die Wirkung 
berechnen, welche der Anblic edler Leidenden aller Zeit auf das 
menſchliche Geſchlecht hervorgebracht hat? — Die Qualen der Märs 
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‚ waren fie nicht. ber fruchtbare Same neuer 

Sind nicht die Leiden Aller, die da litten für Wahrs 
decht, die wirffamfte Empfehlung des’ Guten und Wahren 

m der Menfchen ? Ja, dieß müſſen fie feinz denn 2 

Lehre und Bekenntniß, fondern auch That und Leben; 

nur das Wort, fondern auch die Buͤrgſchaft und Vers 

8 Worts durch die ſchwerſten Opfer; bier wird nicht nur 

h er auch das Herz ergriffen m kan 


ohne Einfluß auf unfer Gemuͤth kann, — darf 
rung menſchlicher Größe in den unverdienten Leiden 
m bleiben. Sie foll und ya überzeugen? 
r tröften. { 
:berzeugen foll fie ung von den Baprpeit SER 

hen Groͤße. Vergebens erheben die Thoren, Unwiffens 

ber Sinnlichkeit befangenen, oder durch Laſter verdors 

len ihre Stimme, um den Menfchen herabzuwuͤrdigen 

loßen Erdenflofe, der, aus. der Erde aufgefchoffen, wieder zur 
2, Wie die vernunftlofe Pflanze; vergebens verfuchen fie 

ben an das unfichtbare Reich Gottes und die Tugend 

zu verſchreien, und und ihre thieriſche Klugheit als 
inzupreiſen, deren Summe auf jene elende Lehre des Laſters 
eißtrinke und Spiele; mit dem Tode ift Alles aus» — 

u (ügelei, die fich felbft den fhönften Schmuck vom Haupte 

‚ die edelſte Kraft und den füßeften Troft des Menſchen 
‚die Füße tritt! Wir weifen dich hin auf die Leiden 
hen! — Da erfenne und fühle, daß "Glaube, Hoffnung 
„dab. Gott und ‚Ewigfeit Fein ſelbſt gemachrer Traum 
ticht nur in den ‚Schulen der Lehrer, fondern auch im 
‚gefunden werden. Da: erfenne, daß der Glaube im Leben 
En MR, als der Unglaube, bie Tugend. eben. fo wirks 






i eine Lüge, eine Maske, fondern daß fie Wahrheit 


fühl iſt, bewährt durch das Feuer der bärteften Trübfale- 
dich ſelbſt, ob du dich wohl ſtark genug fühlt, das für 
deinen Ungfauben zu leiden, was der «refigidfe. Menfch leidet für 
kn er ob du es vermagſt, fuͤr beine: Genüffe und Lüfte 
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folche Opfer zu bringen , wie: fie der Tugendhafte der Pflicht bringt; 
ob deine Erwartung, im Grabe zu vermodern, wie das- Thier, dir 
jene göttliche Kraft einflößet, welche der Glaube an das: Unfihtbare 
unferm Herzen giebt; und ob Die Leiden, die du wir durch Thorheis 
ten, Lüfte und Leidenſchaft zuziehft, in Anderer \Gemüthe die Ehre 
furcht, Bewunderung, Liebe und Nacjeiferung hervorbringen, welche 
der, Anblick der Leiden edler Menfchen gewährt? — wenn dubir 
aber feloft fagen mußt, daß diefes nicht fei, nicht fein koͤnne: num 
fo verfumme! Höre auf, die Echtheit menſchlicher Größe zu ver⸗ 
leumden und in den Staub herabjuzieben, um deine Kleinheit und 
Verdorbenheit zu beſchoͤnigen; greife in deinen Buſen, undierfenne — 
fühle es, daß auch du ein Menſch bift, und gleiche, Größe und Treffe 
lichkeit, wie jene, haben Eönnteft, — haben ſollteſttt 
Fuͤhlſt du aber Die Wahrheit und Würde diefer Größe, o fo 
muͤſſe fie. di) auch bewegen, fie anzuerkennen, und ihr 
mitregem Fleiß nabzuftreben! — Nichts iſt erhabener und 
ruͤhrender, als der Kampf edler Menfchen mit ‚einem unwuͤrdigen 
Schickſale, ihre Leiden fir Wahrheit, Gerechtigkeit, Pflicht und oͤffent⸗ 
liche Wohlfahrt. Selbſt der ſchlechte Menſch, fo unfähig. er ſich much 
fühlt, der Welt ſelbſt das Schaufpiel ſolcher Größe zugeben, wird: 
doch in feinem Innern gezwungen, die Leiden edler Menfchen zu 
ehren. Ja, wenn er auch mit frevelhafter Zunge des Leidenden 
fpottet, wie die Schriftgelehrten und Phariſaͤer dem Herrn am Kreuze 
thaten, wenn er auch von Leidenfchaft verführt, von Bosheit vers 
bientet, dieſe Leiden felbft herbeigeführt hat: fo demüthigt ihn. doch 
heimlich fein Herz mit Scham und Vorwurf, fo fühlt er doch, ob 
er es fich gleich nicht geftehen will, daß er unwuͤrdig und niedrig, 
der.gerechte Leibende ‚aber wirdig und groß iſt. — Worin aber: 
liegt dieß? warum haben verfchuldete und wohlverdiente Leiden nicht 
biefelbe Wirkung auf das: Gemuͤth des Schauenden? warum flößen 
nur. die unverfchuldeten Leiden edler) Menfchen, die fie dulden Für 
das Gute, folhe Bewunderung und Ehrfurcht ein? — Darum, 
weil fie allein menschliche Leiden: find, fie allein des Menſchen 
Erhabenheit über die finnliche Welt offenbaren. Wenn ihr ein Thier 
ergriffen ſehet von koͤrperlichem Schmerze, fo fühle ihr wohl Mitleid, 
aber erhoben fuͤhlt ihr euch nicht, nicht gefräftige, nicht erweckt zu 
göttlichen ‚Gefühlen, nicht erfüllt mit dem Bewußtſein eurer Würde, 
nicht hingewiefen auf Ewigkeit und Vergeltung. Denn nicht für 
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edle Gefühle, nicht für die Wahrheit feiner Meberzeugung, nicht für 
feine Liebe zur Gerechtigkeit, nicht für feinen Glauben und Hoffnung 
leidet das Thier; fein Schmerz ift fein Geelenfchmerz , fondern fürs 
perliches Leiden, und nichts höheres und göttliches ift in ihm, durch 
deffen Kraft es mit feinem Schickſale fampfen und fich über baffelbe 
erheben könnte. - Auch ift fein Leiden erfolglos; e8 befräftiget Feine 
Wahrheit, es bewährt feine Tugend, es befeftiget Feine Hoffnung. 
Die Leiden edler Menfchen aber bewähren die Macht des religiöfen 
Glaubens, die Würde und Stärfe der Tugend, und wirken für die 
Begluͤckung des menfchlichen Geſchlechts; Darum find fie erhebend, und 
bezeugen laut und kräftig, daß der Menfch zu einem hoͤhern Berufe 
erfchaffen tft, daß er nicht blos der Sinnenwelt, fondern auch dem 
unfichtbaren Reiche Gottes angehört, und daß er feine Würde nur 
fuchen fol in feinem geiftigen Leben, das ihn mit Gott verbindet. 
D fo lerne Doch Jeder, worin feine wahrhaft menfchliche Ehre ber 
ſteht! So lerne der Spötter des religiöfen Glaubens biefen Glau⸗ 
ben kennen in feiner göttlihen Macht, mit welcher er die Seele 
über alles Niedrige, Unmürdige und Srdifche erhebt! Go verehre er 
die Gottheit und ihr Walten, und fcheue ſich vor dem Verbrechen, 
Gott und deſſen heiligen Willen in den edlern Menſchen zu befampfen, 
die er verfolgt. O fo lerne der Sklav der Lüfte und Begierden der 
Tugend Gebot als ein unverlegliches Heiligtum achten, ‚und bedenke, 
dag er ohne Tugend nichts beſſeres wäre, ald das Thier, das feine 
Hand erwuͤrgt. O fo waffe fih der Leichtfinnige und Zweifler mit 
dem undurchdringlichen Panzer der Hoffnung und des Glaubens an höhere 
Menfchenbeftiimmung, damit er nicht leide, . wie Das Thier leidet, 
fondern fih auch im Unglüd fühle als Menſch, und über Alles, was 
die Zeit ihm bringt, auch über des Todes Schreden, zu triumphiren 
wife! — 

Für diejenigen aber, welche edlen Menfchen in Gefinnung und 
That ähnlich oder gleich find, muß der Anblick der unverdienten Leis 
den edler Menfchen beruhigend und tröftend fein; befonderd bei 
dem fo. häufigen Anblick menfchlicher Verborbendeit, und dem’oft fo 
ſchneidenden Mißverhältniffe zwiſchen Außerlichem Ergehen der Dens 
fen und ihrer innnern Würbdigfeit. 


Es iſt in Wahrheit ein niederfhlagender Anblick, der Anblick 
ſo vieler Vorurtheile, Irrthuͤmer, Leidenſchaften, Bosheiten und 
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Shlechtigfeiten, welche unter den Menfchen gefunden werben, und 
man möchte an der Güte des menfchlichen Herzens und. an der 
höhern Beftimmung unſers Geſchlechts verzweifeln, ja die Menfchen- 
baffen lernen, wenn man ſieht, wie verkehrt, thoͤricht, boshaft und 

bisweilen teufelifch fie fein fönnen. Doch wie ein. tröftender Engel 

ſtehet diefen widerwaͤrtigen Bildern die Größe edler Menſchen zur 

Seite, ftärft unfern Glauben an die Würde und Beftimmung des 

Menſchen, erhebt und erfreut uns: durch die Entwicelung der Treffs 

lichkeit, deren das menfchliche Herz fähig ift, und zeigt und, dag 

der Menfh, wenn er aud bisweilen zum Teufel herabfinfen kann, 

doch fich auch zum Engel zu erheben vermag, - 


Nach den ewigen Gefegen der Gerechtigkeit, die fih laut aus: 
ſprechen in unferer Vernunft und im Gewiſſen, follte der Menfch 
auch äußerlich fo glücklich fein, als er es nach dem Maape feiner 
innern Volfommenheit verdient. So follte es fein, — fo fordert 
es der Geift in uns! — fo iſt es aber nicht in diefem Lande des Ler⸗ 
nens und Machfend, des Gerathens und des Verderbend, der Vers 
miſchung des Guten und Boͤſen; fo wird es aber werden unter 
einem neuen Himmel, auf einer neuen Erde, in welcher Gerechtig⸗ 
feit wohnet. Und diefe Hoffnung, was verbürgt fie Fräftiger, als 
der Anblick menfchlicher Größe, die eines vollfommnern Daſeins nicht 
nur würdig, fondern auch fähig ift? als der Anblick der leidenden 
Tugend, welcher der Schöpfer ihre Belohnungen nicht vorenthalten 
tann? Muß man nicht von denen, die des Himmels auf Erden 
wuͤrdig find, ſagen: ihr Wandel ſei fehon im Himmel, ob fie gleich 
noch auf Erden leiden? Fühlen fie nicht ſchon mitten unter den 
Schmerzen und Kränfungen des Lebens des Himmels Frieden in 
ihrer ſchuldloſen Seele? Iſt nicht der Gerechte glücklicher zu preifen, 
als feine ungerechten Bedränger, Jeſus glücklicher, als Pilatus, ald 
Phariſaͤer und Schriftgelehrte ? War nicht feine leidende Seele in 
Frieden mit Gott, mit fi felbft, und felig in Hoffnung, der Geift 
feiner Feinde aber gequält vom Sturme der Leidenſchaft, verwundet 
von dem Schwerdte eines böfen Gewiffens? — 


Darum war 88 ein wahres Wort, bas du, Lehrer und von 
Gott gefendet, ausfprachft beim Anfange deines fegensreichen Lehrs 
amts: Selig find, bie da Leid tragen, deunfie follen 
getröftet werden! Gelig find, die um der Gerechtig⸗ 
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feit willen verfolgt werden, denn das Himmelreidh 
iſt ihr! ) 

Und dieſes Wortes deines Sohnes will ich eingedenk ſein, 
mein himmliſcher Vater! Mit dir im Glauben vereinigt gehe ich 
furchtlos durch alle Schrecken des Lebens. Deiner Liebe wuͤrdig zu 
ſein durch Treue gegen dein heiliges Geſetz und Unſchuld des Her⸗ 
zens, das foll meine Sorge fein, darin will ich des Lebens Wuͤrde 
und Frieden fuchen. Und wenn du mich prüfeft durch ſchwere Ges 
ſchicke, o fo ftärfe meine Seele, daß fie Das Leiden würdig trage, 
dir zum Wohlgefallen, und meinen Brüdern zum Zeugniß über dich 
und zur Erwedung zum Guten! Denn wenn du mich demüs 
thigeft, fo macheſt du mi groß! 





*) Matth. 5, 4. 10. 
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’ Da Paulus des Silad und Thimotheus zu Athen wartete, ergrimmte 
fein Geift in ibm, da er fahe die Stadt fo gar abdgöttifh. Und er redete 
gwar zu den Züden und Gottesfürcdtigen in der Schule, und auf dem Markt 
alle Tage, zu demen, die ſich berzu fanden. Etliche aber der Epicurer und 
Stoiker Philoſophi zanften mit ihm, und Etlihe ſprachen: Was will diefer 
Lotterbube fagen? Etliche aber: Es fiehet, als wollte er neue Götter verkün⸗ 
digen. Das machte, er hatte das Evangelium von Jeſu, und von der Aufer 
ftehung ihnen verfündiget. Sie nahmen ihn aber und führeten ihn auf den 
Richtplatz, und fprahen: Können wir auch erfahren, was das für eine neue 
Lehre fei, Die du lehrteſt? Denn du bringft etwas Neues vor unfere Ohren, 
fo wollten wir gerne willen, was das fei. Die Athener aber alle, auch die 
Ausländer und Gafte, waren gerichtet auf nichts Anders, denn etwas Neues 
zu fagen und zu hören. Paulus aber fand mitten auf dem Rigtolatz und 
ſprach: Ihr Männer von Athen, ich ſehe euch, daß ihr in allen Studen allzu 
aberglaubig feid. Ich bin herdurch gegangen, und habe gefeben eure Gottes» 
dienfte, und fand einen Altar, darauf war gefhrieben: Dem unbekannten 
Bott. Nun verkündige ich euch denfeldigen, dem ihr unwiſſend Gottesdienft 
thut. Gott, der die Welt gemacht hat, und Alles, was darin ift, fintemal er 
“ein Herr ift Himmels und der Erden, wohnet er nicht in Tempeln mit Händen 
gemacht. ein wird auch nicht von Menſchenhänden gepfleget, als ter Je⸗ 
mande bedürfte, fo er felber Jedermann Leben und Odem allenthalben giebt. 
Und bat gemacht, daß von einem Blut aller Menfhen Geſchlecht auf dem 
ganzen Erdboden wohnen, und hat Ziel gefeßt, zuvor verfehen, wie lange 
und weit fie wohnen follen: daß fie den Herrn fuchen follten, ob fle doch ihn 
füplen und finden möchten, und zwar er ift nicht ferne von einem Jeglichen 
unter und. Denn ihn ihm leben, weben und find wir, ald auch etliche Poeten 
bei euch gefagt haben: Wir find feines Geſchlechts. So wir denn göttlichen 
Geſchlechts find, follen wir nicht meinen, die Gottheit fei gleich den güldenen 
fübernen und fteinernen Bildern, durch menfchliche Gedanken gemacht. Und 
zwar bat Gott die Zeit der Unwiſſenheit überfehen; nun aber gebeut er allen - 
Menfhen an allen Enden Buße zu thun. Darum, daß er einen Tag geſedt 
bat, auf welchem er richten will den Kreis des Erdbodens mit Sereqhtizkeit, 
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dur einen Mann, in welchem er's befhlofen hat, und Zedermann verhält 
den Glauben, nachdem er ihn hat von den Todten aufernedet. Da fie höreten 
die Auferſtehung der Todten, da hatten’s Etliche ihren Spott, Etliche aber 
ſprachen: wir wollen did, davon meiter hören. Alſo ging Paulus von ihnen. 
Etliche Männer aber hingen ibm an und wurden gläubig, unter welhen war 
Dionyſius, einer aus dem Rath und ein Weib, mit Namen Damaris, und 
Andere mit ihnen. 


Alles, was wir von der apoftolifchen Wirffamfeit unfers 
Paulus Iefen, hat einen Charakter. der Vernunft, der Befons 
nenbeit und Ueberlegung, der fich jedem verftändigen Menfchen 
empfiehlt. So beträgt ſich wahrlich, muͤſſen wir fagen, kein 
Shwärmer, fein Überfpannter Kopf; es iſt auch fein füßsemz 
pfindelnder Ton, den Mancher, deſſen Geſchmack nicht gebilder. 
ift, fir Salbung nimmt, in den Reden dieſes Mannes ein männz 
licher Geift fpricht ung vielmehr überall in feinen Reden an. 
Diefe Bemerkung müffen wir auch beim Lefen des Evangeliums in 
Anfehung unfers Herrn ſelbſt machen. Was Jeſus Ichrt, iſt lauter 
Vernunft und ruhig vorgetragene Lebensweisheit. Wir hören ihn 
wohl einmal in ftarfe Neuerungen des Unwillens über 
die ausſtudirte (ſyſtematiſche) Heuchelei der phariſaͤiſchen Schrifts 
gelehrten ausbrechen; aber felbft in dieſer lebhaften Gemuͤthsbewegung 
bleibt er feines Unwillens mächtig; er behauptet nichts, was ſich 
nicht durchaus von der ruhig. prüfenben Vernunft rechtfertigte; und 
bei dem Vortrage feiner eigentlichen Fehre (von der wahren Gotteds 
verehrung) wie befonnen, wie nüchtern ſpricht er überall! Der 
Inhalt, zum Beifpiel, feiner befannten Bergrede iſt fo durchaus 
vernünftig, daß ſich diefe Rede, wenn fie in dem angemeffenen Tone 
vorgelefen werden joll, nicht anders als in einem gefegten, Teidens 
ſchaftloſen Tone vorfefen läßt. Wer deswegen nicht fehon von anderm 
Seiten her zu einer ſchwaͤrmeriſchen Denfart verzogen und mißbildet 
worden it, wird durd die Kehre Jeſu oder Pauli gewiß nicht dazu 
verleitet werben. Jeſus ſowohl als Paulus fprechen beftändig zu dem. 
gefunden Verſtande des Menſchen, zu feiner Vernunft und 
zu feinem Gewiffen, und eben dieß macht fie dem verftändigen 
Menſchen fo ehrwuͤrdig, und giebt ihrer Lehre einen] innern Beweis 
"der Wahrheit, der von allen aͤußern Beweiſen gauz unabhängig 
iſt. An unferm Paulus muß es auch dem Verſtaͤndigen ungemein 
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gefallen, daB feine Denfart nichts Einfeitiges bat, und baß 
er mit einer in der That bewunderungswärdigen Gewandtheit des 
Geiſtes und großen Lehrweisheit an jedem Drte die chriftliche Lehre 
gerade fo vorzutragen wußte, wie es fich für diefen Ort am beften 
fhickte, und daß er zu diefem Ende jeden Umftand oder Vorfall zu 
benugen verftand, von welchem fich ausgehen ließ, um bie mitzu⸗ 
theilenden Wahrheiten ber Faflungsfraft feiner Zuhörer anzupaffen, 
und an die ſchon vorgefundenen Begriffe anzufnüpfen. Wir dürfen 
zur Beftätigung deſſen, was wir hier jagen, nur auf den vorgelefenen 
Abfchnitt der Apoftelgefchichte verweifen, in welchem der Aufenthaft 
bes Apöfteld in der berühmten Stadt Athen befchrieben. wird. Mit 
welchem Vergnügen vermeilt der unterrichtete Leſer bei der Erzählung! 
Mit welher Hochachtung. erfüllt fie ihn für den vortrefflichen Paulus! 
Und welches Zutrauen zu der chriſtlichen Lehre ſelbſt, die er vor⸗ 
traͤgt, floͤßt er ſchon durch die Vernunft und Weisheit in ſeinem 
Betragen ein! 


Als Freund der Vernuunft erſcheint hier unſer Apoſtel. 
Warum gerieth er zu Athen, dem damaligen Hauptſitze Griechiſcher 
Kunſt und Wiſſenſchaft, wo ſich ſo viele denkende und gebildete 
Koͤpfe aufpielten, in Unwillen? Unftreitig, weil die öffentlichen 
Anftalten für religiöfe Uebungen fo unvernünftig waren, daß es 
feinen gefunden Menfchenverftand empoͤrte. Er fah die Gottheiten, 
die man verehrte, wie Fürften, von den Prieftern bedient; er fah 
vor menfchlihen Kunftwerfen, als vor befeelten Götterbildern, 
Menfchen anbetend niederfullen; er ſah das Volk die Tempel in’ der 
Meinung befuchen, daß die Wirffamfeit der darin verehrten unfterblichen 
Götter in diefe Tempel eintgefchloffen fei. Dieß Unvernünftige fonnte 
feine Bernunft nicht vertragen; er empörte fich uͤber den herrfchenden 
Aberglauben, als über eine Herabwürdigung des menfchlichen Geiſtes. 

Paulus zeige fih zugleich als Freund des Volks, als 
Freund der Menſchheit. Es gab wohl zu Athen nicht wenige 
Perfonen von Einfiht und Bildung, deren Denkart fich über den 
heidniſchen Volksglauben erhob; allein fie behielten ihr befferes Wiſſen 
für ſich; fie verachteten bag Volt zu ſehr, als daß ſie ſich Muͤhe 
gegeben hätten, es vernuͤnftiger denken zu lernen. <Die Wahrbeit, 
dachten fie, iſt zu gut für das Volf; der große Haufe muß in der 
Dummbeit erhalten werden.» Diefe D Denkart widerftrebte ber 
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tugendhaft fein und gluͤckſelig fein, das it Eins. Der Hei—⸗ 
lige, Rechtfhaffene und Tugendhafte ift glücfelig, jo wahrhaft gluͤck⸗ 
felig, als man's hier und dort werden fan. 

Wären wir Alle von diefer Wahrheit überzeugt: fo wuͤrden 
wir eben fo eifrig nah Tugend und Rechtſchaffenheit fireben, als wir 
jegt nach Freude, Vergnügen und Gfüdfeligfeit fireben. Gieb mir, 
du Heiligfter aller Heiligen! die Gnade, daß ich diefe Wahrheit faß—⸗ 
lich und einleuchtend für mich und fir Andere vortrage. 


Worin befteht die wahre Glücfeligkeit? In der Tugend und 
Rechtſchaffenheit, in einer findlichen Liebe zu Gott, in einer ordents 
lichen Liebe feiner felbft, in einer brüderlichen Liebe feiner Mitmens 
fhen. Gottes, Nächftene, Tugendliebe befigen, das ift Eins, Dahin 
zielt wenigiteng die Lehre Jeſu. a —— 

Freilich veden die Menſchen ganz anders, als Jefus in feiner 
Bergpredigt redete. Wir wollen den Ausfpruch Jeſu mit der Sprache 
der Menfen zufammen halten. Zuerft wollen wir und einen 
Menſchen vorftellen, den die Welt gluͤcklich, dann einen, dem 
Ehriftus felig preift. 

. 1 Ein Menſch, den ein großer Theil der Mitmenfchen, wo 
nicht Taut, doc ftille gluͤcklich preiſt, würde der fein, der alle finn 
lichen Ergögungen in einer fteten Abwechslung genießt, und, um fie 
zu genießen, binlänglihe Mittel befigt; dem ftets ein guter Tifch 
bereitet iſt voll der Föftlichften Speifen und. Getränfe, der an ⸗ 
licher Pracht alles Glaͤnzende hat, was fein Auge, an wohltdnender 
Muſik, was ſein Ohr ergoͤtzen kann, dem Tanz und Spiel und alle 
angenehme Unferhalturigen zu Gebote ftehen, und der zu ſich ſagen 
kann: Iß, trink, ſei fröhlich und laß dir's wohl fein! *) Ein ſolches 
Leben nennen die Menſchen ein gluͤckſeliges Leben. * 
Doch iſt dies, iſt Speiſe und Trank, Spiel und Tanz, wol⸗ 
luͤſtige Ruhe und koͤrperliches Vergnügen die wahre Gluͤckſeligkeit, wie 
bleibſt du, o Gott, der wohlthätige Vater aller Menſchen? Iſt dies, 
fo haft du nur die Reichen zur Gluͤckſeligkeit erſchaffen und bie Dürfs 
figen, die’ dies entbehren, zum Elende verdammt. Iſt dies, fo waren 
die. armen Apoftel, die duͤrftige Mutter Jeſu lauter — —— 
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Biplingen ein neuer Gott, die Auferkehung (Anaftafiö), die er 
lehrte, vielleicht eine neue Göttin zu fein. Summer fchien es ihnen 
indeflen der Mühe werth zu fein, genauere Kenntniß von feiner 
Lehre einzuziehen: mit ber angenommenen Miene der Wißbegierde, 
hinter welcher Verachtung und Spottluſt CPerfiflage) im Hinterhalte 
laufchte, ward Paulus an einen Öffentlihen Ort eingeladen, um 
dafelbft feine Meinungen ausführlier vorzutragen. Als eine nene 
Lehre bot ihnen, was Paulus vortrug, wenigftene, wie fie glaubten, 
Stoff zur Unterhaltung dar; es ließe fi), hofften fie, immer wenig» 
ſtens einige Tage darüber fcherzen, bie wieder ein neuer Gegenſtaud 
ſie beſchaͤftigte. 

Und kam nun Paulus durch dieſe Begegnung übermäthiger 
Gelehrten, denen es an ernfter Wahrheitsliebe fehlte, aus feiner 
Faſſung? Oder reizte fie ihn zu übler Laune? Keineswegs! Er 
wußte an ſich zu halten; er war feines Muths und feines Unwillene 
Herr; eben weil er ein Weifer war, fonnte er die Unweiſen 
tragen, und die Spötter machten ihn nicht irre. Er kannte zwar 
den eiteln Geift der Athener, die anf nichts Anders gerichtet waren, 
ald etwas Neues zu hören, und deren Leichtfinn auch die Fremden, 
die fich im ihrer Stadt aufbielten, anzuftedten pflegte; er wußte, wie 
ſchwer es ‘war, ihnen wahre Theilnehmung des Herzens an der goͤtt⸗ 
lichen Lehre einzuflößen; gleichwohl gab er fein Gefchäft der Menſchen⸗ 
erleuchtung bei ihnen nicht auf. An dem öffentlichen Orte, wo er 
in Gegenwart von Gelehrten verfchiedener Denfarten und in Gegens ' 
wart von vielen andern vermifchten Zuhörern über das Eigenthüms 
liche feiner Lehre Ausfunft geben follte, trat er furchtlo® und. unbes 
fangen auf. Zwar diefe Unerſchrockenheit würde vielleicht auch 
mancher Andere an feiner Stelle gehabt haben, dem ed aber dagegen 
an der Weisheit des Apofteld gemangelt hätte. Ein folcher würbe 
num fogleich die beftehende Volksreligion feindfelig angegriffen und 
wie ein Bilderftürmer gefproden haben; Paulus hingegen unters 
fhied fih in feinem Betragen auch bier von dem Schwärmer, 
der nur unverzüglich auf Zerflörung ber beidnifchen . Altäre, auf 
Niederreißung der Götterbilder, auf Schließung ber. Göttertempel 
angetragen und außerdem niche viel zu fagen gewußt hätte. Er fing 
nicht damit an, daß er den. Unmillen Außerte, von welchem ſich 
fein Gemüthe beim Anblicke der gögendienftlichen Anftalten der Athener 
gleichſam unwillkuͤhrlich durchdrungen fühlte, DaB er den nor ihm 
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Verſammelten ihr Heidenthum mit unhoͤflichem Ungeſtům vorwarf. 
Seine beſſere Gotteserkenntnig trug er freilich, und zwar auf eine 
folde Weife, vor, dag der Gegenat zwiſchen feiner Dentart und 
dem Heidnifchen Voltsglauben recht auffallend ward; aber er beftritt 
doch diefen Volksglauben nicht geradezu, fondern dachte "vielmehr: 
«Men die Wahrheit in ihrer Würde vorgetragen wird, fo fällt der 
Irrthum von felbft;» ja er knuͤpfte die beffere Lehre fo finnreich, als 
gluͤcklich; an etwas an, das er zu Athen in einem heidniſchen 
Tempel wahrgenommen hatte, Gewiß hätte Fein Menfäy von bes 
fhränfter Denfart dieß gewagt; nur ein Mann von 
der nicht mehr in den Feffeln der Worurtheile war, —— 
Heiden gleichſam ein Heide zu werden, um wo moͤglich auch bie 
Heiden zu gewinnen; ohne darum der Wahrheit Das mindefte zu vers 
geben, Paulus vereinigte Feinheit mit Freimüthigkeit, gute 
Lebensart mit dem erhabenen Berufe eines Welterleuchters, an 
ohne Vorbereitung feine Entrüftung über den’ beftehenden Gögendienft 
zu erfennen zu geben und badurch feine Zuhörer nur zu empören, 
bemerkte er, baß er bei feinem zwar erſt furzen Aufenhalte zu Athen 
doch ſchon wahrgenommen habe, daß man ungemein viel Ehrfurcht 
für die Götter hege: Statt gefliffentlich Geringfhägung gegen Alles, 
was ihm zu Athen: bis dahin in die Augen gefallen war, zu erfennen 
zu geben, geigte er vielmehr, daß er die. Öffentlichen Gebäude der 
Athener, ihre Tempel, ihre Altäre, ihre Infchriften mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit beobachtet habe. Ein Anderer hätte vielleicht die Gegenftände 
der Verehrung der Athener nicht angefehen, oder feinen Blick, wenn 
er etwa unabfichtlich darauf. ftieß , -gefliffentlich davon abgewandt; 
aber Paulus nahm in dem heidniſchen Athen alles Oeffentliche in 
Augenfhein, und‘ wie trefflich nugte er die Inſchrift eined Altars, 
um auf eine ei Weife feine Füptigern Einfichten vor⸗ 
zutragen / ing lt 
Mit — feinen Wendung ——— er naͤmlich, daß er glaus 
ben müffe, man thue zu Athen in Anfehung der Goͤtterverehrung 
- Kieber zu viel, als zu wenig, indem felbft einem noch unbefanns- 
ten Gotte in einem Tempel ein Altar geweiht fei; «und gerade 
dieſen namenlofen Gott, fagt Paulus, diefen Gott, den man 
zu Athen! unbefannter Weife ſchon verehrt, verkuͤndige ich euch; ich 
bringe alſo nichts Unerbörtes auf die Bahn; ich mache euch nur 
näher mitieinem Gotte befannt, den ihr felbft noch nicht genug zu 
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fernen geitehet.» Und was iſt dies für ein Gott? Es iſt ber Herr 
der ganzen Natur, deſſen Verehrung die Verehrung aller beidnifchen 
‚Gottheiten überflüßig macht. Paulus verdrängt mit einem Mafe 
durch Dad, was er von biefem unbefannten Gotte fagt, das ganze 
Heidenthum, berichtigt die Volksbegriffe, ftellt den Aberglauben in 
feiner Blöße dar. Wie kuͤhn und freimüthig, und doch dabei wie 
milde und fchonend! E8 ift der Lirheber der ganzen Welt, ben Pair 
Ins zw. Athen als einen noch unbefannten Gott predigt; er ftellt ihn 
dar .ald Allherrfcher in der ganzen Schöpfung. Und wie Fönnte' biefe 
allmwaltende Gottheit, ihrer Wirkſamkeit nach, in einen Tempel ein⸗ 
geſchloſſen fein? Wie Fönnte es noͤthig fein, einen ihr geheiligten 
Tempel zu befuchen, um ihr gegenwärtig zu fein? Diefe Gottheu 
bedarf auch, wie Paulus bemerkt, feiner priefterlichen Bedienung, 
feiner Gaben und Opfer; ihr felbft verdankt ja alle Welt allenthals 
ben Leben und Odem; Alles ift abhängig von ihr; fie iſt im ſich ſelbſt 
allgenugſam und felig; wie Fönnte fie einer Aufmwartung von: Mens 
ſchen bedürfen? Vortrefflich ftellt ferner unfer Apoftel das ganze 
Menfchengefchledkt als ein Brudergefhleht vor. «Ein Blut, fagt 
er, wallt in Aller Adern; der unbefannte Gott, den ich Iedre, hat 
allen Menfchen einerlei Bildung, Bedurfniffe, Empfindungen gegeben; 
und er orbnet Alles; er beftimmt dad Leben der Menfchen, und Die 
Gegend ihres Aufenthalts.» Aber wo ift diefer Gott? fonnteh feine - 
Zuhörer fragen; und Paulus begegnet fhon zum voraus diefer Frage. 
«Wir finden, fagt er, diefen Gott in unferer eigenen Ratur, in 
unferm Gemüthe Wir dürfen nicht in entfernte Gegenden: reifen, 
niche in den Himmel hinauf, nicht in Die Unterwelt binabfteigen, 
um ihn kennen zu lernen, er iſt Jedem, der ihn nur fuchen will, 
nahe; ihm verdanken wir ja unfer Leben und jede Kraft unſers Das 
feing; durch ihn regen und bewegen wir und; durch ihn denken und 
lieben und wirken und dulden wir.» «Und auch bier, bemerkt 
Paulus, fage ich nichts Umnerhörtes ; felbft einige eurer Dichter . 
fporehen von dem Menfhen ald von einem’ Wefen, das göttiicher 
Art fei.» Wie einleuchtend leitet er aber auch von dieſer Lehre, daß 
der Menfch durch feine edlen Anlagen mit der Gottheit verwandt 
fei, wobei er fich felbft auf griechifche Dichter berufen konnte, die 
Unfchicklichkeit und Ungereimtheit des eingeführten Bilverdienftes her! 
Dev mit der Gottheit verwandte Menfch fälle vor dem Werfe feiner 
Hände nieder und betet es an! Welche Vergeffenheit der Wuͤrde ber 
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zur Suͤnde verführt, um wohlleben zu können, Andere: ungluͤcklich 
gemacht, der Armen nicht geachtet und Manche in Armuth geftürzt, 
eigenes und fremded Vermögen verpraßt habe; daß der vorenthal⸗ 
tene Liedlohn des duͤrftigen Taglöhners, das abgeleugnete Darlehn 
der Teichtgläubigen Wittwe, bie Thränen der in Elend verfegten 
Waifen, wiber und zu Gott fihreien. 


- Diefe Stimme des böfen Gewiſſens, wenn es auch vom Ge- 
räufche bes finnlichen Vergnuͤgens eine Zeitlang uͤberſchrieen wird, 
ſchweigt doch nicht ganz, und ruft am Ende unferer Tage defto vers 
nehmbarer, je ruhiger es bis dahin zu ſchlafen ſchien. Und bier, in 
diefen ernften Augenbliten des Wanderns aus einer Welt in die 
andere, da fich alle noch fo hoch geträumte finnliche Gluͤckſeligkeit in 
das höchfte Ungluͤck, das den Menfchen nur drücken fann, verwans 
delt —; bier greift das empfindlichite Leiden den Körper und das 
hoͤchſte Mißvergnügen die Seele an. Matte, im Dienfte der ſinn⸗ 
lichen Luft und der Laſter abgezehrte Gliedmaßen, frühzeitig ge 
ſchwaͤchte Sinne, bange Todesbläffe auf dem Angefihte, kalter 
Schweiß auf der Stirne, fepneidende und die Eingeweide durchwuͤh⸗ 
lende Schmerzen ohne Linderung — wie wenig Troft gewähren ſolche 
Zuftände des Körpers! Die Seele, die allenthalben, wo fie bins 
blickt, Greuel und Verwüftung, Elend und Abgrund und nirgends 
Troft entdeckt; — Nirgends, nicht in den vergangenen Tagen des 
Lebens, die wie ein Traum verſchwunden find; — nicht in ber ends 
Tofen Zufunft des andern Lebens, wo auf den gottesvergeffenen Wol⸗ 
luͤſtling niht das Himmelreich, nicht bie hohe Gluͤckſeligkeit, fondern 
Strafe, Richter und Gericht warten. Iſt dies das Ende, womit die 
Gluͤckſeligleit, die man einzig und allein in der ſinnlichen Luft fucht, 
ſich fehließt : o fo bewahre ung Gott vor einer folhen Gtückjeligkeit! 
— Laßt ung den Blick von dem Menfchen, der nach ſinnlichen, wol 
Lüftigen thieriſchen Trieben handelt, wegwenden und einen Anbern 
betrachten, ber nad den Vorfchriften Gottes lebt, und fehen, ob er 
in feinem Verlangen nach Gluͤckſeligkeit nicht beſſer und zuverläffiger 
gefättigt werde! 


I Jeſus nennt nicht jene Menfchen felig, die nach finnlicher 
Luſt oder Förperlichem Vergnügen durften, ſondern folde, die nach 
Gerechtigkeit, d. h. nach heiligen Gefinnungen und gerechten Hands 
Lungen durften und hungern; von biefem fagt er, daß fie follen 
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‚gefättigt werben. Um dies einzuſehen, wollen wir ung * wen 
Gerechtigkeit innigſt verlangenden Menſchen vorftellen. ı 
+ Sp wiel fieht ein folder Menſch zum voraus in daß die 
wahre Gluͤckſeligkeit nicht eine Eigenfchaft des Körpers, fonderm eine 
feines Geiftes, feiner Seele fei. Gluͤckſeligke it iſt 
ihm Freude und Ruhe des Gemüths, eine Freude, deren ſich 
- feine Vernunft nicht ſchaͤmen darf, und eine Ruhe, bei der feine, Bers 
nunft ungehindert wirken fan. Je reiner und unzerſtoͤrbarer biefe 
Freude und Ruhe ift, deſto höher ift feine Gluͤckſeligkeit 

Diefe Freude ſucht und findet ‚er vor Allem in- einer (hellen 
und frohen Erfenntnig Gottes. Gott iſt ihm nach dem —— 
lium ein Bater, fein und aller Menfchen liebevoller, allweiſer, all⸗ 
mächtiger, allgütiger , allwiffender Vater. 

Sodald dieſer Begriff und. diefe Vorftellung von Gott iebhaft 
aufgefaßt, zuverſichtlich geglaubt, oft wieberholt und unter, allen 
UmpftÄnden geläufig geworden ik; fo liegt darin ein unerfhütterlicher 
Grund der innigften Freude und der ausdanerndften Ruhe des Her⸗ 
zens. Der, Gedanke, einen fo großen, mächtigen, guten und weifen 
Bater zu haben und fein geliebtes Kind, zu fein, ‚das alles Gute, von 
diefem Vater erwarten und hoffen darf — wie viel Freude muß der 
ge gewähren! Und fo wie der Iebenbige Glaube an feine 

tige und allweiſe Watergüte bei dem Menſchen wählt; fo 
waͤchſt ‚feine Freude und mit der Freude feine dankbare Liebe gr gegen 
Gott, "ber ihm ing Leben rief, ihm väterlich leitete und —1 le 
ihm Alles gab, was er hat und iſt, und immer noch mehr "Vater 
— will, wenn er ſich als fein Kind beträgt. 

"Glaube, Freude und Liebe nimmt zw, wenn er bie große 
———— ber Schöpfung, Himmel und Erde überfieht. Jede Pflanze, 
jedes Getreideforn, jeder Wurm auf der Erde und jeder Vogel’ in 
der Luft ftellt ihm, wie" jeder Stern und jede Sonne im Himmel, 
die Macht, Weisheit und Güte’ feines Vaters: ihtbar und gleichfam 
handgreiflih dar. Alles koͤmmt von Gott, und gereicht zum: Beſten 
feiner Kinder, der Menfchen. Auf diefe Art wird ibm jedes Ges 
ſchoͤpf, fo Hein und unanſehnlich es fein mag, ein Gegenſtand der 
reinen und innigen Freude. "Er ſieht Gott überall uumd freut: ſich 

. Gottes überall. . Und unter allen fihtbaren Geſchoͤpfen dasıMeifters 
werk ‚der Liebe feines Vaters iſt und bleibt er, der⸗Menſch, felbft. 
Er blickt nie auf fi, auf den ordentlichen: Bau feiner Glieder „auf 
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feine inner und Außern Theile, ihre wunderbare Anordnung und , 
— nie auf ſeinen unbegreiflichen Geiſt und ſeine unbe⸗ 
greifliche Vernunft, ohne uͤber die allmaͤchtige Liebe feines” Vaters 
zu frohlocken. Am meiften leuchtet ihm dieſe ‚Liebe, hervor aus den 
tugendhaften und rechtſchaffenen Menſchen, und unter allen Geſchoͤpfen 
des Himmels und der Erde, unter allen noch fo vortrefflichen, weiſen 
und gerechten, ohne Vergleich aus dem eingebornen Sohne des himm⸗ 
liſchen Vaters, dem Gottmenſchen Jeſus Chriſtus, in deſſen Lehren, 
Thaten und Schickſalen das volllommenſte Bild der — 
Gottheit, dem ſinnlichen · Menſchen ſich ſichtbar dargeſtellt hat, in 
denen er ſich nicht fatt unterrichten „fi feines Erköferd auf 
Erden, und beffen, ber ihn zum Heile der Menfchen gefandt Hat, 
Bus 2 freuen — Bere 777 as * sog n. —— — 
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— Gerechte der dieſer zur, Naͤchſtenliebe auf 
gran 8, Baters im Himmel, folgſam gehorcht, findet, in & 
ifr She die (le Biol, eine Eee 
enge neuer Seligfeiten mach ſi —2* 
ich Durch »Die, lebhafte — nein lite inter 
Re Freuden-feiner im Gefellfchaft lebenden Mitbrüber auch feine 
Freuden: Aus diefer Liebe zum Nebenmenſchen entſteht Dienftfertigs 
teit, Gefaͤlligkeit und freigebige Hülfe, die alle Mal dem menſchlichen 
Herzenndas größte Vergnügen gewähren — das Vergnügen, das 
ſchon im Bewußtſein Tiegt: ich babe aus kindlicher Liebe zu meinem 
Vater im Himmel meinem Mitbruder auf Erden eine druͤckende Bürde, 
einen Angftigendem Kummer, eine zehrende Sorge abgenommen, — 
neue, Quelle) der Freude und Seligkeit eroͤffnet. 





151 


Durch die wahre brüberliche Liebe des Nebenmenfchen vers 
fhwindet aller Neid, alle Zankſucht, Stolz, Rachbegierde, Schadens 
freude und andere Leidenfchaften, die den Menfchen vor Gottes und 
der Welt Augen, und vor dem Richterſtuhl feiner eigenen Bernunft 
fo tief erniedrigen und herabfegen. Seine Neigung it Wohlwols 
len, feine Leidenfhaft Wohlthun. Seine Gedanken dürfen allen 
Menfchen bekannt werden, vor Erde und Himmel offen fiehen. Er 
ift des Beifalld Gottes und aller NRechtfchaffenen verfichert. 

Durch die wahre brüderliche Nächftenliebe, gegründet auf finds 
liche Gottesliebe, ausgeübt nach dem Mufter der väterlichen Liebe 
Gottes in dem Himmel, entitehen die feligften Bündniffe zwifchen 
Freund und Feind, Gatteund Gattin, Aeltern und Kindern, Bruͤ⸗ 
der und Schweftern, Hausvater und Hausgenoffen. 

Der Menſch, der nach Gerechtigkeit durſtet und hungert , 
ftrebt nach immer hellerer Kenntniß Gottes und vermehrt Immer feine 
Liebe gegen Gott. So wie die Liebe gegen Gott zunimmt, wächlt 
auch die brüderliche Liebe gegen ten Nächften, und fo findet er in 
ber Bereinigung dieſer Liebe gegründete Freude, harmloſe Ruhe und 
unverfiegbare Seligfeit. 

Diefe Gefinnungen der danfbaren und wohlwollenden Liebe, 
und ‚die daraus entftehenden Seelenfreuden kann fein Roſt verzehren, 
feine Motte zernagen, fein Dieb ftehlen, fein Unfall rauben. Diefe 
Güter find gemeinfame Güter, die ber Arme fo gut, als der Reiche, 
fih eigen machen, und durch die er feine Gluͤckſeligkeit für das 
gegenwärtige und Eünftige Leben befeftigen fan. Diefe Gefinnungen 
erhalten fein Gemüth ſtets in einer frohen Heiterkeit und mädchen es 
fähig, auch jene Freuden, die von außen durch die Sinne ihm zus 
fommen, mit einer ungleich größern Fröhlichkeit aufzunehmen, fie 
mit Dankbarkeit gegen Gott, mit Berlangen feinen Nächfien daran. 
Theil nehmen zu laffen , zu genießen, indem er nad) dem Rath des 
Apoſtels ift und trinkt und Alles genießt. 

Ferne davon, daß er die finnlichen Güter verachtet, genießt 
er fie als Gaben feines liebevollen Vaters mit Mäßigfeit , ohne 
Nachtheil feiner Gefundheit und ohne Schaden und Ungerechtigkeit 
gegen den Naͤchſten. 

‚ Diefe Gefinnungen von Gottes, und Nächftenliebe, diefe Freude 
und Ruhe, die Daraus entipringt, erhalten eben dadurch, daß fie 
und dieſe Mäßigfeit, Gerechtigkeit. und Dankbarkeit im Genufle 
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Sert, 
Matth. 5, 6. 


Selig nd, die nach Gerechtigkeit hungern und durften; fie follen 
gefättiget werden, 


Mas ift das Feft aller Heiligen? — Das Feit aller guten, rechts 
fhaffenen, wohlgefinnten, gutgefitteten Menſchen, aller treuen, red⸗ 
lihen Verehrer Gottes, aller wohlthätigen und gutherzigen Liebhaber 
ihrer Mitbräder, aller Gottesfreunde und Menfchenfreunde, aller 
folgfamen Kinder ihres Vaters im Himmel, aller liebenden Brüder 
ihrer Mitmenſchen auf Erden, aller Gottfeligen, die feit der Schds 
pfung, feit fechstaufend Jahren alle Jahrhunderte durch bis auf dieſes 
Jahr, an allen Orten, in nahen und fernen Ländern, in allen Welts 
theilen, unter allen Völkern, gegen Aufgang und Untergang 
gelebt haben. 

Das Andenken an fo viele heilige Menfchen fol ung mit Freude 
erfüllen und ung ermuntern, fie felig zu preifen mit den Worten ded 
Evangeliums: «Selig feid ihr, die ihr zuvor arm waret, weintet 
und fenfztet, mit Verfolgung und Leiden kaͤmpftet; jetzt feid ihr voll 
fommen glücfelig!» > 

Es ift eine Freude, von guten Menfchen zu hören oder zu 
Tefen. Aber noch eine größere Freude würde es fein, nicht nur andere 
gute Menfchen zu kennen, fondern fich felbft ald gut erkennen; nicht 
nur fie felig zu preifen, fondern fich felig zu fühlen, nicht nur zu 
fagen: Es giebt und gab viele Taufend gute Menfchen, fondern: 
Ich bin ſelbſt einer. 

Dies von ſich mit Grunde behaupten zu Fönnen, würde bie 
größte aller Freuden, die eigentlich höchfte Gluͤckſeligkeit fein; denn 
— merfet ed wohl, was ih fage — heilig, rechtſchaffen, 


144 _— 


tugemdbaft jein und glüdjelig fein, das it Eins. Der Hei⸗ 
lige, Rechtſchaffene und Tugendhafte iſt gluͤckſelig, fo wahrhaft glüd- 
ſelig, als man's hier und dort werden fann. 

Wären wir Alle von diefer Wabrbeit überzeugt: fo würden 
wir eben fo eifrig nach Tugend und Rechtſchaffenheit fireben, als wir 
jegt nach Freude, Vergnügen und Glücfeligteit ſtreben. Gieb mir, 
du Heiligſter aller Heiligen! die Gnade, daß ich diefe Wahrheit faßs 
lich und einlenchtend für mich und für Andere vortrage. 


Worin befteht die wahre Gluͤckſeligkeit? In der Tugend und 
Rechtſchaffenheit, in einer Findlichen Liebe zu Gott, in einer ordent⸗ 
lichen Liebe feiner felbft, in einer brüderlichen Liebe feiner Mitmens 
ſchen. Gottes⸗, Nächftens, Tugendlicbe befigen, das ift Eins. Dahin 
zielt wenigitens die Lehre Jeſu. 

Freilich reden die Menſchen ganz anders, als Jeſus im feiner 
Vergpredigt redete. Wir wollen ben Ausfpruch Jeſu mit der Sprache 
der Menfchen zufammen halten. Zuerft wollen wir ung einen 
Menfchen vorftellen, den die Welt gluͤcklich, dann einen, den 
Ehriftus felig preiſt. 

1 En Menfeh, den ein großer Theil der Mitmenfchen, wo 
nicht laut, doch ftille glüclih preift, würde der fein, der alle ſinn⸗ 
lichen Ergögungen in einer fteten Abwechslung genießt, und, um fie 
zu genießen, binlänglihe Mittel befigt; dem ſtets ein guter Tiſch 
bereitet ift voll der föftlichften Speifen und. Getränke, der an äupers 
licher Pracht alles Glänzende hat, was fein Auge, an wohltönender 
Mufit, was fein Ohr ergögen kann, dem Tanz und Spiel und alle 
angenehme ———— zu Gebote ſtehen, und der zu ſich ſagen 
fan: Iß, trink, ſei fröhlich und laß dir's wohl fein! *) Ein ſolches 
Leben nennen die Menſchen ein gluͤckſeliges Leben. 

Doch ift dies, ift Speife und Trank, Spiel und Tanz, wol⸗ 
Tüftige Ruhe und förperliches Vergnügen bie wahre Glückfeligfeit, wie 
bleibft du, o Gott, der wohlthätige Vater aller Menfehen? Iſt dies, 
fo Haft du nur die Reihen zur Gluͤckſeligkeit erſchaffen und die Dürfs 
tigen, die dies entbehren, zum Elende verdammt. Iſt dies, fo waren 
die armen Apoftel, die duͤrftige Mutter Jeſu lauter unglüdtiche 
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Menfchen, und dein Sohn, der feinen ihm eigenthiumlichen Platz 
batte, wo Er fein Haupt zur Ruhe legen konnte, war der unglüds 
lichfte aller Menfchen. Iſt dies, fo bat der Menſch feine andere 
Freude, als die Thiere, die auch effen und trinken, hüpfen und fprins 
gen, finnlihe und Förperliche Wollüfte genießen. Wozu bat denn 
der Menfch einen Geift, eine Seele, eine Vernunft, die ihn über die 
Thiere erheben, wenn fein Zwed die Glüdfeligfeit der Thiere ift? 
Kein, das fann fie nicht fein und ift fie nicht. Laßt. und nur noch 
einmal diefen Menfchen, der fir Sinne und d Körper, für Speiſe und 
Trank lebt, betrachten! 


Die Güter und Vergnuͤgungen, die unfern Sinnen ſchmeicheln, 
find nicht von der Art, daß ihr Genuß allein wahre Gluͤckſeligkeit 
gewähren, und der Menfch ift nicht von der Art, baß er wahre 
dauerhafte Gluͤckſeligkeit allein in diefem Genuffe finden koͤnnte. 


Die Güter und Vergnügungen der Sinne können keine wahre 
Slücfeligfeit gewähren. Sie find nicht von der Art, die Chriftug 
zu fanımeln anräth, die weder der Roſt verzehren, noch die Motten 
zernagen, noch die Diebe fiehlen fönnen. Sie find unficher, fünnen 
nicht andere, als mit.vieler Mühe erworben, mit vielen Sorgen 
befeffen werden; fie find hunderterlei natürlichen Unfällen unterwors 
fen, von denen ein einziger hinlänglich ift, ung entweder die Güter 
und VBergnügungen felbft, oder die Mittel zum Erwerbe derfelben zu 
entreißen; fie find hunderterlei Anfällen der menfchlichen Bosheit, Des 
Geitzes, Neides, der Raubfucht, der Schadenfreude ausgefegt. Sie 
zebren fih, fo zu fagen, felbft auf. Shr unmäßiger Genuß fordert 
Aufwand, verleitet zur Verſchwendung, und großer Aufwand und 
Berfhwendung ftürzt in Armuth und in die Unmöglichkeit, fi fer⸗ 
neren Genuß diefer Güter zu verfchaffen. Wie unglüdlich ift nun 
der Menſch, der auf eine oder die andere Art die vergänglichen 
Bergnügungen verliert, und nun weiter feine andere Gluͤckſeligkeit 
fennt, als die er mir ihnen verlor! Wie leer iſt's in dieſer Seele! 
Wie traurig und unmuthig madht ihn Alles, was er außer fich ers 
blickt! Wie kraͤnkend ift jede Ausficht auf Himmel und Erden! Wie 
erinnert ihn Alles an fein Ungluͤck! Diefer arme verlorne Sohn wäre 
gern fo glüdlih, als feine Schweinheerde, wenn er nur fo viele 
Nahrung, als fie, hätte; nähme vorlieb mit dem Schickſale der nies 
drigften Taglöhner, wenn er nur fo viel Brod, als fie, hätte. Er 

Bibl. d. Czlbroſt. III. Bd. 10 
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verfteht fih fo wenig auf bie Arbeit, als der evangelifche Hausvater, 
und fchämt ſich eben fo, wie diefer, zu betteln. Welch eine elende Lage! 

Doch — fegen wir, er komme nie in diefen unglücklichen Zu: 
ftand, finfe nie fo tief in Elend und Armuth. herab, alle natürlichen 
Unfälle geben ſchonend bei ihm worüber, alle boshaften Anfälle laſſen 
ihn unangetaftet, die Quelle und die Mittel zu finnlihen Vergnuͤ— 
gungen verfiegen in feinem Leben niemals. — Aber wie ſteht's dann 
mit alle dem in feinem Tode? Da, wenn er ben Eranfen erftorbenen 
Körper dem Grabe überlaffen muß, muß er auch alle ſinnlichen 
Güter und Vergnügungen zuruͤck laffen. Fir das Auge, das nun 
bricht, giebt's Feine angenehme Farbe, kein täufchendes Licht; für 
das gehörlofe Ohr feinen bezaubernden Gefang; fir den unempfinds 
famen Geſchmack feinen Leckerbiſſen; für die erftarrten Nerven feinen 
Neiz der Wolluft mehr. Er kann auch von dem, was er genof, 
Nichts mit fich nehmen. Seine Gluͤckſeligkeit lebte mit feinem Körs 
per und wird mit feinem Körper begraben, ift eine unftäte und uns 
ſichere Gtlückeligkeit im Leben und geht gewiß verloren im Tode, 
Soll das, o Menſch! eine wahre Gluͤckſeligkeit für dich fein? — 
Nein! Die Güter und Vergmigungen, bie den Sinnen fchmeicheln, 
find nicht fo beſchaffen, daß fie dir eine wahre Gluͤckſeligkeit gewähs 
ven können, und du, o Menſch, bift fo befchaffen, daß du im Ges 
nuſſe derfelben Feine wahre Glückjeligkeit finden Fannft. 

Der Menſch hat nicht nur Sinne und Körper, wie bie Thiere; 
er hat auch einen vernünftigen Geift, der ihn über die Thiere erhebt. 
Koͤrperliche Luft und finnliche Ergögung fönnen ihn fo wenig ganz 
befriedigen, fo wenig er ganz und allein Körper ift. Daher rührt 
es, daß er nach jeder finnlichen Luftbarfeit, ſobald er allein und ſich 
überlafen ift, ‚eine gewiffe Leere im Innern empfindet; daß er mur 
beftig fo lange darnach ftrebt, bis er das Vergnügen in feiner Ger 
walt hat, und fobald er's völlig genoffen, Efel und Sattheit fühlt, 
daß er bei feinem fürnlichen Vergnügen lange ausharrt, fondern von 
einem zum andern forteilt, und nur fo lange ſich glücklich zu fein 
einbildet, fo lange er ſich feiner unbewußt in einem finnlofen Taumel 
erhält. — Seine Gluͤckſeligkeit ift das Glück eines berauſchten Mens 
fen, der in feinem Rauſche bis zum Unfinne Injtig thut, ſobald 
aber der, Taumel verfchwunden, dem ſchweren Kopf, die lange Weile 
und mißvergnügten Stunden empfindet. Sinnliche koͤrperliche Luft, 
Tanz und Spiel, Speife und Trank Fönnen das Verlangen des 
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Menſchen nach Gluͤckſeligkeit nie‘ ganz ftillen, weil der Menfch nicht 
aur Sinn und Körper, fondern auch Geift und ‚Seele ift. an 
4 Ferner iſt der Menſch nicht minder der ſteten Veraͤnderung 
unterworfen, als die ſinnlichen Güter, in denen er feine Gluͤckſelig⸗ 
feit fucht. Dft werden ihm diefe Güter, und noch öfters er ihnen 
entzogen. Cine Meine Krankheit, eine Unpäßlichkeit überfällt ihn, und 
ſchon ift ihm weder Speife noch Trank ſchmackbaft; alles, woran er 
vormals Vergnügen fand, efelt ihn an. Und welcher Menfch hat 
einen Freibrief vor fo manchen Anfällen der hunderterfei Gebrechen, 
die feinen Leib von innen oder außen angreifen und verwunden koͤn⸗ 
nen? — gerade der ſinnliche Woltäftling iſt denfelben am meiſten aud- 
gelegt. Jeder unmäßige ober heftige Genuß felbft zieht Krankheit 
nad fi, oder erweckt den Samen berfelben, der in ung liegt, 
Hunderte und Taufende haben ſchon ihre ausſchweifende, unordent⸗ 
liche, wolluſtige Lebensart in der Jugend mit einem ſiechen kraͤnk⸗ 
lichen Leben, mit Mattigkeit umd Kraftlofigfeit in höhern Altern, 
oft eine minutenlange higige Verfolgung ihrer finnlichen Freude mit 
einen frühen Tode in der Jugend bezahlt. Unmaͤßigkeit und Unord⸗ 
nung im Genuffe körperlicher Vergnuͤgungen ift bie ha von tau⸗ 
ſend verſchiedenen Krankheiten, und jede Krankheit verleidet das 
finnliche Vergnügen. 

Nicht nur Krankheit des Körpers thut dies ‚, auch böfe üble 
Launen, Mißvergnügen der Seele, das bald vom ungelegenen 
Wetter, bald von unangenehmer Arbeit, bald von den an ſich auch 
guten Handlungen ung widerliber Menfchen, wohl auch zuweilen von 
einem Muͤcke nſtiche entftchen kaun. Mit der mißvergnügten kranken 
Seele it auch der Körper frank, umd der franfe Körper iſt unauf⸗ 
gelegt zum Genuſſe ſinnlicher Freude, 

Aber das höchfte Mißvergnügen, das ‚allen noch fo fröhlichen 
Genuß der ſinnlichen Freuden bei gefunden ‚Körper ftören, das alle 
Leiden des franfen Körpers und der franfen Seele hundertfach er 
ſchweren kann, if das böfe Gewiffen, das Bewußtſeyn und die 
Erinnerung, daß man bei der Cättigung feiner finnlihen Geluſte 
Gottes Vorſchriften, des allgütigen und allgerechten Geſetzgebers 
ewige Geſetze uͤbertreten, ſich dem alhwiffenden und ſtrengen Richter 
verantwortlich gemacht; daß man die Mittel zur Befriedigung dieſer 
thieriſchen Gluͤckſeligkeit auf ungerechten Wegen geſucht, fie auf die 
heilloſeſte, liederlichſte Weiſe  verfhwenderz daß man geſuͤndigt und 
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zur Suͤnde verführt, um wohlleben zu konnen, Andere: unglüclich 
gemacht, der Armen nicht geachtet und Manche in Armuth geftürzt, 
eigenes und frembed Vermögen verpraßt habe; Daß der vorenthals 
tene Liedlohn des bürftigen Taglöhners, das abgeleugnete Darlehn 
der Teichtgläubigen Wittwe, die Thränen ber in Elend verfegten 
Waifen, wider und zu Gott fihreien. 


Diefe Stimme des böfen Gewiffens, wenn es much vom Ge- 
räufche bes ſinnlichen Vergnügens eine Zeitlang überfchrieen wird, 
ſchweigt doch nicht ganz, und ruft am Ende unferer Tage defto vers 
nehmbarer, je ruhiger es bis dahin zu fehlafen ſchien. Und bier, in 
diefen ernften Augenblicten des Wanderns aus einer Melt in bie 
andere, da ſich alle noch fo hoch geträumte ſinnliche Gluͤckſeligkeit in 
das höchfte Ungluͤck, das den Menſchen nur drüden kann, verwan⸗ 
belt —; hier greift das empfindlichite Leiden ven Körper und das 
höchfte Mißvergnügen die Seele an. Matte, im Dienfte der ſinn⸗ 
lichen Luft und der Laſter abgezehrte Gliedmaßen, frühzeitig ge 
ſchwaͤchte Sinne, bange Todesbläffe auf dem Angefichte, Falter 
Schweiß auf der Stirne, fepneidende und die Eingeweide durchwuͤh⸗ 
Iende Schmerzen ohne Linderung — wie wenig Troft gewähren ſolche 
Zuftände des Körpers! Die Seele, die allenthalben, wo fie bins 
blickt, Greuel und Verwüftung, Elend und Abgrund und nirgends 
Troft entdeckt; — nirgends, nicht in den vergangenen Tagen des 
Lebens, die wie ein Traum verfhwunden find; — nicht in der ends 
Tofen ‚Zukunft des andern Lebens, wo auf den gottesvergeffenen Wol⸗ 
Lüftling niht das Himmelreich, nicht die hohe Gluͤckſeligkeit, fondern 
Strafe, Richter und Gericht warten. Iſt dies das Ende, womit die 
Gtücfeligfeit, die man einzig und allein in ber finnlichen Luft fucht, 
ſich ſchließt: o fo bewahre ung Gott vor einer folhen Glücfeligfeit! 
— Laßt ung den Blick von dem Menfchen, der nach ſinnlichen, wol 
luͤſtigen thierifchen Trieben handelt, wegwenden und einen Andern 
betrachten, der nad) den Vorfchriften Gottes lebt, und fehen, ob er 
in feinem Verlangen nach Gluͤckſeligkeit nicht beffer und zuverlaͤſſiger 
geſattigt werde! 


1. Jeſus nennt nicht jene Menſchen ſelig, die nach ſinnlicher 
Luſt oder Förperlichem Vergnügen durften, ſondern folde, "die nad 
Gerechtigkeit, d.h: nach heiligen ‚Gefinnungen und gerechten Hands 
Tungen durften und hungern; von diefen. fagt er, daß fie follen 
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gefättigt werden, Um dies eingufehen, wollen wir ung einen; * 
Gerechtigkeit innigſt verlangenden Menſchen vorſtellen. 

ESo viel ſieht ein ſolcher Menſch zum voraus ein, daß die 
—** Gluͤckſeligkeit nicht eine Eigenſchaft des Koͤrpers, ſondern eine 
Eigenſchaft feines Geiſtes, feiner Seele fe. 'Glikfeligkeit ift 
ihm Freude und Ruhe des Gemuͤths, eine Freude, deren fich 
feine Vernunft nicht ſchaͤmen darf, und eine Ruhe, bei der feine, Vers 
aumft ungehindert wirken kann. Je reiner und unzerftörbater dieſe 
Freude und Ruhe ift, defto höher ift feine Glückſeligkeit. 

Diefe Freude fucht und findet ser vor Allem in einer ‚hellen 
und frohen Erfenntniß Gottes. Gott iſt ihm nach dem Evanges 
lium ein Bater, fein und aller Menfchen liebevoller, allweiſer, all⸗ 
mächtiger, allgütiger , allwiffender Vater. 

Sobald diefer Begriff und. diefe Vorftellung von Gott Tebpaft 
aufgefaßt, zuverſichtlich geglaubt, oft wieberhoit und unter allen 
Umftänden geläufig geworden ift: fo liegt darin ein umerfcpüitterlicher 
Grund der innigften Freude und der ausdanerndften Ruhe bes Her⸗ 
zens. Der, Gedanke, einen fo großen, mächtigen, guten und weiſen 
Bater zu haben und fein geliebtes Kind, zu fein, das alles Gute von 
biefem Vater erwarten und hoffen darf — wie viel Freude muß der 
dem Menfchen gewähren! Und fo wie der lebendige Glanbe an ud 
allmächtige und alweiſe Patergite bei dem Menfhen wählt: 
waͤchſt feine Freude und mit der Freude feine danfbare Kicbe as 
Gott, der ihn ing Leben rief, ihn väterlich Teitete und 9. le 
ihm Alles gab, was er hat und iſt, und immer noch mehr als Vater 
geben will, wenn er ſich als fein Kind betrͤgt. * 

Glaube, Freude und Liebe nimmt‘ zw, wenn er bie große 
Gegend der Schöpfung, Himmel und Erde überfieht. Jede Pflanze, 
jebes Getreideforn, jeder Wurm auf der Erde md jeder —2 
der Luft ſtellt ihm, wie jeder Stern und jede Sonne im Himmel, 
die Macht, Weisheit und Güte ſeines Vaters ſichtbar und gleichſam 
handgreiflih dar. Alles kommt von Gott, und ‘gereicht zum Beſten 
feiner Kinder, der Menfchen. Auf diefe Art wird ihm jedes Ges 
ſchoͤpf, ſo klein und unanſehnlich es fein mag, ein’ Gegenftand der 
reinen und innigen Freude. Er ſieht Gott uͤberall und freut ſich 

Gottes überall. Und unter allen ſichtbaren Geſchoͤpfen das Meiſter⸗ 
werk der Liebe feines Vaters iſt und bleibt er, "ders Menſch, ſelbſt. 
Er blickt nie auf ſich, auf den’ ordentlichen: Bau feiner Glieder „auf 
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feine innern und aͤußern Theile, ihre wunderbare Anorbnung und , 
Verrichtungen, nie auf feinen unbegreiflihen Geift und ſeine unbes 
greifliche Vernunft, opneiüber die almächtige, Liebe feines" Vaters 
zu frohlocken. Am meiften leuchtet ihm dieſe Liebe hervor aus den 
tugendhaften und rechtſchaffenen Menſchen, und unter allen Geſchoͤpfen 
des Himmels und. der Erde, unter allen noch fo vortrefflichen, weiſen 
und gerechten, ohne Vergleich aus dem eingebornen Sohne des himm⸗ 
uiſchen Vaters, dem Gottmenſchen Jeſus hriſtus, in deſſen Lehren, 
Thaten und: Schickſalen das volllommenſte Bild ver allgütigen 
Gottheit, dem ſinnlichen Menſchen ſich ſichtbar dargeſtellt hat, in 
denen: ersfich nicht fatt unterrichtenſich feines Erloͤſers auf 
Erden, und deſſen, ber ihn zum Heile der Menſchen gefandt har, 
—* ſatt freuen kann. urn oe, oh 
Dieſe Übergröße Freude über Gott amd feine alıs allen Ger , 
— dem ig umd vorzüglich aus Jeſus ei 
tende, und ſich auf Alles ohne Ausnahme erftredende © 
die —— tindlichſte Liebe gegen ben valerlichſten — aller 
Vater; erweckt die Bereitwilligkeit Alles zu vollztehen/ dieſer 
liebenswůrdigſte Vater von uns fordert. 


— du Da Pl Au nun nu a alle feine, Pe F 





um auch will, inder einander, (als Brüder un 
vwweſtern lie ei, — des — Bediirfini ſen abpelfen a 
Fo ı Ol Ei ern, umb mit {hm zu Einem HR: ee 
Befbrberung I ei ‚eigenen und. allgemeinen Wohle, irfen fol 

Der Serechte de ie, zur Nächftenliel ebe aufnuntern den 
5— Vaters im Hummel, folgfamgeporcht, findet Inder Aus 

iefer Liebe, die feligfie, Befchäftigung , eine Betonung, ” 
Fi enge,ueuer Seligfeiten mach RA... 
W 0 Durch die lebhafte Cheilnehmung an · dem Siehe Anderer Bu 
beit Die Freuden feiner im Gefellfchaft lebenden Mitbrüber auch feine 
Freuden. Ans diefer Liebe zum Mebenmenfchenentfteht Dienftfertigs - 
keit, Gefaͤlligkeit und freigebige Hülfe, die alle Mal dem menſchlichen 
Herzen/ das größte Vergnügen gewähren — das Vergnügen, das 
ſchon im Bewußtſein Tiegt: ich habe aus kindlicher Liebe zu meinem 
Bater im Himmel meinen Mitbruder auf Erden eine drüctende Bürde, 
einen Angftigendem Kummer, eine zehrende Sorge —— eine 
neue, Quelle) der Freude und Seligkeit eroͤffnet. 
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Dur die wahre brüderliche Liebe des Mebenmenfchen vers 
fhwindet aller Neid, alle Zankſucht, Stolz, Rachbegierde, Schadens 
freude und andere Feidenfhhaften, die den Menfchen vor Gottes und 
der Welt Augen, und vor dem Richterſtuhl feiner eigenen Vernunft 
fo tief erniedrigen und herabfegen. Seine Neigung it Wohlwols 
len, feine Leidenfchaft Wohlthun. Seine ‚Gedanken dürfen allen 
Menfchen befannt werden, vor Erde und Himmel offen fiehen. Er 
iſt des Beifalls Gottes und aller Nechtfchaffenen verfichert. Ä 

Durch die wahre brüderliche Nächftenliebe, gegründet auf einde 
liche Gottesliebe, ausgeübt nach dem Mufter der väterlichen Liebe 
Gottes in dem Himmel, entfteben die feligiten Bündniffe zwifchen 
Freund und Feind , Gatte und Gattin, eltern und Kindern, Brüs 
der und Schweftern, Hausvater und Hausgenoffen. 

Der Menſch, der nach Gerechtigkeit durfter und bungert 
ſtrebt nach immer hellerer Kenntniß Gottes und vermehrt immer ſeine 
Liebe gegen Gott. So wie die Liebe gegen Gott zunimmt, waͤchſt 
auch die bruͤderliche Liebe gegen den Naͤchſten, und ſo findet er in 
der Vereinigung dieſer Liebe gegruͤndete Freude, harmloſe Ruhe und 
unverſiegbare Seligkeit. 

Dieſe Geſinnungen der dankbaren und wohlwollenden Liebe, 
und die daraus entſtehenden Seelenfreuden kann kein Roſt verzehren, 
keine Motte zernagen, kein Dieb ſtehlen, kein Unfall rauben. Dieſe 
Guͤter ſind gemeinſame Guͤter, die der Arme ſo gut, als der Reiche, 
ſich eigen machen, und durch die er ſeine Gluͤckſeligkeit fuͤr das 
gegenwaͤrtige und kuͤnftige Leben befeſtigen kann. Dieſe Geſinnungen 
erhalten ſein Gemuͤth ſtets in einer frohen Heiterkeit und machen es 
faͤhig, auch jene Freuden, die von außen durch die Sinne ihm zu⸗ 
kommen, mit einer ungleich groͤßern Froͤhlichkeit aufzunehmen, ſie 
mit Dankbarkeit gegen Gott, mit Verlangen ſeinen Naͤchſten daran 
Theil nehmen zu laſſen, zu genießen, indem er nach dem Rath des 
Apoſtels ißt und trinkt und Alles genießt. 

Ferne davon, daß er die ſinnlichen Guͤter verachtet, genießt 
er ſie als Gaben ſeines liebevollen Vaters mit Maͤßigkeit, ohne 
Nachtheil ſeiner Geſundheit und ohne Schaden und Ungerechtigkeit 
gegen den Naͤchſten. 

; Diefe Geſinnungen von Gottes. und Nächitenliebe, dieſe Freude 
und Ruhe, die daraus. entfpringt, erhalten eben dadurch, daß fie 
und dieſe Mäßigkeit, Gerechtigkeit. und Dankbarkeit im Genufle 
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ſinnlicher Güter empfehlen, den Netz derfelben immer neu, ſichern und 
vor allem Efel, verwahren ung vor Krankheiten des Körpers umd 
andern betruͤbten Folgen des unmäßigen Genufes, "und machen alle 
unſere Erholungen der abgematteten Kraͤfte zu neuen Arbeiten zum 
wahren Dienfte Gottes und des Naͤchſten, zu Freuden, über die ſich 
nicht mir unfere Sinne, fondern feloft unfere Vernunft freuen kann. 
Die Geſinnungen don kindlicher Gottess "und Nächftenliebe, 
wie fie alle unfere finnlihen Vergnuͤgungen reinigen und erhöhen, fo 
lindern und verringern fie auch alle unfere ſinnlichen Leiden und 
Schmerzen. Mer Tebhaft an die Vaterliebe Gottes glaubt, weiß, 
daß der Bater bei Allem das Befte des Kindes bezwedt ‚wenn es 
auch Ruthenftreiche wären; daß alles Leiden, recht angewendet, dem 
Kinde zur neuen Vollkommenheit der Seele dient: Wer Tebhaft an 
diefe Vaterliebe glaubt, hofft zuverſichtlich, daß alles‘ Leiden, mit 
Liebe und Duldfamfeit ertragen, taufendfach' vergolten werden wird. 
‚Wer Feidet, der duldet ſchwer, fo Tange er das Leiden mit: Wider⸗ 
willen betrachtet; wer aber das Leiden mit Liebe trägt, der findet 
die aufgelegte Laſt um vieles geringeee. 5 
Endlich diefe Gefinnungen voll Gottes⸗Kenntniß, woll kind⸗ 
licher Gottes und brüderlicher Nächftenliebe ſtaͤrken, tröften und 
erheitert unfere Seele auf dem Todtenbette, Öffnen ung die ſchoͤnſten 
Ausſichten in eine endlofe Zukunft, gewähren uns die erfreulichſten 
Hoffnungen zu ewigen Seligkeiten; fie verlaſſen die Seele auch nach 
tem Tode nicht, begleiten fie übers Grab hinüber in das neue ewige 
Leben, machen fie fähig, die Geligfeiten, die dort den Gerechten, 
den Gefegneten vom’ Anbeginn der Welt bereitet find), zu geniepen, 
fähig, vonder halb hellen Kenntniß Gottes zur vollſtaͤndigen und 
anfhauenden Kenntniß, von der Findlichen Liebe Gottes zur innigern 
und freudigern Liebe zu gelangen, fähig ‚vor der brüberlichen Liebe 
der Mitgenoffen anf Erden zur angenehmſten Gelellfchaft Der" beften 
und liebenswitrbigften Menſchen Hinkber zu gehen, wovon der König 
aller Heiligen ımd der Vater aller Menſchentinder der Mittel: und 
Bereinigungspunft, der Hanptgegenftand und die Hauptſeligkeit von 
Ewigkeit zu Ewigkeit iſſt. vd % 
_Nun — entſcheidet — wer verdient eher gluͤckſelig genannt 
zu werden, — der fih nach den Begriffen der Weltkinder richtet, 
oder der der Anleitung Jeſu auf dem Wege zur Seligkeit folgt? der 
Wolfüftling, der den Gelüften nachjagt, die durch fo viele Zufaͤlle 
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der Natur, durch fo viele Feindfeligkeiten der Menſchen, durch die 
Krankheiten des Leibes, Durch die Mißvergnügen des Geiſtes, durch 
Die Geißel des böfen Gewiſſens, durch die Schläge des Schickſals, 
durch den Streich ded Todes getrübt, verbittert, unterbrochen, zers 
ftört worden? der, der feine andere Luft ald die thierifchen Freuden, 
feine reinen Freuden ber Tugend fennt? der, der feinen froben Blick 
zu feinem DBater im Himmel erheben, feinen vergnügten Blick auf 
fein Leben zuruͤckwerfen, keinen tröftlichen Blick in die Zufunft hinein 
wagen darf? Oder der, der an Gott feinen Liebenden Bater, an 
"feinen Mitmenfchen feine geliebten Brüder fieht, der in feiner Seele 
Freude und Ruhe des Gewiſſens findet, fchuldlofe Tage im vergans 
genen Leben, felige Tage in der Zufunft erblidt? der, dem überall 
in der ganzen Schöpfung Gott, fein Vater, entgegen koͤmmt? dem 
fi in den finnlichen Freuden die Güte, in den verhängten Leiden 
die Weisheit zeigt: der nirgends an Gott, im Unglüde fo wenig 
als im Gluͤcke, einen willführlich berrfchenden Tyrannen, fondern 
immer und überall den wohlwollenden Vater findet? Dem bei allen 
Freuden und Leiden das Herz für die Freuden der Tugend, der Liebe 
Gottes und des Nächften fohlägt? Wer verdient den Namen eines 
Gluͤckſeligen? — Sch denfe, daß ihr bei euch entfchieden habt. Tugend 
macht einen wefentlihen Beftandtheil der Glückfeligfeit des Menfchen 
in diefem Leben aus, und fie wird die wahre Glückfeligkeit im andern 
Leben vollenden. Selig find, die nach Gerechtigkeit hun 
gern und bürften; fie follen gefättigt werden! Amen. 
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3wölfte Predigt. 


Wenn ihr niht Zeihen und Wunder fehet, 
glaubet ihr nidt. 


— ee 


Am zwanzigſten Sonntage nah Pfingften. 
Ueber 


Sohb 4, 48. 





Im Jahre 1790 gehalten. 


Aus Benedict Maria von Werkmeifter's Predigten. Dritter Band. 
Alm, 1815. ' 


Test, “ 
Johannes 4, 68. 
Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, glaubet ihr nicht. “ 


©: oft ich, meine Brüber, bie Worte lad, die Jeſus heute zum 
öniglichen Diener ſprach, bewunderte ich immer aufs Neue dem 
Reifen, ans deſſen Munde fie floffen. Er kennt, bacıte ih, den 
Werth der Wunder, er weiß es, mit welchen menfchliden Schwach» 
beiten die Wunderfucht in Verbindung fteht, er arbeitet ‚gegen die 
dem Pöbel eigene Liebe zum Wunderbaren, unb da er die Wunder 
ſelbſt als ein Beduͤrfniß, die Menfchen auf ſich und feine hohe Sen⸗ 
dung aufmerffam zı machen, betrachtet, fucht er wenigſtens den 
ſchaͤdlichen Folgen vorzubeugen, bie bie Reugierbe der Menſchen 
daraus zieht. 

Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, glaubet 
ihr nicht. 

Wenn ich Ihnen, meine Bruͤder, die Geſchichte der Wunder 
erzähfen fol, fo ift fie mit wenig Worten folgende: Der Unwiflende, 
dem der Lauf der Natur und die Geſetze dieſes Laufes ganz unbe⸗ 
fannt find, hält Alles für Wunder, was er nicht..alle Tage auf 
gleiche Weife wahrnimmt. Ruͤckt er in der Naturkenntniß allmählich 
weiter, fo verlieren fih für ihn eine Menge Wunder, er ſondert das 
Ungehenre immer mehr vom. Wahrfcheinlichen, er zieht zwifchen bem 
Gebiete der Ratur und der Wunder gleichfam eine beftimmte Brenz, 
linie, er denft über die Nothwendigkeit und Nüglichleit derfelben 
nach, er verwirft die Leichtgläubigkeit des Poͤbels, und glaubt jedes⸗ 
mal nur ſo viele Wunder, ald ihm die gangbare Raturtenutnis a a 
zunehmen erlaubt, oder gebietet.. | 
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Der Weife endlich kennt beinahe nur Ein Wunder — die 
Natur, und was der Pöbel gewöhnlih Wunder nennt, wären für 
ihn Unvolltommenheiten, die er dem Schöpfer nicht zutraut, weil er 
fie für eine Schändung feines ſchoͤnen Werks, der Schöpfung, halten 
müßte. Wir könnten alfo die Wunder, in gewiffem Sinne, die 
Philofophie der Unwiſſenden, die Goldgrube der Betrüger und den 

„Stein des Anftopes für den Weifen nennen. Unwiſſenheit, mit 
Neugierde verbunden, erzeugt die Liebe zum Wunderbaren. Eigen⸗ 
mug, durch einige Naturkenntniß unterftügt, erzeugte von jeher eine 
Menge Wunder, Weisheit und Tugend‘ zernichtet diefe Wunder. 
Der Unwiſſende liebt fie und glaubt fie. Der Betrüger glaubt fie 
nicht, aber benugt fie doch. Der Weife ift flarf genug, fie weder 
zu glanben, noch zu mißbrauchen. 

Wie freut e8 mich, meine Brüder, daß mir das heutige 
Evangelium felbft Anlaß giebt, eine Thorheit zu bekaͤmpfen, die fo 
tief im den Wuͤnſchen und Neigungen der menfchlihen Natur ges 
gründet, und: von welcher fein Jahrhundert, nicht einmal. diefes, 
das mit dem hellſchimmernden Namen des aufgeklaͤrten prangt, 
befreit it! u 

Wenn die Religion unfern Geift aufflären, unfer Herz über 
das Sinnliche erheben, wenn ſie ſich als ein wahres Geſchenk der 
Gottheit am die Menſchheit rechtfertigen fol, 'o! fo muß fie dies 
mehr durch die innere und wefentliche, Kraft der Wahrheiten, die fie 
enthält, ald durch Wunder thun, die mehr die Einbildungskraft 
erbigen, als bleibende Eindrüdte der Ueberzeugung in dem: Geifte und 
tiefe Ruͤhrungen in dem Herzen zurüdlaffen. Die Religion felbit 

muß unfere Mumbderfucht Heilen, und uns in die Ordnung der Natur 
einfenten, bon welcher ung oft unverfhämte Betrüger abführen. — 

Wer und Tugend lehrt und die echten Rathſchluͤſſe Gottes verkuͤn⸗ 

digt, muß uns allzeit ehrwuͤrdig fein, wer ung mit Wundern anfapt, 
verdient nur zu oft unfer Mißtrauen, und wie oft nicht fogar unfere 
Verachtung! > ı u] 

Laſſen Sie ung alfo heute Ternen, was wir nach ‘dem Geifte 
des ‚Evangeliums, und nach den Grundfägen der Vernunft von 
Wundern und Zeichen zu halten haben. Es iſt ſchon eim bedeutender 
Gewinn, wenn der Glaube an Wunder auch nur einigermaßen in 
ung geſchwaͤcht, und’unfere Vernunft auch mir mit einigen Waffen 
gegen den Wunberbetrug ausgeräftet wird, wenn. wir dadurch nur 
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weniger leichtglaubig, und zur firengen Pruͤfung des Wunderbaren 
geneigter und fühiger werden. 

Zuerft, meine Brüder, wollen wir und richtige Begriffe über 
die biblifchen Wunder machen, und auch bier das Wahre von dem 
abfondern, was ber Geiſt der Zeiten und bie bem Menſchen anger 
borne Reichtgläubigkeit hinzuthat. Dann wollen wir und gegen bie 
Taufhung frommer Wundermährchen waffnen, mit welchen man in 
ben vorigen Jahrhunderten, und felbft im unfrigen, auf fo mancherlei 
Weiſe die Kraft des menfchlichen Geiftes zu ſchwaͤchen und ihn in die 
Bande des Aberglaubens zu ſchlagen ſuchte. 

Der Geiſt der Wahrheit erleuchte uns, die Lehre des Chri⸗ 
ſtenthums leite uns bei dieſer wichtigen Betrachtung, unſer eigener 
Vortheil, die Bildung unſers Geiſtes und Herzens erwecke uns zur 
ernſthaften Aufmerkſamkeit, damit wir die Fallſtricke der Verfuͤhrung 
kennen lernen, die die Heuchelei und der Eigennutz ausſpreiten, 
Gemuͤther, welche der Empfindung der Religion empfaͤnglich ſind, 
zu hintergehen und ins Verderben zu ſtuͤrzen! 


Erſter Theil 


Kann Gott Wunder thun, kann er den Geſetzen, die er ſelbſt 
der Natur vorzeichnete, entgegenwirken? Dieſe Frage, im Ernſte 
aufgeworfen, ſagt ein großer Philoſoph, wuͤrde gottlos ſein, wenn 
fie nicht albern wäre *). Es iſt wahr, da, nach dem Ausſpruche 
der Schrift, alle Werke Gottes, als Ausfluͤſſe einer unendlichen 
Weisheit **) betrachtet, in ihrer Art vollfommen find, fo kann in 
der phyſiſchen Ordnung der Dinge nie ein Grund oder vielmehr ein 
Bedürfnig zu Wundern liegen, indem der allmächtige Baumeiſter des 
Weltalls nicht nöthig hat, feiner Schöpfung nachzuhelfen, oder einer 
einreißenden Unordnung in der Kette von Urfachen und Wirkangen 
zu feuern. Aber was in der phyſiſchen Ordnung der Dinge nicht 
gedenkbar ift, kann in der moralifchen zweckmaͤßig fein. Es ift- and, 
wie ein anderer Philoſoph fagt, der allerhöchiten Weisheit nit 
unwürdig, «zur Bewährung des Anfehnd und ter Glaubwärbigfeit 
einer Perfon, die und wichtige Wahrheiten einer heiligen Geſchichte 
vorträgt,» außerordentlihe Dinge und Wunder in der Natur 


“, Rouſſeau. 
e*) Pſalm 103, 24. 
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geſchehen zu laſſen ), denn Wunder find" die fprechenbfte göttliche 
Erflärung ‘für den, welchem man fie - aufchreibt, und ae ihm 
—— und Glauben verfchaffen *Y. 

In dieſem Betrachte, meine Brüder, verdienen die bibliſchen 
Wunder allerdings ‚eine ‚befondere Aufmerffamfeit. Ohne und jegt 
mit den wichtigen Gruͤnden zu befchäftigen, welche die Vernunft und 
die Gefchichte darbieten, ihre phyſiſche Möglichkeit und ihre hiſtoriſche 
Glaubwürdigkeit zu bewähren, Laflen Sie ung nur einen Blick auf 
das menfchliche Leben, auf die Beduͤrfniſſe und den gewöhnlichen 
Gang des menfchlichen Geiftes werfen! Werden wir da nicht erften 
Anblicks gewahr, daß die Mehrzahl unfers Geſchlechtes beis 
nahe in allen: Gegenftänden des Willens, befonders aber in der 
Erfenntniß deſſen, was ihre Beftimmung und ihr Verhaͤltniß zu 
Gott betrifft, von der Autorität abhängt, und ſich gleichfam 
in einem fortfchreitenden. Zuftande der Erziehung befindet, Die 
Wenigften koͤnnen ſelbſt denfen, oder durch tiefſinnige Schluͤſſe auf 
reine Wahrheiten und Grundfäge gerathen, welche die Auflöfung 
jener wichtigen Fragen enthalten: Wer bin ih? Wo komme ich her? 
Welches ift der Zweck meines Dafeins? Was habe ich hienieden zu 
thun? Was wird aus mir werden? Wie ift Alles, was ift, entftans 
den? Hat der. Zufall die Welt hervorgebracht, oder üft fie das Werk 
einer. allmächtigen Intelligenz? Stehen wir unter dem eifernen Sceps 
ter. einer blinden Nothwendigfeit, oder wachet eine weife und gütige 
Vorſehung über unſere Schickſale? Ach! wie find doch felbft die aufs 
geflärtejten Männer. unter, den, heidniſchen Völkern, nad dem Aus⸗ 
drucke des heiligen Paulus, ***) und nach ber Erfahrung, auf die 
ungereimteften Vorftellungen: über, Diefe und ähnliche Gegenftände vers 
fallen, und. wie tief verſank nicht ihr verirrtes Herz in Finfterniß 
und in Ausfhweifungen aller Art! 

Wenn wie auch nicht umhin Tonnen, den Tiefſinn und, die 
Stärke ihres Geiftes, und ben ‚großen Umfang ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forfhungen ‚zu. bewundern, fo muͤſſen wir doch zugleich ges 
ftehen, ‘daß der größte, Theil felbft ihrer  glänzenditen Meinungen 
nur einen -Beftandtheil, ver Gefchichte menſchlicher Irrthuͤmer auss 


*) Mendelsfohn. 
**) Hume, 
+) Röm. 1. 


macht. Geſchieht nun Died am Gränen, was läßt Mh vom Düren 
erwarten ?: Sind dieſe großen und ſelbſt in 
ewigem Widerſpruche gegen einander begriffen, oder, wie einer aus 
ihrer Mitte eingeftand‘ *), nur fo ange ſtark, als fie Andere widers 
legen, aber ſchwach, wenn fie ihre eigenen Lehren ——— 
im Niederreißen, aber ſchwach im Aufbauen; iſt die 
in ihren Behauptungen ſchwankend, unſtet, dem Wechſel des Zeit⸗ 
geiſtes und der Leideuſchaften unterworfen: wo wird bie im’ Denken 
minder geuͤbte, das iſt, die bei weitem größere Hälfterdes 
Menſchengeſchlechts ſich ſelbſt. uͤberlaſſen, Über das was die 'erfte 
„ und’ höchfte' Angelegenheit der Menſchheit ift, ſichere und befriedigende 
hernehmen? —— — — Ueberzeuguug 


Laſter ein Mittel die des Gewiſſens »in Bereitſchaft 
au baben/ oder ic) noch) fo niedrigem und albernen Abers 
„and Seiner» Bobo» Oeifenfäeigee in die Arme zu 


Ju, wa nic er. ern nr mrgalsain 
or Bir Sterbtichen ıfagt in; biefem, Sinne ein · großer Philos 
ſoph "9, "fhwimmen hier auf dem Meere menfcplicher Meinungen, 
uͤberlaſſen unſern ſtuͤrmiſchen ohne —— ohne 
Compaß/ ohne einen andern Fuͤhrer, als einen unerfahrnen Steuer⸗ 
mann, der feinen. Weg nicht kennt, und weder weiß, woher er ge⸗ 
kommen iſtmoch wohin ‚er; geht.’ Auch hat ein Weiſer des Alters 
thums ſelbſt· ſchon, gleichſam im Namen und wenigſtens nach dem 
—— Menfchheit; ———⏑—— 


ma, ee rend der Wahrbeit ſchon einmal) in‘ feinem Fr 
—— — —— — als man 
um oe 1] 2, 1 757 20 
*) Rouſſean. 
Rouſſeau. ur 
*) Gofrates. 4 ya 
Biol. d. Eulbedite, III DD. 11 


le auch und vertheidige ihre Rechte. Aber 
‚über ‚die: Verirrungen der 


unfere moralii 
verfälfpen unb.nerberben$; haben. wir nicht: Tängf.fdon Die Bemers 
ung · gemacht, ihre, Moralſyſteme meiſtens nach 
penis eg 


— Leitung ıber 
tenAeiner Verfaͤlſchung burd) die Leidenſchaften und den Zeitgeiſt 
ausgeſetzten, Kenut niſſen bereichert werde, die ihm zur Begrüns 
dung ſeines wahren Wohl zıundi zur fichern Erreichung feiner end» 


berrſchende 
Vorurteile =, Leidenſchaften anftoßen, und eine gaͤnzliche Uns 
Ce u FRE BTZITN » 
*) Ih — bier nur, daß der en ‚Zeiten 
auf * Art erklaͤrt wird. 
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wandlung der menfchlichen Denkart und der Sitten bewirken follen: 
fo haben die von der Gottheit begeiiterten Unternehmer dieſes außers 
ordentlichen Werkes auch außerordentliche Zeichen und Merkmale 
übrer göttlichen Sendung nötbig, denn, wie der rer 
richtig bemerkt, Wunderwerfe geben Anſehen und Beglaubigung, 
re bewirken: erſt Zutrauen und —— für die Lehre 
"). 

Dies, meine Brüder! war der eigene Fall unfesserhabenie 

Religionsſtifters und. feiner erften Glaubensboten. 
0 Das Menfcpengefchlecht, diefer Zögling der Vorſchung/ ſollte 
durch ihm und fie gleichſam neu geſchaffen, im eine höhere Sphäre 
der Kenntniß und "der fittlihen Bildung hinaufgeräkt, mit den 
er Rathſchlüſſen Gottes zur Beförderung feines Heils 
und vollſtaͤndiger· befannt gemacht, ihm durch eine gefchichts 


Erba 
en eh ſittlichen Pflichten mitgetheilt, und 
diefe Pflichten ſelbſt im Zufammenhange mit viel hoͤheren, umd dem 
menſchlichen Geifte bis dahin unbetannten Wahrheiten bargeftelle, 
ein neuer Geift, ein neues Leben follte über alle Bewohner des 

ausgegoſſen, kurz, der, hohe Inhalt‘ des Evangeliums, 
den Weifen und Unwiſſenden, den Reiche und Armen, jeden Ges 
ſchlechte/ Stand und Alter verfimbigt , und von biefer heilbringenden 
Lehre Niemand, ſeuttdas MEET nicht, 
werben #). ua Martän vun ubldanrS 
win "Ber fühlt unter biefen Umftänden: nicht die Schicklichteit / die 
Gotteswuͤrdigkeit der evangeliſchen Wunder, die dem Geſandten 
Gottes und ſeinen Gehuͤlfen gleichſam zur Schutzwehr, und sale das 
Beglaubigungäzeichen 


ihnen etwa mit der Frage entgegen kommen würden: Fe 
einer) Vollmacht lehreſt du dies? Wie bewaͤhreſt du deine höhere 
mit dem Gotte des — von welchem deine fo 

feierlicpen und beftimmten, Mifträge und Belchrungen 'an uns her» 
rühren follen? Wie fünnen es ine 
nu®F — —2 Ben antorite fides impetratur. 


5. Aug. 
*) Mattd. 11, 5. —* 
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jener ‚göttlichen Stimme, vol der reinften Achtung und Bewunde⸗ 
rung nacdhfprechen müßte. Kann uns da noch ein-Zweifel gegen bie 
Wunder Jen und derer, die nach ihm das Wert Gottes unter ben 
Böltern betrieben und fortpflanzten, übrig bleiben? Müſſen wir 
nicht vielmehr, wie fhr bie Religion felbft, die wir aus feinem: und 
ihrem Munde empfingen, -fo auch für die Wunder, die fie, um bie 
Vollmacht ihrer göttlichen Sendung zu beurfunden, verrichten, bie 
innigfte Hochachtung hegen, und fie ald Merkmale der göttlichen 
Erbarmung gegen dad Menfchengefchlecht mit freudigem Dante vers 
ehren? Und, um nur noch eine einzige Betrachtung hinzuzufügen, 
wenn das durch jene Wunder eingeführte und beftätigte Enangelium , 
wie der heilige Auguftin fih ausdrädt, von allen Bölfern des 
:: ganzen Erdkreiſes gelefen und mit willigſter Ehrerbietung gehört 
wird; wenn nad ſo ‚vielem vergoflenen Blute, fo vielen. Scheiter, 
haufen, fo vielen Kreuzen der Märturer, nur mit defto mehr Frucht⸗ 
barkeit und Fülle die chriftlichen Gemeinden empor feimten; wenn 
diefe Lehre fo aufgenommen wurde, baß die Berachtung berfelben 
jegt für fo fabelhaft, als ehemals der Glaube an diefelbe gehalten 
wird; wenn in großen und kleinen Städten, in Beten, in Fleden, 
Dörfern und Meierhöfen, die Abwendung von den nichtigen Bott 
heiten des Heidenthums und die Zumendung zu dem Einen und 
wahren Gott fo allgemein empfohlen, und darnach gefirebt wird, 
daß täglih auf dem ganzen .Erdfreife das menfchliche Gefchlecht wie 
mit vereinter Stimme dem Prieſter antwortend zuruft, daß es die 
Herzen empor gerichtet babe ‚zum Heren *): muͤſſen wir nicht dieſe 
dem ganzen Menfchengefchlechte fo willflommene und einleuchtende 
Lehre als einen Ausflug der Gottheit, ihre ſchnelle und allgemeine 
Berbreitung ale eine wohlthätige Anftalt der Gottheit, und in den 
Wundern, die ihre erfte Verkündigung begleiteten, den Kinger des⸗ 
jenigen erfennen, defien Weisheit Alles von einem Ende zum. andern 
mächtig durchdringt und. liebli ordnet RT 

Ich babe Ihnen bisher, meine Bräder, das Große und Zweck⸗ 
mäßige der Wunder, welche Jeſus und nach ihm die erften Glaubens⸗ 
prediger, feine Ssünger und ihre Nachfolger, verrichteten, das, was 


*) Augustin von der wahren Religion, meiltens nad der Stoiber: 
gifhen Weberfeßung. 
e) 8. der Weisheit 8, 1. 
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dadurch Stoff zum weitern Nachdenfen erhielten, eignes, freies 
Denken über Gott und menſchliche Beſtimmung erwecken und befürs 
dern. Wunder würden hiezu nichts genügt, ihre Fortdauer wiirde 
vielmehr, der Abficht des Ehriſte nthums entgegen, die ſinnliche und 
judiſche Denkungsart der Menſchen in Rückſicht der Religion unters 
halten, und das von Jeſu und feinen Schuͤlern fo fehr empfohlene 
Forſchen, Prüfen umd Nachdenken über die Wahrheiten, denen fie 
nur Anfangs Eingang ind menſchliche Herz verfchaffen follten, gehins 
dert und geſchwaͤcht haben. Dies ift es auch, meine ‚Brüder, was 
in dem nachfolgenden Sahrhunderten angeſehene Lehrer der Kirche zur 


« Beim Entjtehen des Chriſtenthums, fagt der'peilige Pablt Gregor, 
waren allerdings Wunder möthig, denn, um die Zahl der Gläubigen 
zu mehren, mußte die Kirche gleichfam durch Wunder genaͤhrt und 
groß gezogen werben, wie auch wir die zarten Baͤumchen beim Ein⸗ 
fenfen in die Erde mit Wafler begießen, aber wenn ihre Wurzeln im 
Grunde befeftigt find, fie dann ſich jelbft überlafien *).» Wenn nun 





*) Homil. 29. in Evang. 
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ee rei die in dem ap, 
ſtoliſchen Zeitalter ſo naunmehr in 
Algen find, weriim'Seentenfle nicht, 


der Kirche gleihfam 

was die, Schrift fagt; daß der Herr feine Hülfe nach Zeit und Drt, 
umd nach den jedesmaligen Yebiirfniffen der Bedrängten gewährt *). 
Ehemald, da die Kirche bei ihrem Auffeimen unter dem Drude der 
Verfolgung feufzte, hatte fie die Unterftügung der —— 
noͤthigz aber nachdem ſie den Stolz des Unglaubens unterjocht 
waren nicht mehr Zeichen und Wider, ſondern bloß die 


Bebürfnig 
obgleich auch jene ſich nicht ganz verloren haben. Daher verfigert 
ung die Schrift, die Wundergaben feien ber Ungfäubigen, nicht der 
‚Gläubigen wegen mitgeteilt **). Welcher Grund zu Zeichen umd 
Wundern wäre wohl jegt noch vorhanden, da die Welt mit Glau— 
bigen angefühte iſt? Paulus ſelbſt hat zwar den Water des Publins 
durch das Geber vom Fieber geheilt, aber den Timotheus, jeiner 
Geſundheit wegen, an bie bekannten Mittel) der Heilkunde" anger 


gu entziehen fir ſchicklich fanden 9? Diefen Geiftsfuchte Paulus 

ſchon den Ehriſten zu Epheſus einzuprägen, indem er ihnen bie merk 

windige Lehre gab *"*): Ehriftus hat einige zu Apofteln, 

andere zu Propheten, andere zu Evangeliften, andere 

gu Hirten und Lehrern verordnet, damit feine Anhäns 

er zu dem, was das Lehramt bewirken ſoll, durch die 
‚herrliche Vertheilung feiner Gaben zubereitet, und 
die Gemeinden Ehriki immer mehr angebaut würden, 
bis wir Alle im Glauben und in der Erkenntniß des 
Sohnes Gottes zu jener männfigen Vollfommenpeit 
gelangen, die das vollftändige Map feiner echten und 
trewen Bekenner ausmacht. — Ber daher noch in fpätern 
Beta (ie, "ungeprüfte, ja fogar lacherliche Wunder vorgiebt, 

*),Dialm 9, 10. 

* Corinth. 14, — 

'“*) S.'Greg. Libr. 27. Moral. Cap. II, 

Erb. 41. * 


der. möchte uns gern in dem Geifle bes Judenthums, das zum Ber 
— ir Monben ——— —— 


"Mod von ‚bem echten. Geife Seasentfernt!.-—-MpL- unfer 
ligionsſtifter bediente ſich feiner höhern Kraft nur ſehr ſpatſam, 
nur ern eg zu Öffnen und die Aufmertſamteit 


auf feine, bis dahin unbekannte Lehre Ienfen zu muͤſſen glaubte. War 
Bi Ne feine. — ſo zog er das Schauſpiel der Wunderkraft, 


Er war geſandt, ein ſittliches Geiſter⸗ 


Sendung außer Zweifel ſehen, und dadurch der Sehre felbft die Se 
in das menſchliche Herz. bahnen wollte. Darum verfagte er felbft 
dem verfammelten Volfe den Anblick des Wunderbaren,; wenn man 
nur we — bei ihm ſuchte, nur etwas fuͤr die 
Sinne, ni 5, etwas zur. Beluftigung der Einbildung 
kraft, nicht zur Aufklärung des. Geiftes wuͤnſchte. Daher. zog er den 
Spott und, die Verachtung jenes eitlen ‚Königs der, Bewunderung 
vor, die er fi durch Werke höherer Kraft erwerben: fonnte, weil er 
an ihm nicht Begierde nach Unterricht, fondern nur thoͤrichten Leicht⸗ 


und fo gegruͤndele Borwürfe: Wenn ihr niht Wunder und 
Zeichen fehet, fo glaubt ihr nicht. — Ueberall blickt die 
herrſchende Abficht, zu lehren und zu beſſern felbft aus feinen gläns 
zendften Thaten hervor: uͤberall fühlt man es, daß feine Wunder 
nur als Vorboten der Wahrheit, die er verfündigte, dienen, daß 


J 
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Indeſſen obgleich die Wunderfraft, die über die erften Ver⸗ 
kundiger des —— in fo reichlichem Maße ausgegoſſen war, 
vermoͤge ihrer weiſen Vertheilung abnehmen follte, wie der Unglaube 
abnahm, und das Reich Jeſu fih auf Erden verbreitete: fo erregte 
doc der große Eindrud, den die ehemaligen Wunder der Glaubens 
boten zurückließen, den wiberchriftfichen Wunſch, auch in der bereits 
gläubig gewordenen Welt, was allein zum Reize der Ungläubigen 
dienen konnte, fortgefeßt zu fehen. Anftatt in den erhabenen Geift 
der Wahrheiten, zu deren erfter und unvolltommener Auffaffung die 
under fie nur reizen follten, tiefer einzubringen, ihre noch ‚mangels 
haften religiöfen Einſichten durch eigenes Nachdenken zu erweitern, 
von der erſten Milhnahrung des Evangeliums gleihfam zu einer 
färferen Speife, zu einer umfaflendern und hellen Keuntnig der 
Heilslehre fortzuſchreiten: blieben fie beider Hülle ftehen, und wuͤnſchten 
ihrem Zeitalter zur Befriedigung ihrer Sinnlichkeit und. ihrer unchriſt⸗ 
lichen Neugierde die alten und ehrwuͤrdigen Schaufpiele der. erften 
Zeit zuruͤck. Was nicht durch Gottes Beiftand gelingen wollte, das 
erfegte ber heuchelnde Betrug, oder die fromme Einfalt, die mit 
thörichtem Wetteifer daran arbeiteten, die Liebe zum Wunderbaren 
in ben Gemüthern zu antterhalten oder zu weden. 

Sp, meine Brüder, entſtand aus Nichts Etwas; fo wurden 
gewoͤhnliche Begebenheiten in Wunder der Allmacht verwanbelt;. fo 
find die Jahrbücher des Chriftenthums mit den ungereimteften Fabeln 
verunreinigt worden — mit Fabeln, deren Grundloſigkeit eine ger 
funde Kritik und der durch BWiffenfchaften erleuchtete 
ftand jedem Unbefangenen laͤngſt erwiefen hat — mit Fabeln, bei 
denen fich feine, der Gottheit wuͤrdige Abfiht errathen läßt, und bie 
daher, wenn fie wahr wären, fcpreiender Beweis von den Mängeln 
des Schoͤpfungswerkes fein witrden, das unaufhoͤrlich einer. wunders 
baren Berbefferung oder Nachpülfe bedürftig wäre — mit. Fabeln 
endlih, woburh Männer mit falfchen Tugenden und wahren moras 
lifchen Flecken dem ah unterrichteten Bolfe, als. von Gott, vors 
zůglich begmadigte Lieblinge, in dem Schimmer des Wunderthaͤters 
dargeftellt werden. 

«Ach, ruft hier ein einſichtsvoller Bifchof des ſechs zehnten 
Jahrhunders aus, ach! die Erdichter dieſer falſchen, chriſtlichen 
Wunder waren gerade die dem Chriſtenthume gefaͤhrlichſten Leute. 
Bon dem Wahne trunfen, ald könnte man das Leben frommer Cpriften 


No jetzt —*— sale in bem Schooße des Ehriſtenthums bie 
dieſer frommen Betrügerei, oder Einfalt. Was lieſt der ge⸗ 
— was verſchlingt er mit groͤßerer Begierde, als die 
der Heiligen? Je außerordentlicher die frommen Maͤhrchen 
ihm auf fo mannichfaltige Weiſe als Seelenſpeiſe dargereicht 
werben, defto mehr wird er dadurch ergögt und gleichfam bejaubert. 


durch das Kefen unferer frommen Wundergeſchichten geſchwaͤcht, und 

und gründlichen Belehrungen unempfaͤnglich gemacht. 
ac Hierin, meine Brüder, liegt auch der ſchimpfliche Grund von 
fo vielen abergläubifchen Meinungen, die, den Geift der irregeleiteten 
—* beherrſchen/ von weit verbreiteten Abnungen uͤbernatuͤrlicher 


‚u heilen, verborgene Dinge zu entdecken, oder auf eine andere Art 
wenſchlichen Bedürfniffen abzubelfen und-menfhlie Wuͤnſche zu bes 
friedigen, obgleich. zwiſchen Mittel und Wirkung fein. begreiflier 
Zufammenhang zu entdecken iſt, und unfer thoͤrichtes Vertrauen ſich 
einzig und allein darauf gründet, daß die Sache wunderbar und uns 
natuͤrlich ift, und mit unferer, durch Wundergefchichten —— 
gierde uͤbereinſtimmt — Dinge, wovon man nichts begreift, fir 
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Höher und glaubwürdiger zu halten, als was man im Stande ift, 
du begreifen und aus natürlichen Urfachen zu erklären. 

Diefe unbegreiflige Thorheit, meine Brüder, findet aber in 
den Außerlichen Gebräuchen umferer Religion noch eine andere traurige 
Mahrung. Wir haben eine Menge geweihter Dinge, bei denen mans 
her unwiſſende Chrift gegen die Abfiht der Kirche auf die unſinnige 
Vorftellung verfällt, daß durch die priefterlihe Weihe eine übers 
natürliche Kraft im fie gehe, eine Kraft, welche fähig wäre, durh - 
gebeimen, aber umfehlbaren, Einfluß wohlthärig auf Thiere und Mens 
fen zu wirken. Die Weihe ift weiter nichts, als ein Gebet, wos 
durch wir dem Schöpfer fir alle feine guten ‘Gaben, für den großen 
Vorrath von Gütern, die er unferm Genuſſe überließ, danken, oder 
wodurch wir die fromme Beftimmung der zu gottesdienftlichen Hands 
dungen nöthigen Dinge feierlich ausdrücken. Allein der Unwiſſende 
betrachtet diefe Weihe als eine Zanberformel, die etwas Göttliches 
in die gefegneten Gegenftände ausgießt; und was it gewöhnlicher, 
als daß man fie zur Erreichung ungewöhnlicher Wirkungen, und 
ſelbſt zu ruchlofen umd abſcheulichen Zwecken mißbraucht! Daher 
fonımt es dann, daß unter und fo viele geheime Betrüger herums 
ſcleichen, welche das leichtglaͤubige Volt bethören, «8 bei feiner 
ſchwachen Seite, dem Eigennuge, faflen, und durch das betrügerifche 
Vorgeben, daß fie vermittelft geweihter Dinge oder biblifcher Buch» 
ftaben und Sprüde die Geifter befhwören, und außerordentliche 
Thaten verrichten koͤnnen, fie zur heimlichen Theilnahme an ſtraͤf⸗ 
lichem Aberglauben bewegen, von welchem fie ſich und Andern große 
Vortheile, oder verborgene Schäge verſprechen. Würden diefe fals 
ſchen Wunderthäter fo viele einfältige Seelen in ihre Schlingen vers 
wideln, wenn nicht der Glaube an Wunder und die Liebe zum Wuns 
derbaren durch das Leſen und Hören abgeſchmackter 
womit das Leben der Heiligen entjtellt iſt, in ihrem Her —* 
tiefe und unvernichtbare Wurzeln gefaßt haͤtte? 

Selbſt über unſer religidfes Leben, uͤber die gortſchritte, 
welche wir in der Tugend und chriſtlichen Vollklommenheit machen 
ſollen, verbreiten fich die nachtheiligen Folgen, welde aus unferer, 
durch fromme Fabeln genaͤhrten, Wunderfucht unmittelbar fließen. 
Wie oft hört man’ von frommen und gottfeligen Perfonen, die aber 
eines ſchwachen und vom Munderglauben gefeſſelten Geiftes find, 
tap fie nur jene Befehrung für wahr, fir aufrichtig, und gottgefältig 
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Träumen, von aufferorbentlichen Wiedergeburten ‚der 
Serle ‚und von -taufend Dingen , die mehr durch die uͤberſpannte 

des Wunderglaubend , ald durch wirklichen Einfluß der Gotts 

‚heit in der Seele erzeugt werden, — da man hingegen aus heiligem 

Stolze all dasjenige für gleichgültig anfieht oder gar verachtet, was 

der ‚Geift Gottes durch die ordentliche Kraft der Wahrheit, dur 

€ k begreiſlichen 


gen der Gnade vder Bnßkaͤmpfen! Wenn wir nicht unſere ae 
Myftit und unfere Wunderſucht in ihre Worte: hinhbertragen, fo 
eig — —— anfange, 


Herz den Eindruͤcken der Maprheitiberläßt, ober mit einem Worte: 
wen er anfängt, das Gute —— erlag 
Böfes liebte und that 9 

Auf einer andern Geite — die Bunder, welche —— 
der Legende ber Heiligen leſen, wie ſchon ein frommer Schriftſteller 
bemerkt hat **), ein fehAbliche Vertrauen auf die Wunder huͤlfe in 
und, Möge uns was immer für eine Krantpeit, was immer fir 
ein Unglück uͤberraſchen, fo" finden wir in dem Vorrathe unferer 
Legenden unfehlbar einen Heiligen , der dieſes Uebel zu entfernen die 
Macht hat, den wir durch Gebete beſturmen, und von dem wir nichts 
geringeres — als eine wunderbare Huͤlfleiſtung erwarten. «Was 
ehemals, was: nach dem Zeugniſſe frommer Schriftſteller an Tauſen⸗ 
den geſchah, kann auch an mir geſchehen,“ denkt alsdann der bethoͤrte, 


meine Brüder, daß Diejenigen; welche Die —* Unterhaltung 
ring ieriger Weife als ee epeme Marie 





"> Muratorius. 
*) Gpalding. 


ſchente gu bereichern ſucht, 
bei und, nur mit verändertem Namen, ein neues Heidenthum 
gu finden glauben; denn auch in ben Tempeln und vor den Bildern 
heidnifcher Gottheiten follten, wie die heidniſchen Schriftſteller bezeu⸗ 
gen , ähnliche Wunder, wie vor unfern Gnadenbildern, und wo möge 
lich noch glängendere ja felbft noch 'glaubwürdigere,, zum Vorſchein 
getommen fein. 9 Wenn ich die, Evangelien leſe, meine Brüder! fo 
finde ich nicht, daß die verungluͤckte Menſchheit darin am die Ruhe⸗ 
Rätten der Heiligen, oder zu Marianifhen Gunadenbildern angewies 
fen wird, nicht, daß wir Bunikenferet 4 Tempeln erflehen follen, 
nicht, daß Gott die Huͤlfe, deren wir bei den mannichfaltigen Gats 
tungen unſerer Leiden bebürfen, unter bie ‚Heiligen vertheilt, oder 
uns. auf wunderbare Nettungswege hingewiefen habe. Wir werben 
vielmehr zum: kindlichen Bertrauen auf: den gemeinfchaftlichen Vater 
der Meuſchen ermuntert; wir follen unter feinem Schuge ruhig leben, 
die widrigen Schickſale des Lebens: mit Ergebung in feine Vorfehung 
annehmen, fie, wenn: fie unabwendbar find, zur Beförderung unferer 
fittlichen Volltommenheit benugen, oder uns biefelben durch die 
natuͤrlichen Wege der Arbeitfamfeit, der Klugheit und einer bruͤder⸗ 
——— — us erleichtern: ſuchen · = muy) 


ee or 

da beſchliehe dieſe Stunde der chriſtlichen ———— 
J Worten, welche Jeſus heute zu dem Föniglichen Diener ; und in 
feiner Perfon zum: ganzen: jüdiſchen Volke ſprach: Wenn ihr nicht 
Bunderund Zeichen febet, fo glaubet ihren icht. Sollte 
nach dem, was wir bisher Aber die Irrthuͤmer und Ausfchmeifungen 
ſo vieler Chriſten der Vorzeit in Betreff der Wunder fagten, diefer 
befyämende Vorwurf micht auch noch umfer Zeitalter treffen? Giebt 
es nicht, auch unter uns noch Shdifchgefinnte , nach Wunder und 
Beichen Fragende: genug, denen zum Judenthume nichts als der Name 
fehlt? Ehemals, meine Brüder, führtendie Wunder zum Lehrer der 
Wahrheit, ns ra EEE RER füllen 





natuͤrlichſten Thorheiten werben. Ad, anftatt im Geifte des Juden⸗ 


*) ©. Middletons Brief. 
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thums nad Wundern und Zeichen u bafchen, laſſen Sie uns viel⸗ 
mehr an die Natur glauben! Sie if das fchönfte Werk Gottes, und 
ein würdiger Gegenſtand unferer ewigen Bewunderung. In ihr lies . 
gen all die Kräfte, bie zu Beglüdung des Menſchengeſchlechts nötbig 
und eben fo fehr Zeugen der Güte, ald der Weisheit des Schöpfers, 
- find. Anftatt Wunder zu erwarten und unfere Religion in ein Schaus 
fpiel außerordentlicher, in die Augen: fallender Wirkungen zu vers 
wandeln, wollen wir fie ald eine ordentlihe Quelle unferer Beleh⸗ 
rung und Bervolllommnung anfehen, von ihr nichts, ald Wahrheit 
und darauf gegründete Heilsanſtalten, erwarten, und unfer Herz 
unbedingt der Kraft diefer Wahrheit und dem fegensreihen Eindrucke 
diefer Anftalt hingeben. Ein Chriſt, der die Lehren und Anftalten 
Jeſu zu feiner Beflerung, zu feiner moralifchen Veredlung und Befelis 
gung verwendet, in das ſchoͤnſte und größte Wunder feis 
ner Religion. Möchte doch diefes Wunder an und Allen fichtbar 
werben, und auf ewige Zeiten in ber Mitte des Chriſtenthums, als 
das echte Siegel feines göttlichen urſprungs und feiner allbelebenvem. 
heiligen Kraft, glänzen! Amen. 


‘ 
34 
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Dreizehnte Predigt. 
Saul bei der Todtenbeſchwoͤrerin zu Enpor. 
9 


Weber 
f. Samuel. 28, 7—20. 


Aus Dr. Johann Jacob Stolz hiſtoriſche Predigten. Zweiten Theiles sie 
Abtheilung. Sena 1806- 
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Tert, Be 
Saul ſprach zu feinen Dienern: Suchet mir ein Weib, das Todte bes 
fhwören kann; ich will zu ihr geben, und fie um Rath fragen. Geine Diener 
fagten zu ihm: Zu Endor if ein Weib, das Todte beſchwören kann. Hierauf 
wechſelte Saul ſeine Kleider, zog andere an, urd mit zwei Begleitern des 
Nachts zu dem Weibe, und ſprach (zu ihr): Verſchaffe mir doch einen Aus⸗ 
ſpruch (ein Orakel) durch Todtenbeſchwörung, und bringe mir herauf, wen ich 
dir nenne! Das Weib ſprach zu ihm: Du weißt doch, was Saul gethan hat, 
daß er die Todtenbeſchwörerinnen und die Wahrſager aus dem Lande vertilgt 
hat. Warum legſt du mir Fallſtricke, und gefährdeſt mein Leben? Und Saul 
ſchwur ihr bei Jehoven, und ſprach: So wahr Jehovah lebt, es ſoll dir des 
halb nichts zu Schulden kommen! Das Weib ſprach: Wen ſoll ich dir denn 
heraufbringen? Cr ſprach: Samuel bringe mir herauf! Als nun das Weib 
Samuel ſahe, fchrie fie laut und fprah zu Saul: Warum haft du mid) bes. 
trogen? Du bift Saul. Der König ſprach zu ihr: Fürchte dich nicht; was 
fiebft du? Das Weib fprah zu Saul: Eine Göttergeftalt fehe ich aus ber Erde 
bervorfteigen. Er ſprach zu ihr: Wie ift er geſtaltet? Sie fprah: Es if ein 
alter Mann, der: herauftömmt, gehüllt in einen Mantel. Daran erkannte‘ 
Saul, daß ed Samuel wäre, beugte fi vorwarts zur Erde, und bejeigte ihm 
feine Ehrfurcht. Und Samuel fpradh zu Saul: Warum flörft dur meine Ruhe, 
und läſſeſt mich heraufbringen? Saul ſprach: Ich bin fehr gedrängt; die Phi⸗ 
lifter befriegen mic), und Gott if von mir gewichen, und antwortet mir 
weder durch Propheten, noch durch Traume; darum ließ ich dich rufen, damit 
du mich belehreſt, was ich thun foll: Samuel ſprach: Warum fragſt du mich, 
da Jehovnh von dir gewichen und dein Widerſacher geworden iſt? Jehovah 
fit an bir, mas er durch mich geredet hat, und reißt bad Reich aus deiner 
Hand, um ed dem David, deinem Rächſten, zu geben, weil du dem Befehle 
Jehovens nicht gehorcht, und feine Rache nicht vollzogen haft an den Amale⸗ 
fitern: darum thut jet Sehovah ein Solches an dir. Auch wird Jehovah die 
Sfraeliten mit Dir der Gewalt der Philifter übergeden. Morgen wirft du nebft 
deinen Söhnen bei mir fein; auch dad Heer der Ziraeliten wird Jehodah ber 
Gewalt der Philifter übergeden. Da fiel Saul zur Evde, fo lang er war, und 
efchrad fehr über Samuels Worte, fo daß feine Kraft mehr in ihm war; 
denn er hatte den ganzen Tag und die ganze Nacht nichtd gegeflen. 
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Dieſe Geſchichte te zwar in der Reihe von Vorträgen 
über Davids Leben und Charafter übergangen werden, da 
fie nicht von David, fondern von Saul redet; allein da fie auf 
Davids Shidfal einen entfheidenden Einfluß hatte, fo verdient 
fie fon in diefer Hinfiht unfere Aufmerkfamfeit. Noch ein anderer 
Grund beftimmt mich aber auch, das Nachdenfen meiner Zuhörer 
auf diefe Gefchichte zu Ienfen. Man hat ſich nämlich durch die Ers 
zaͤhlung des alten Geſchichtſchreibers zu BVorftellungen und Erwars 
tungen berechtigt geglaubt, welche die Vernunft nicht anders als 
abergläubifch nennen kann. Es iſt alfo ſchon der Mühe werth, zu 
unterfuchen, ob fi der Aberglaube mit Grund auf die ſe Ges 
fhipte berufen Fann. Sch werde als zu Verftändigen reden. 
Prüfer und beurtbeilet felbft, was ich fagen werde, 


Der Gefchichtfhreiber hatte von einem neuen Feldzuge, der 
Bhilifter gegen die Iſraeliten Nachricht gegeben, Bei diefem neuen 
Neberfalle von Seiten feiner Friegerifchen Nachbarn war Saul um 
guten Rath verlegenz am feinen ehemaligen Führer, Samuel, 
konnte er fich, da derfelbe tobt war, nicht mehr wenden; das heilige 
2008, daS der Oberpriefter in Verwahrung hatte, konnte er nicht 
fragen, weil e8 bei jenem Blutbade, welches Saul unter Priefters 
familien angerichtet hatte, von einem fliehenden Sohne bed ermors 
deten Oberpriefterd meggenommen worden war; zu feinen Räthen 
hatte er Fein Zutrauen, weil er ſich von Allen, mit denen er ums 
ging, verrathen glaubte; in fich felbft hatte er feinen Frieden, und 
auf Jeho ven fonnte er eben deswegen fein Vertrauen fegen, In 
diefer DVerlegenheit wandte er fi, wie in der Verzweiflung, und 
gegen die frühen Grundfäge feiner Regierung, an eine Frau, die 
in dem Rufe ftand, daß fie Todte beſchwoͤren Fönnte- 

Hier laßt ung nun einen Augenblick file ſtehen und fragen: 
Iſt es wohl glaublich, daß ein Menſch wirklich das Vermögen bes 
fige, mitteljt gewiſſer Beihwörungsformeln den Geiſt jedes ab» 
gefhiedenen Menſchen, von welchem man etwas zu wiffen 
verlangt, zu zwingen, vor ihm zu erfcheinen, und ihm über jede 
Sache, deren halben er befragt wird, Auskunft zu geben? Wie 
Teiptgläubig müßten wir fein, wenn wir glauben Fönnten, daß 
Zauberformeln eine fo ungeheure Gewalt über die Geifter abgefchies 
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dener Menfihen haben! Und Fönnen denn die Lebenden mit den 
‚Serfen ‚der Todten einen perfönlihen Umgang unterhalten? Laͤßt 
ſich die Scheidewand niederreißen, welche die Todten von den Lebens 
‚den trennt? Und laͤßt es fih wohl denken, daß die Seelen abge 
ſchiedener Menſchen im einer ſolchen - fflanifchen Abhängigkeit 
‚von fo geheißenen Todtenbefhwörern und Todtenbeſch woͤ⸗ 
rerinnen feien, daß fie unverzuͤglich, auf ihr bloßes Beſchwoͤ⸗ 
rungswort, und auf gewiſſe, von ihnen vorgenommene Ceremonien, 
in ſichtbarer Geſtalt ſich ihnen darſtellen, und fi vor ihnen auf 
vorgelegte Frage hörbar vernehmen laſſen muͤſſen? Iſt es 
endlich zu glauben, daß die Seele abgeſchiedener Menſchen von den 
Angelegenheiten dieſes Lebens, und von Vorfaͤllen, die fig: exit 
ash ihrem: Tode zutrugen, eine genaue Kenntni haben, daß 
‚fie zum Beifpiel von der. Stärfe oder, Schwächen eines ‚Heeres, das 
ſich eben in einer gewiffer Gegend gelagert bat, von. ber Stellung, 
Die es nahm, von der Gefchicklichfeit oder ‚Gefchieflichkeit feiner Ans 
‚Führer, von dem Ausgange einer. Unternehmung ſogar eine noch 
‚genauere Kenntniß als die Lebenden haben Yı Wenn wir 
auf Diefe Fragen als verminftige Menſchen ‚antworten, fo. werden 
wir gewiß nicht ‚Lange ‚bei ung ſelbſt anftehen, was davon zu halten 
Mei, wenn (in: vorliegender Gefihichte der -geftorbene und. begrabene 
‚Same als ein alter Mann, in einen Mantel gepüllt, erſcheint, 
and dem Könige anzeigt, was er im Anſehung des neuen Ueberfalls 
won ‚Seiten der Philifter zu erwarten habe. Alles laͤßt ſich nämlich 
«eher glauben, als dag wirklich der geftorbene und begrabene Samnel 
auf die bloßer-Befhwörung eines; Weibes (oder auch ohne Befchwös 
xung) auf der Stelle, in einen Mantel 'gehüllt, aus) dem Reiche 
‚der Tobten gekommen fei und dem Könige-angezeigt habe,uba per 
and feine Söhne in derSchlaht umfommen und zu ihm 
in das Todtenreih kommen würden.“ Der Geſchichtſchreiber 
‚erzählt: freilich die Sache nicht als einen Betrug, er ergäble 
den Borfall fo, wie Saul und feine Begleiter ihn erzählt 
baben konnten, bie ehrlih am Todtenbefhwörungen 
glaubten; allein eben aus dieſer Erzählung ſelbſt, die. fo. ganz 
ambefangen, berichtet, was Saul und feine ‚Gefährten geſehen 
und gehört: Haben, geht - deutlich" hervor, daß er getaͤuſcht 
worden iſt. { L 
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Gewiſſen beſchwerten, aus Unmuth aberglänbiih ward, als 
Ge vielleicht zu der. päbftlichen Kirche überging, oder! die 
Be een verfolgte, "als Katholit zu Gnaden⸗ 
bildern und Reliquien Zuflucht nah, und feinen Jeſuitiſchen Beicht⸗ 
vatern ſich in die Arme warf: fo Fam es mit Saul nachſo vielen 
‚Gewalttpaten und Tyranneien, die er während ſeiner Regierung 
verlibt ‚hatte, dahin, daß er zuletzt nachdem feine wahren Freunde 
verſcheucht waren, umd er denjenigen," die mit ihm umigingen, nicht 
iwieht Trante;) gu einer for geheißnen’Weifän Fran; z% eiten;aits 
geblihen T odtenbefhpiwidrer im Zuftucht nahm, und ſich einbildete, 
daß er) fich" durch fierobei einem  Tobren Raths erholen koͤnnte es 
kam mie ihm dahin,‘ daß er in‘ feiner! ſchlimpflichen Leichtglaͤnbigkeit 
ſich vor einem angeblichen Samumel, den er nicht einmal fah, 
demuͤthig verbeugte, mit Samt ef’ zu reden glaubte, "dor Schrecken 
uͤber · die Anrede des vermieinten Samuels der ihr‘ 
zu ſich in das Todtenreich rief, ohnmaͤchtig zur Erde fiel, 
nachdem er ſich durch ein ianges Faſten auf dieſe —— 
—— keep Hatten Atdrmmgos iuꝛa r = 5 


au 
Ei) 6 69 Ser RA Ei ei mo er 
m 
Has "yon — ingen Hi —— te nder 
Bemuft au erlangen hoffen kann. De * ſelbſt 
verz er! To fen. a Page Huͤtfe a 5 
u er nun, was er in ji veradte tte; 
das Unvernänftige meh "X mr enpu— 
-_ en wie ſchaͤdlich iſt der Aberglaube fl) den- der ihn hegt. 
Saul war zwar gewiß im einer · übeln Lage." Die Philiſter · waren 
wahrſcheinlich eben darum in das Land gefallen, weil die mißmuthige 
Stimmung) des Koͤnigs ſie einen gluͤcklichen Erfolg ihrer) Unterneh⸗ 
mung hoffen ließz auch war es ihnen! wohl nicht unbekannt daß 
Saul durch ſeine argwoͤhniſchen Launen, in / denen er nicht ſelten 
—— Liebe »feiner Unterthanen verloren hatte, 
ind nur noch gefirhtet/ward. Dieſe Umſtaͤnde nutzten fie, um 
Bier Uebermacht Über ihre Nachbarn zu’erhaften, und fie ſich ſinsbar 
zu machen; auch mußte'Saul, wenn er dies Alles überlegte, ee 
daß er feinen Feinde nicht gewachfen fein diirfte,” Alle ch 
feine Lage bedentlich war, fo durfte er darum doch nicht alte Hoff 











— 


‚nung ‚aufgeben; behielt er nur noch bie gefunte Bernunft,.f 
lieg fich feine. Rage immer noch verbeffern; er übergab. alsdauu ſein 
‚Heer. einens tüchtigen Anführer, der das Zutrauen des Volks heie; 
er ertbeilte ihm Vollmacht, in -feinem Namen Alles anzuorbnen, waß 
bie Wohlfahrt des Staats. befördern: und das gefürchtete Uebel ab⸗ 
wenden. konnte; er fuchte. alsdann gewiß keine: Huͤlfe bei. einer. Toben 
veſchwoͤrerin; aber-burch feinen Uberglauben ward eiu nur wahe⸗ 
£heinskiches und immer noch abzuwendendes Uebel ganzu um⸗ 
vermeidlich; uyn verlor er auch nach die: Moͤg lich Echt. scher 
feine Feinde zu fiegens: immer: fchwebte dem Aberglaͤubiſchen din: Au» 
rebe des vermeinten Samuels vor, ber ihn und feine Söhne zu ſich 
in das Todtenreich rief. So verfhlimmert ber Abergläubifche 
feine Lage, indem er die Mittel nicht gebraucht, wodurch er diefelbe 
serbefiren könnte, hingegen Menfchen und Dingen vertraut, die ſchon 
dadurch, da fie ihm nichtö-nägen koͤnnen, fchaben, weil er darüber 
verfäumt, was ihm heilfam wäre. 


Verwerflich ift aber auch die Denkart derjenigen, bie bloß um 
des Gewinnes willen den Aberglauben begünftigen, und abergläubifche 
Dinge treiben. Jene Todtenbeſchwoͤrerin war unftreitig ein fehr 
kluges Weib; fie wußte ihre Rolle trefflich zu fielen. Aufangs wollte 
fie fih, um fich koſtbar zu machen, gar nicht dazu verfiehen ‚de bie 
Bitte des Könige zu gewähren; fie fagte, fie duͤrfe nicht thun, was 
von ihr verlangt werbe, es ſei ein altes Verbot vorhanden, befien 
Vebertretung für fie mit Lebensgefahr verbunden ſei; fie wollte alfo ' 
erſt fiher geftellt fein; und nun, da fie außer Gefahr gefegt war, 
mit welcher Gefchicklichteit wußte fie den gewiß, ungeachtet feiner 
Verkleidung, bei feiner außerordentlichen Leibeslänge, gleich anfangs 
erfannten König zu täufchen! Hätte fie dieſe Gewandtheit bed Geifte® 
zum Guten angewandt, wie ahtungswärbig wäre fie in unfern 
Augen! Allein nun können wir, ungeachtet wir ihre Talente nicht 
verfennen, doch von ihrem Gharafter nicht vortheilhaft denken. Ste 
lebte von der Täufhung anderer Menfchen; ber Aberglaube 
Des Volks war ihr willlommen, infofern fie Ruten davon 308. 
Gewiß eine nichts wuͤrdige Denfart! Je mehr Verftand und Tas 
lente fie befaß, um fo verächtlicher ſcheint fie dem fittlichen Gefühle. 
Nie wollen wir auf den Aberglauben, auf die Dummheit an 
derer Menſchen unfer Anfehen gründen, nie die Borurtheile, die 
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+ Das verurtheilt die Menſchen, daß fie, da das Licht in die Welt ge 
kommen ift, die Finfterniß mehr liebten , ald das Licht. x 
Das große Verdienft der chriftlihen Neligion, eine Brüder, bei 
ſteht darin, daß fie in Ruͤckſicht auf wahre Erfenntnig und As 
betung Gottes, in Ruͤckſicht auf Sittlichkeit und Meuſchenheil hellere 
und reinere Einſichten, und zur Bildung guter Menſchen, ſelbſt im 
Volke, die kräftigiten Anftalten verbreitete — wie fie die jüdifche 
und heidniſche Vorwelt im Ganzen nie hatte. — «Wir haben dad 
Sid und den Vorzug, Chriften zu fein» will eigentlich fo del 
fagen: Wir find nunmehr über Gott, über feine heilige Vorſehung 
uͤber ſeine Abſichten und Rathſchluͤſſe mit dem Menfheigefchleipte, 
über unfere Pflichten und über Unfterblichfeit aufgeflärter, als = 
vor Jeſu die Menfhen waren, und Jeſus bat diefe Aufklärung 

* einem praftifchen Gefchäfte der Religion gemacht, da diefe "Oschi 
meifteng nur in leeren Geremonien beftand. Die Ankunft Sehr 
Chrifti im Fleiſche it der Aufgang einer neuen Sonte, die nicht 
nur den Weifen, fondern aud dem unwiſſenden Dolfe zu. leuchten 
begann, die die Menſchen nicht nur erleuchten, ſondern auc zu 
allem Guten erwaͤrmen ſollte. Die Welt iſt durch die Ausgießung 
des heiligen Geiſtes erneuert worden, indem die Völker bes Erd⸗ 
bodens allmählich mit jener vortrefflihen und einzig echten Gottes⸗ 
verehrung, mit jener heiligen Sittenlehre bekannt wurden, die ihnen 
ihr wahres Verhältniß gegen Gott und gegen ihre Mitmenfchen zeigt, 
daß fie ohne Unterlaß durch die Eräftigften Beweggründe auffordert, 
und durch die wirkfamften Heilsmittel in den Stand fegt, an ihrer 
fittlichen Bervollfommnung zu arbeiten, und bis zur Veraͤhnlichung 
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mit Gott felbft emporzuftreben. Mit einem Worte: die Religion 
Jeſu folfte die Menfchen von ihrer Unwiſſenheit, von ihrem fittlichen 
Verderbniffe befreien, und fie zu edlen, tugendhaften, Gott ähnlichen 
Menſchen erheben, 

Dies ift der hohe Vorzug, dies die Würde des Chriftens 
thums. Aber, meine Brüder, wir betrügen und, wenn uns der 
Glaubensſtolz bereden will, daß wir durch den bloßen Eintritt in 
die chriftliche Gemeinde vor den Nichtchriſten einen innern Werth, 
eine von unferer Mitwirkung unabhängige fittliche Veredelung erhals 
ten. — Es ift wahr, bie Aufklärung „, ‚welche wir dem Evangelium 
verbdanfen, verbunden mit ben mohlthätigen und wirkſamen Huͤlfs⸗ 
mittel, weiche der Stifter des Chriſten hums in feine Religions, 
anftalten hinterlegt hat, fegt ung im den &tand, die Tugend mit 
Würde auszuüben, und unfere hohe Beſtimmung in der Zeit und 
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Lehre des Ehriſtenthums, bekannt fein mit bem großen Lehrer Ehrifto 
Jeſu,ſich zur Ausübung ‚feiner Religion verpflichten, -an, feinen 
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Öffentlichen Lehr» und Zugendanftalten Antheil nehmen, jenes Liebes⸗ 
mahl genießen, das und. an feinen, Tod und die Nachahmung feiner 
erhabenen Tugenden, erinnert, — und dennoch feine Pflichten jeden 
Schwachheit, jeder verderblichen Gewohnbeit, jeder aͤußerlichen Reis 
zung saufopfern, oder, nach dem Ausdrucke Jeſu, die Finfterniß 
wiehr lieben, als das Licht, — das macht und vor Gott ftrafwürbig. 
Aler wie "viele Ehriften haben nicht diefe Grundfäge, ganz 
umgekehrt! fie haben den Namen des Chriſten felig geſprochen, und 
die Tugend des Heiden verdammt. Außer dem Chriſtenthum iſt fein 
Heil zsaußer der Kirche Fein Heil — dies iſt das Kofungswort aller 
Seften, dadurch bevölfern ‚fie die Hölle, und. füllen. fie mit. jenen 
Kindern Gottes an, die der. Bater im Himmel vieleicht durch andere 
Wege und Anftakten zu fich führt, und die ‚der begnadigte ‚Chrift, 
in —— mit ſich, als von Gott, verworfen betrachtet. 
vu Raffen Sie ung heute zugleich die Ehre des Ehriſtenthums 
* die Ebre der Menſchheit retten! Die Ehre. des Chriſtenthums/ 
indem wir an dieſem chriſtlichen Feſttage auf dieſer chriſtlichen Kan⸗ 
zel zeigen, daß unſere Religion die Irrenden, ja die Unglaͤubigen 
ſelbſt, nicht verdammt, wer fie redlich zu Werke gehen und, tugend⸗ 
baft leben. — Die Ehre der Menfchheit, indem wir 'beweifen, daß 
die von Jeſu verfündigte Seligkeit jedem Menſchen, welcher tugends 
haft iſt, und dem Epriften on wenn er tugendhaft iſt, zu Theil 
Eh rum man 
Fa meine Brüder, — Sie ie) dieſe zwei wichtigen Wahr: 
heiten! Erftens: Ein Menfch kann Religionsirrthuͤmer degen und 
doch ein redliches und gut geſinntes Herz habe; wer, wird ihn vers 
dammen? Zweitens: Er kann dem Irrthume ergeben ſein, und 
dennoch mit ganzer Seele nach Tugend ſtreben; wer nie ihm bie 
Seligkeit, abfprechen? nat ne 
Gehen Sie mit Ihren Gedanken in die: weite Belt, binaus 
Sie werden noch Millionen, Menſchen in den Finſterniſſen des Un—⸗ 
glaubens, der Unwiſſenheit, des Irrthums verſunken finden | "Aber 
ihr Irrthum kann mit Redlichteit, kann mit Tugend beſtehen. 
Freund! verdamme ſie nicht, fie gehoͤren eben dem Herru zu, deſſen 
Knecht du biſt, er wird von ihnen nicht fordern, was er ihnen nicht 
gabz aber er wird von dir. fordern, was er dir gabs Dieſe wich⸗ 
tigen Betrachtungen werden der Inhalt meiner, beutigen. Hab einer 
folgenden ‚Predigt fein, 
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Kan ahrheit iſt ein Funke, der nur allmaͤhlich um m Ara 
fen und Alles in Flammen verfegen Fan. Jahrhunderte, Jahr⸗ 
taufende gehören dazu, diefen Brand allgemein zu machen. Die 
ſchoͤne und beglüdende Religion Jeſu Fan, wie alles Gute "in der 
Welt, nur langfame Fortfhritte machen. Sie finder in dem Gange 
der menſchlichen Entwicelung felbft und in der Zufammenwirkung 
Außerlicher und nothwendiger Urfachen Hinderniffe, die nur allmaͤh⸗ 
Lich befiegt werden fönnen. 

Sollen unfere Brüder in Amerika, die eben den "Vater im 
Himmel, wie wir, zum Schöpfer haben, und unter eben derſelben 
weifeiten Vorſehung ftehen, darum verdammt werden, weil fie die 
Stimme Jeſu und der Verkuͤnder feines Evangeliums noch nicht 
hören konnten? Ah! man erzählt und won diefen Naturmenſchen 
viel Schönes und Edles; fie befigen, wie die Kinder, eine‘ fo liebens⸗ 
wuͤrdige Einfaltz ihr Herz drückt fich fo frei und ungefünftelt fogar 
in allen Ausbrüchen ihrer Neigungen und Leidenfchaften aus; können 
wir an ihrer Nedlichfeit nur einen Augenblick zweifeln? zweifeln, daß 
fie an einer Lehre Geſchmack finden würden, die ung mit «allem 
Rathſchluͤſſen Gottes zur Vervolllommnung und Beſeligung des 
Menſchengeſchlechts bekannt macht, und auch fie auf den richtigſten 
Wegen zu ihrer hoͤhern Beſtimmung zu leiten, geeignet iſt? Sie fol⸗ 
gen nun zwar aberglaͤubiſchen Meinungen, die ihnen eine unwill⸗ 
kuͤhrliche Erziehung einflößt; fie kennen die wichtigen und wohlthäs 
tigen’ Lehren des Chriſtenthums nicht, ohne welche: das menſchliche 
Leben einer großen Stuͤtze, eines erfreulichen Lichtes entbehrt; ihre 
Begriffe vom Gott der Liebe, der fie, obgleich von ihnen unerfannt, 
als feine Geſchoͤpfe Liebt, find mit vielen, oftmals fogar menfchens 
feindlichen, Irrthuͤmern vermiſcht: bürfen wir aber denken, daß fie 
der Mangel der Redlichkeit und der aufrichtigen Lehrbegierde in dies 
fen unvolffommenen und bedauernswürdigen Zuftand verfegt hat? 

DO, meine Brüder! die Lage der Menfchheit und ver Zufammens 
fluß von Umftänden, unter welchen fie, nach den weifeften Geſetzen 
der BVorfehung, auffeimt und ſich umvermerkt entwiceln muß, ift 
nun einmal fo; unmöglich konnten bisher alle Menfchen einen gleis 
hen Grad der Erleuchtung haben, hätten ihn, nach ihrer inner 
Empfänglichfeit,, nicht einmal ertragen umd zu ihrem Vortheile bes 
nugen koͤnnen, und wer weiß, ob es jemals gefchehen wird, oder 


r 


ki 


; 19 


gefchehen kann? — Das Menſchengeſchlecht iſt eine große — 
Gott iſt der Hausvater, welcher uns erzieht; mir feine Kinder, die 
feiner väterlichen: Leitung genießen; er kann dem Kinde, weldes 
lallt, noch nicht jene Lebensregeln zum Gefege machen, die er dem 
Sohne giebt, der bereit zum Juͤnglinge aufbluͤht. — If der Saͤug⸗ 
ling darum unredlich und einer väterlichen Züchtigung würdig, weil 
er bie Sprüche der Bibel nicht keunt, die der Ältere Bruder fo 
behende daher zu fagen weiß? — Der Indianer ift gleichfam ber 
jüngfte Zögling und Bruder der Menfchenfamitie, wie ſollt' ihn Gott 
ſtrafwuͤrdig finden, weil er noch mnreif zum Katechismus, feine 
Sabre in dem Taumel der Menſchenkindheit verſcherzt? — Die Urs 
wiffenheit, die wir an ihm wahrnehmen, iſt Folge feines kindiſchen 
Menfchenzuftandes. Er weiß es zu feinem Gluͤcke nicht einmal, daß 
er unwiſſend if. Wenn er aufhört, unwiſſend zu fein, fängf er 
gewöhnlich zu irren an; dies. ift- der erſte Schritt zum weitern Ent 
wickelung. Die Wahrheit ift nur Eine, aber der Irrthum ift taufends 
fach. Der Naturmenſch ſchreitet durch dieſes Heer von Irrthuͤmern 
hindurch, bis es ihm nach taujend Erfahrungen und Vernunftſchlüſſen 
gluͤckt, das heitere und nimmer verfennbare Antlig der Wahrheit zu 
ſchauen. Oftmals fält er fogar Betruͤgern in die Hände, die ihn 
durch falfche Erziehung, ‚oder heilige Vorurtheile, Jahrtaufende 
hindurch in den Feſſeln unwillkuͤhrlicher, aber zum Gluͤcke oftmals 
unſchaͤdlicher Irrthuͤmer erbalten. 

Abber auch in dieſem Zuſtande laͤßt der Grpefer des Men⸗ 
ſchengeſchlechts diefe ſchwachen Zöglinge nicht ohne alle Erleuchtung; 
nur iſt das Licht, das er ihnen mittheilt, dem weichern Auge des 
Kindes angemeffen. Finden wir nicht, mas uns auch die Schrift an 
mehreren Drten verſichert, unter allen Voͤlkern der Erde die Begriffe 
eines höchiten Weſens mehr oder weniger entwickelt? Begriffe, durch 
die fie in Ehrfurcht‘ gegen ihren unſichtbaren Schöpfer erhalten und 
zur Anbetung ermuntert werden? Sind nicht uͤberall, wo es Menfchen 
giebt, gewiſſe Lehren der Gittlichkeit befannt, welche nicht ohne 
Blütben- und zarte Früchte der Tugend verbleiben? Liefert uns nicht 
bie Geſchichte diejer Völker bewunderungswürdige Beiſpiele hier ber 
Gaftfreundfchaft, der ehelichen Treue, dort der Tapferfeit, oder des 
Edelmuths? Finden wir nicht im ihren Gebanfen oftmals einen rich. 
tigen Zufammenhang, ſchoͤne Entwürfe und edle Grundfäge ? nicht 
in ihren bürgerlichen Gefellfhaften Fuge Cinrichtungen, die dem 
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Werd Zußandes und ihrer mangelhaften, Kultur ‚Ehre 
dieje Menfipen follten nicht redlich fein, und Gott 
Te Nodläsen verdammen, weil fie nicht glaubten, was fie 
Dirten? — D! jener Wilde, der den Europäer, welcher viels 
In dur Nhmdlihen Abficht, ihn zu unterjochen, koͤmmt, in 
ir wedern ‚als Gaſtfreund labt und pflegt, — wuͤrde er 
is Zeſu, ‚das und allumfaffende Liebe lehrt, mit 
Exen, wenn die Verkündigung deffelben in feine 
ingeeangen wäre? — Jener entzücte Indianer, der beim 
—— os fernen Wafferfalls auf die Erde ſtuͤrzte und ben 
SER ambetete, wuͤrde er nicht den Vater im Himmel als 
nee, er, durch das Ehriftenthum belehrt, Die Gott⸗ 
jabenen und. Fiebenswürdigen Bilde fennte? — 
It, dem er nicht folgt, nur der Unredliche, der 
das Böfe mehr, als das Gute, die Finfterniß 
t, liebt, iſt feräflich. — Dieß iſt der Maßſtab 
und Verdammung, den Jeſus ſelbſt fuͤr den allein 
cerlennt, und wonach er ung dereinſt auch richten wird. 

El oe ii. 2 
Aber iſt nicht die erfreulichfte Lehre und Botſchaft des Evan 
bereits auf der ganzen Erde verkündet: worden? Haben nicht 
Diele fie zwar gehört, aber nichtangenommen? Waren biefe 
gen Hörer der Wahrheit auch redliche Freunde der Wahrheit? 
Es iſt wahr, meine Brüder, Taufende hatten das Gluͤck, bie 
Jeſu zu vernehmen; aber ftießen fie die Wahrheit allezeit aus 
Muthiwillen von fih? Wenn fie im: Irrthume, im Unglanben farben, 
war ed immer, war es auch nur Öftere Mangel der Redlichkeit, der 
‚fie in den Banden der Finfterniß zuruͤckhielt? — Der ſtolze Chriſt, 
‚welcher die Seligfeit nach Glaubensformeln abmißt, und ſich für 
einen Liebling ‚Gottes hält, weil er mehr Licht, als Andere, em⸗ 
pfangen zu haben glaubt, der ftolze Chriſt fagt zwar: ja! zu dieſer 
Frage, aber der demuͤthige Menfchenfreund findet auch bei dieſen 
Ungläubigen noch Redlichkeit, und bei Gott Gnade fir fie wegen 
ihrer Nedlichkeit. nei 

Die Lehre Jeſu ward überall in der Welt gepredigt, aber 
wurde fie auch von Allen verftanden? Waren alle Menfchen nach 
ihrer ‚Lage, nach dem Grade ihrer Kultur, nach dem herrfchenden 
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Geiſte der Nationalvorurtheile immer fähig, biefe Lehre nach ihrem 
wahren Werthe zu würdigen, und die Macht-ihrer überzengungevolien | 
Wahrheit an ſich zu fuͤhlen. 

O meine Brüder! die wenſchliche Vernunft muß in dem Gange 
ihrer Entwidelung und Vervollkommnung ſchon eine bedeutende Hoͤhe 
erteicht haben, wenn fie Die großen Ausfichten ganz umfaflen und zu 
ihren Vortheile benugen fo, die ir der Unterricht des Chriſtenthums 
öffnet! — Es ift dies eine Schule der Erwachfenen, und der Schuͤler 
muß bereits mit mancherlei Vorkenntniſſen ausgeräftet fein, um die. 
- erfabenen Gegenftände des Ehriſtenthums als wahr und wohlthaͤtig 
zu erkennen. 

Jahrhunderte konnen verfließen, ehe aͤber den gemeinen Haufen 
dieſe Dämmerung der natuͤrlichen Aufffärung hereinbricht, nach wel⸗ 
cher erſt der ſchoͤne Morgen der Chriſtuslehre folgen darf. — Dies, 
meine Bruͤder, iſt die Vorſtellung, welche uns der heilige Paulus 


ſelbſt von dem Chriſtenthume macht. Ehemals, ſagt er *), ſchickte 


Gott ſeinem Volke Propheten, welche nur theilweiſe die Rathſchluͤſſe 
Gottes mit dem Menſchengeſchlechte verkuͤndigten. Es waren gleich⸗ 
ſam die Vorlaͤufer, welche die Wege des Herrn bereiteten. Endlich, 
da die Zeiten der Vollkommenheit heranruͤckten, ſchickte Gott ſeinen 
eingebornen Sohn ſelbſt, welcher die Menſchen alle Wahrheit lehren 
ſollte. Ehemals, ſagt er an einem andern Orte **), bekamen unſere 
Vaͤter nur duͤrftige Elemente des Unterrichts; durch Jeſum wandeln 
wir in vollem Lichte der Offenbarungen Gottes. — Die Nacht ger 
hört zum Plane der Natur, und die Unwiffenheit der Völker zum 
Plane der Menfchenerziehung. — In diefem rohen Zuſtande iff 
Annahme des Chriſtenthums für fie Feine Pflicht; man ift nicht vers 
bunden, zu wollen, was man nichtgennt, mar kann nicht Tonnen, 
was noch fehr weit außer dem Geſichtskreiſe des unentwidelten Geis 
ſtes liegt. So haben vielleicht Manche unter den Heiden, welchen 
die Apoftel felbft die Lehre Jeſu verfündigten, diefe großen Lehrer 
mit ihrer noch größern Lehre, ohne deswegen unreblich zu fein, von 
fi abgewiefen. Vielleicht ging Paulus vor mancher Heidenthuͤre, 
ungehört und ohne Beifall, heraus, und fchättelte, nach dem Bes 
fehle feines Meifters, den Stanb von feinen Füßen, da indeſſen der 


*) Hebr. 1,1. 2. 
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blinde Herde und Bewohner des. Haufes vor Gott Erbarmung fand, 
und obgleich umgläubig, dennoch redlich und unſchuldig erſchien. Wir 
verdammen ohne Unterfchied Alle, die den Stifter unſerer Religion 
felbt zum Prediger hatten, aber. unglüdliher Weiſe im: Unglauben 
werbarrten. Ach, Sefus hat. fie ſelbſt nicht verdammt! — Waren 
Denn feine Jünger, die in geheim und Öffentlich feinen lautern Unter 
terricht genoffen, und gleichfam von der Quelle der Religion ſchoͤpf⸗ 
tem, waren fie unredlich? Und dennoch, wie, oft begriffen fie den 
hohen Sinn feiner göttlichen Lehre nicht! Konnte dies nicht, auch der 
Fall bei manchem redlihen, ‚aber am Geifte befchränften, von dem 
fegensreihen Umgang mit Jeſu entfernten, Ifraeliten fein, wenn er 
dann in der Einfalt und Aufrichtigkeit feines Herzens dem Geſetze 
feiner Väter getreu blieb, deflen goͤttlicher Urfprung ihm: nicht zwei⸗ 
felhaft feinen fonnte? Sollte der Vater im Himmel, der ind Bers 


» borgene fieht, amd dem Jeder, aus welcher Nation er auch fei, wohl 


‚gefällt, wenn er Gott fürchtet und rechtſchaffen handelt, ſollte ihn 
wohl der Vater im Himmel, eines unfreiwilligen Irrthums wegen, 
verdammt baben? Sollte er nicht wenigftens Durch dan Geiſt, wo 
nicht durd die Worte des Evangeliums, gebeiligt, ein Kind der 
‚Seligfeit geworden fein *)? Segen Sie den Einfluß: der jüdifchen 
Vorurteile, die der Staat als Grundfefte betrachtete, und die durch 
Erziehung beinahe unvertilgbar. wurden, hinzu, vergeffen Sie auch 
nicht, das Elend zu berechnen, welches in der Folge der Zeiten Die 
mächtig gewordenen Chriſten Uber das niedergedruͤckte Judengeſchlecht 
verbreiteten, und Sie werden das wichtige Näthfel aufgeloͤſt fehen, 
warum feit dem Anbeginne des Chriftenthums bis jest grade Die 
juͤdiſche Nation, die nunmehr in allen chriſtlichen Ländern zerſtreut 
wohnt, und aus deren Schooße das Evangelium: felbft hervorging, 
der Wahrheit des Chriſtenthums am wenigften Beifall zu geben 
vermochte! 
I. 


Aber war nicht Rom dazumal der Sig der Aufklärung? 
Konnten die Römer die Wahrheit der Lehre Zefu nicht einfehen, nicht 
beurteilen? Warum blieben, denn ‚auch, ihre Aufgeklärten groͤßten⸗ 
theild ungläubig? Wird man wohl auch diefe bei ihrem Unglauben 
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reblich nennen? Freund! wir fönnen fie nicht Alle als redlich vers 
theidigen, Gott allein kennt ihr Herz und den Antheil ihres Herzens 
an dem Unglauben ihres Verſtandes. Aber wir können fie auch 
nicht Alle ald unredlih verbammen. Der Mittelpuntt des Chriſten⸗ 
thums war vielleicht zu weit von ihnen entfernt, die Berfaflung deſ⸗ 
felben noch zu ſchwankend, manche Lehre felbft für fie noch zu zwei⸗ 
deutig, unfere Religion befand fih noch in ihrem Kindeszuftand, 
und fonnte vieleicht eben darum nicht fräftig genug auf Herz und 
Berftand dieſer Redlichen wirfen. Die Niedrigfeit der chriftlichen 
Lehrer empörte vielleicht ihren Geſchmack und ihre höhere Kultur, 
fie verfchloffen der Stimme der Wahrheit Dad Ohr, weil fie von 
einer verhaßten Natiou herfam, deren Abergläubigkeit und Natios 


. nalverderbniß befannt und verabſcheult war, und die man nicht 


hoͤren wollte, weil man ſie mit Recht verachten zu koͤnnen glaubte. 
Die Nationen beurtheilen einander oft nach Vorurtheilen, es iſt 
wahr; aber wenn dieſes Urtheil nicht nach den Geſetzen der unbefan⸗ 
genen Vernunft abgefaßt iſt, ſo iſt doch das Herz des Urtheilenden 
nicht immer boͤsartig, unredlich und dem Licht der Wahrheit gefliſ⸗ 
ſentlich abgeneigt. Dieſe Aufgeklaͤrten betrogen ſich, indem ſie den 
Stifter des Chriſtenthums mit dem verworfenen Haufen ſeiner Nation 
vermengten, und den Edelſten der Menſchen als einen Bruder derer, 
die ſie fuͤr einen Auswurf der Menſchheit hielten, zugleich verach⸗ 


teten. Aber wie viele Beiſpiele der Redlichkeit gaben ſie uns nicht 


auf einer andern Seite! Wer wog die Rechtſchaffenheit der Buͤrger 
mit ſo unbeſtechlicher und gewiſſenhafter Wage, als ihr Geſchicht⸗ 
ſchreiber Tacitus? Und dennoch beurtheilte er Jeſum nicht guͤnſtig! 
Ach! duͤrfen wir zweifeln, daß er dieſem Ideale menſchlicher Groͤße 
volle Gerechtigkeit haͤtte widerfahren laſſen, daß er dieſen erhabenen 


Charakter des Anfuͤhrers der Chriſten mit Bewunderung und Liebe 
geſchildert haben wuͤrde, wenn er Jeſum ſo nahe, ſo ganz enthuͤllt, 


ſo ganz in ſeinem eigenthuͤmlichen Lichte, wie ſeine roͤmiſchen Helden, 
gekannt haͤtte? So war vielleicht Tacitus ungerecht aus Vorurtheil, 
aber nicht unredlich. Er war kein Chriſt, aber nicht unredlich. Er 
war kein Chriſt, aber edel genug, um unſeren Edeln gleichgeſtellt 


gu werden, und wenn wir feinen Glauben nicht ruͤhmen koͤnnen, fo 


duͤrfen wir doch feine anerfannte Redlichfeit nicht verbammen. " 


Und nun, meine Brüder, werden Sie leicht einfehen, wie 


"wenig die wilden Bölfer Amerifa’8 und die Bewohner bed aͤußerſten 
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Aftens zu verdammen find, wenn fie den Predigern des Evangeliums 
ihren Beifall fo lange verfagten, da die aufgeflärteften Bürger Roms 
bei dieſem Miderfpruche gegen das Evangelium noch einigermaßen 
au entſchuldigen find. Ach! unfere Brüder in Amerifa waren Kinder, 
welpen man das Brod brechen, und die man mit Milch nähren 
mußte, aber wir gaben ihnen Steine für Brod, und für bie Milch⸗ 
fpeife des Evangeliums, für die einfachften und deutlichften Lehren 
unferer Religion, hohe unverſtaͤndliche Worte, welche in ihre kindiſche 
Denfart noch gar nicht paßten. Ein Gott, welder Menfch ward 
und ftarb, ein dreieiniger Gott, Erbfinde und Gnade, Saframent 
und heiliger Geift, das waren für fie Schloͤſſer auf teile Felſen 
gebauet, die ihr ſchwaͤchlicher Geiſt unmöglich erſteigen konnte. Prie⸗ 
ſter, deren Sprache ſie nicht einmal verfianden, und die ihnen plögs 
lich Buße oder Hölle, Neligionsanderung oder Verdammniß pres 
digten; ‘Priefter, von welchen fie nicht wußten, woher fie kaͤmen 
und in welcher -Abficht fie kaͤmen, ob fie Betrüger, oder redliche 
Leute, Freunde oder Feinde wären; Priefter, welche die Religion, 
die Gefege, die ganze Denfart ihres Landes, wie in einem Augens 
blicke zu ſtuͤrzen und zu verbannen, und fie in eine neue Menfchens 
foru zwingen wollten, die ihnen eben jo angemeffen war, als dem 
fanften Yamm Loͤwenwuth, oder dem Zwerge der Harniſch eines 
Rieſen; Priefter, die mitten unter bewaffneten Raͤubern einherzogen, 
amd indem fie ihre Habfihaften raubten, ihnen geiftlihe Schäge: vers 
ſprachen, indem diefe den Leib mit graufamen Martern zu Tode 
peinigten, ihren Seelen Ruhe und Wonne im Himmel verfprachen *), 
wie fonnten diefe Priefter den Beirall edler Naturfinder erwarten? 
Ad! meine Brüder, müflen wir zum Mangel an Redlichteit umfere 
Zuflucht nehmen , wenn wir es begreiflich finden follen, warum dieſe 
Völker mit folhem Abſcheu gegen das Chriftenthum Jeſu ſich ſtraͤub⸗ 
ten? — Werden wir fie verdammen, weil fie nicht annahmen, was 
fie nicht begriffen, weil fie Priefter verabſcheueten, die Freunde ihrer 
Mörder waren, und wenn fie mit jo ehriofen und graufamen Chris 
ften nicht einmal in einen  gemeinfchaftlihen Himmel kommen woll⸗ 
ten? — Und dennoch nennen wir fie Gottlofe, die ſich der erfannten 


*) Wenn auch die Schilderungen des las Cafes etwas übertrieben fein 
folften, fo ift doch das, was hier gefagt wird, felbft mit den Beſchrei— 
bungen Anderer übereinftimmend- 
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Wahrheit frevelhaft widerfegten, und glauben Eifer im Chriſtenthume 
zu bezeigen, wenn wir aus vollem Halfe ihre Verdammung aus⸗ 
fprecyen! 

Ach! wären wir nur fo rebliche Ehriften, als fie Gegner des 
Chriſtenthums waren, und haͤtten wir uns nur eben ſo wenig vor⸗ 
zuwerfen in dem Vekennniſfe, wie jene in Verwerfung des Chriſten⸗ 
thums! Uns, meine Brüder, trifft vielleicht in vollem Maße jener 
traurige Ausſpruch Sefu: Dies if firafenswertb, daß die 
Mahrheit offenbar wurde, und Die Menfhen den Irr—⸗ 
thbum mehr als die Wahrheit liebten. 

Wir erkennen und befennen laut die Wahrheit, aber Iteben 
wir fie immer? Iſt unfer Leben ein lebendiger Abdruck derfelben? 
ft fie der Geift, die befeelende alwirkfame Kraft unferer Hands 
lungen? Begnügen wir und nicht Öfterd an dem Namen des Chris 
ften, und fuchen darin einen Vorzug, den und nur ein rechtfchaffer 
nes Leben und eines Chriften würdige Geſinnungen gewaͤhren? Koͤnnte 
man unſern Glaubensſtolz nicht, wie ehemals Paulus den Stolz 
der rechtglaͤubigen Juden, durch folgende, nur ein wenig veraͤnderte, 
Worte ſeines Briefes an die Roͤmer demuͤthigen: « Du haſt den 
Ehrennamen Chriſt, verlaͤſſeſt dich auf deinen Glauben, ruͤhmſt dich 
deines Gottes, kenneſt ſeinen Willen, unterſcheideſt aus dem Glauben 
Recht und Unrecht, Gutes und Boͤſes, bildeſt dir ein, der Blinden 
Wegweiſer, der Unerleuchteten Licht, Zuchtmeiſter der Unverſtaͤndigen, 
Lehrer der Unmuͤndigen zu ſein, und den einzig richtigen Maßſtab 
der Weisheit und Wahrheit an deinem Glauben zu haben. Aber du, 
Lehrer Anderer, du lehreſt dich ſelbſt nicht! — Du verdammeſt, bie 
deinen Glauben nicht haben, und lebeft, ald hätteft du felbft den 
Slauben nicht, mit welchem du vor Andern prableft! — Du pre 
digeft, Stehlen fei Sünde, und ftiehlft felbft, predigeft, Ehebruch 
fei Sände, und bricht felbft die Ehe; verdammt die Abgötterei, 
und entehreſt das Heiligthbum; du bift wohl ſtolz auf dein empfans 
genes Richt, aber durch ſchnoͤde Vernadhläffigung deſſelben entehreft 
du Gott! Seid doch eben ihr Chriften an den Gottesläfterungen der 
Ungläubigen Schuld, welche eine fo treffliche Religion geringfchägen, 
weil fie fo wenig gute Früchte unter euch erzeugt! Aber der wahre 
Glaube, fprechet ihr! Sa, der wahre Glaube nügt euch nur dann 
etwas, wenn ihr die Forderungen deſſelben erfüllet, fonft feid ihr 
um nichts beijer, als die Heiden. Erfüllet hingegen ein Ungläubiger 
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nad dem Antriebe feiner Vernunft und feines Gewiſſens das, was 
eure Religion von euch fordert, wird er nicht dadurch die Vorzlige 
eines Gläubigen gewinnen? Wird diefer ungläubige Ihäter des 
Gefeges euch gläubige Uebertreter deſſelben nicht beſchaͤmen und vers 
urtheifen? O! wahrlich nicht Jeder, der den Namen eines Chriften 
trägt, iſt um deswillen fchon ein. echter Chriſt — nicht der Außerliche 
Glaube ift echter Glaube, fondern wer im Herzen ein Ehrift zu fein 
fucht, der allein ift ein echter Chriſt, und echter Glaube iſt der, 
welcher im Herzen nicht buchſtaͤblich, fondern geiftig ausgedrückt ift; 
vor ftolzen Menfchen hat das nun freilich wenig Werth, aber deſto 
mehr vor Gott 9.» 


Beſchluß. 


Dieſe Betrachtungen, meine Bruͤder! ſollen nicht den Werth 
des Chriſtenthums in unſern Augen erniedrigen. O wie ſchoͤn, wie 
erhaben ſchildert uns nicht Paulus beinahe in allen feinen Briefen 
diefen hohen Werth des Chriftenthums; und welche Empfindungen 
des reiniten Dankes gegen Gott, den Geber einer fo herrlichen 
Wohlthat, foll nicht die lebendige Erinnerung an diefes Gnadenge— 
ſchenk in ung erzeugen! Diefe Betrachtungen follen nur unfere Utz 
theife gegen bie Ungläubigen und Sergläubigen, die wir fo gerne 
verbammen, mildern. Es ift eine Wohlthat für ung, daß wir in 
dem Lichte des Evangeliums wandeln, aber wen diefe Wohlthat 
nicht zu Theil ward, ift er darım fchon ein Boͤſewicht? Laffen Sie 
uns die Irrthuͤmer der Menfchen nicht immer auf die Rechnung 
ihrer Unredlichkeit, ihres: Cigendünfeld und ihrer Empörung gegen 
die erfannte Wahrheit fhreiben! 

Ber nicht in unferer Kirche lebte, wer das, was ung heilige 
Wahrheit ift, als eine falfche Meinung verwarf, wer ſich dem Urtheile 

der Kirche nicht mit kindlicher Ehrfurcht ergab, der ward nur allzu 
oft und nur allzu ungerecht der Suͤnde gegen den heiligen Geift 
beſchuldigt. Wir glauben, die Wahrheit unferer Kirchenlehren wäre 
fo fhimmernd, fo allgemein. Eenntlich, daß nur ein verwegener Unges 
borfam, nur der ſtraͤflichſte Eigenſinn, fi dagegen zu ſtraͤuben 
vermoͤchte. 


)MNom. 2.17 20. 
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Auf biefen fchrediihen Satz baute: man ibre Verdammung, 
baute: man die Berdammung. von Millionen redlicher Menſchen, die 
Berdammung von beinahe dem größten Theile des Menſchengeſchlech⸗ 
tes. Ach! wie konnte man die Örundlofigleit: eines Satzes nicht ‚ein 
fehen, welder gegen die Berzuinft, wie gegen die Erfahrung, und 
noch mehr, ald gegen beide, gegen bie Liebe und gegen die Denken 
Ausſpruͤche unferer Religionzanftößt!. 

Der Schöpfer hat Die Menfchen zu gut gemadt, als daß bie 
Meiften einer fo vorfäglicen Unredlichfeit, einer fo unverzeihlichen 
Bosheit fähig wären. Der Glaube ift dem Menſchengeſchlecht natuͤr⸗ 
lich, und niemals angenehmer, als wenn er ſich als ein Heilsmittel 
gegen die unzaͤhlbaren Uebel ankuͤndigt, unter welchen die Menſch⸗ 
heit ſeufzt. Vielleicht fehlen die Menſchen uͤberhaupt mehr durch zu 
viel, als zu wenig Glauben. Wie koͤnnten daher Millionen Seelen, 
welche ohnedies ganz durch Glauben und fremde Meinungen regiert 
werden, dem Glauben an Jeſu, wenn fie von der Wahrheit deſſelben 
überzeugt wären, widerftegen? Wie läßt fich ein fo unnatürliches 
und zweclofes Lafter von dem größten Theile Des Menfchengefchlech- 
tes vermuthen? Irren Eönnen fie freilich (wir irren auch auf taus 
fenderlei Wegen), aber der Irrthum ift fein Rafter, er ift eine Folge 
unferer eingefchränften Geiftesfräfte. Man muß den’ Srrenden bes 
dauern, aber nicht verdbammen, man muß ihn ald Bruder belehren, 
aber nicht als Feind verurtheilen. Nur wenn man die Wahrheit 
kennt, aber in feinen Handlungen die Finfterniß dem Lichte, den 
vortheilhaften Irrthum der ferengen Wahrheit vorzieht: dann wird 
man, nach dem unfehlbaren Ausfpruche Jeſu, ftrafbar: - 

Der Heide, wie der Ghrift, der Srrglaubige wie der Rechts 
gläubige Fanı felig werden, — nicht durch Irrthum, in weldem er 
ſteckkt, — das ift wahr, — aber durch Befolgung der Wahrheit, die 
ein jeder, und in fo ferne fie Jeder erfennt. Denn, meine Brüder, 
jedem Menfchen, er fei Heide, oder Jude, oder Türf, oder Chrift, 
ift ein Maß der Erfenntniß befchieden, dem Einen freilich ein größes 
res, ald dem Andern. Aber wenn wir Ehriften hierin glücdlicher, 
al8 andere Religionggenoflen find, wenn wir ein reichlichered Maß 
nüglicher NReligionswahrheiten in unfern heiligen Büchern finden: fo 
müffen wir auch bedenfen, daß nit von dem Maße unferer Ers 
fenntniß allein, fondern von der Treue, mit welcher wir diefer 
Erfenntniß gemäß leben, unfere Seligkeit abbange. Wer mit einem 
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Dad ah ü Geht En Er 
Die Wahrheit ift ein Funfe, der nur allmählich um ſich greis 
fen und Alles in Flammen verſetzen kann. Jahrhunderte, Jahr⸗ 
tauſende gehören dazu, dieſen Brand allgemein zu machen. "Die 
ſchoͤne und begluͤckende Religion Jeſu kann, wie alles Gute" in der 
Belt, nur langſame Fortfpritte machen. : Sie finder in dem Gange 
der menſchlichen Entwidelung ſelbſt und in der Zuſammenwirkung 
Außerliher und nothwendiger Urſachen Hindernifle, die nur allmaͤh—⸗ 
lich, befiegt werden können. 

. Sollen unfere Brüder in Amerika, die eben den ‘Vater im 
Himmel, wie wir, zum Schöpfer haben, und unter eben derſelben 
weifeften Vorfehung ftehen, darum verdammt werden, weil fie die 
Stimme Jeſu und der DVerfünder feines Evangeliums noch nicht 
hören konnten? Ah! man erzäplt ung von diefen Naturmenſchen 
viel Schönes und Edles; fie befigen, wie Die Kinder, eine fo liebens⸗ 
wuͤrdige Einfalt; ihr Herz druͤckt fich ſo frei und ungefünftelt fogar 
in allen Ansprüchen ihrer Neigungen und Leidenfchaften aus; koͤnnen 
wir an ihrer Neblichfeit nur einen Augenblick zweifeln? zweifeln, daß 
fie an einer Lehre Geſchmack finden würden, die ung mit ‚allen 
Rathſchluͤſſen Gottes zur Vervollfommnung und Befeligung! des 
Menſchengeſchlechts befannt macht, und auch fie auf den richtigften 
Wegen zu ihrer höhern Beftimmung zu leiten, geeignet ift? Sie fols 
gen nun zwar abergläubifhen Meinungen, die ihnen eine unwill⸗ 
tuͤhrliche Erziehung einfloͤßt; fie Fennen die wichtigen und wohlthäs 
tigen Lehren des Chriftentpums nicht, ohne welche das menſchliche 
Leben einer großen Stuͤtze, eines erfreulichen Lichtes entbehrt; ihre 
Begriffe vom Gott der Liebe, der fie, obgleich von ihnen unerfannt, 
‚als feine Geſchoͤpfe Liebt, find mit vielen, oftmals fogar menſchen⸗ 
feindlichen, Irrthuͤmern vermifcht: dürfen wir aber denfen, daß fie 
der Mangel der Redlichkeit und der aufrichtigen Lehrbegierde in dies 
fen unvollfommenen und bedauernswürbigen Zuftand verfegt hat? > 

O, meine Brüder! die Lage der Menſchheit und der Zufammens 
fu von Umftänden, unter welchen fie, nach den weifeften Gefegen 
der Vorfehung, auffeimt und ſich umvermerkt entwiceln muß, iſt 
nun einmal fo; unmoͤglich konnten bisher alle Menfchen einen gleis 
hen Grad der Erleuchtung haben, hätten ihn, nach ihrer inner 
Empfänglichfeit, nicht einmal ertragen und zu ihrem Vortheile bes 
ungen fönnen, und wer weiß, ob es jemals’ geſchehen wird, ober 
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gefehehen fann? — Das Menſchengeſchlecht iſt eine große Familie, 
Gott ift der Hausvater, welcher uns erziehtz wir feine Kinder, die 
feiner väterlichen Leitung genießen; er kann dem Kinde, welches 
lallt, noch nicht jene Lebensregeln zum Gefege machen, die er dem 
Sohne giebt, der bereit& zum Juͤnglinge aufbluͤht. — Iſt der Saͤug⸗ 
fing darum unredlich und einer väterlichen Züchtigung würdig, weil 
er die Sprüche der Bibel nicht Fennt, die der Ältere Bruder fo 
behende daher zu fagen weiß? — Der Indianer ift gleichfam ber 
jüngfte Zögling und Bruder der Menfchenfamitie, wie ſollt' ihn Gott 
ſtrafwuͤrdig finden, weil er noch unreif zum Katechismus, feine 
Sabre in dem Taumel der Menſchenkindheit veriherzt? — Die Um 
wiffenheit, die wir an ihm wahrnehmen, ift Folge feines Findifchen 
Menfcenzuftandes. Er weiß es zu feinem Gluͤcke nicht einmal, daß 
er unwiſſend ift. Wenn er, aufhört, unwiſſend zu fein, fängt er 
gewöhnlich zu irren an; dies iſt der erfte Schritt zur weitern Ent 
wicelung. Die Wahrheit it nur Eine, aber der Irrthum ift taufends 
fach. Der Naturmenfch fehreitet Durch dieſes Heer von Irrthuͤmern 
hindurch, bis es ihm nach tauſend Erfahrungen und Vernunftſchluͤſſen 
glüct, das heitere und nimmer verkennbare Antlitz der Wahrheit zur 
ſchauen. Oftmals fällt er ſogar Betruͤgern in die Hände, die ihn 
durch falfche Erziehung, oder heilige Vorurtheile, Zahrtaufende 
hindurch in ben Feſſeln unwillkuͤhrlicher, aber zum Glüce oftmals 
unſchaͤdlicher Irrthuͤmer erhalten. 

Aber auch in dieſem Zuſtande laͤßt der — — des Men⸗ 
ſchengeſchlechts dieſe ſchwachen Zoͤglinge nicht ohne alle Erleuchtung; 
nur iſt das Licht, das er ihnen mittheilt, dem weichern Auge des 
Kindes angemeffen. Finden wir nicht, was uns auch die Schrift an 
mehreren Orten verfihert, unter allen Völkern der Erde die Begriffe 
eines höchiten Weſens mehr oder weniger entwickelt? Begriffe, durch 
die fie in Ehrfurcht” gegen ihren unfichtbaren Schöpfer erhalten und 
zur Anbetung ermuntert werden? Sind nicht überall, wo es Menfchen 
giebt, gewiſſe ehren der Gittlihkeit befannt, welche nicht ohne 
Blütben und zarte Früchte der Tugend verbleiben? Liefert und micht 
die Geſchichte dieſer Völker bewunderungswürdige Beifpiele hier ber 
Gaftfreundfchaft, der ehelichen Treue, dort der Tapferkeit, oder des 
Edelmuths? Finden wir nicht in ihren Gedanken oftmals einen rich. 
tigen Zufammenhang, ſchoͤne Entwürfe und edle Grundfäge? nicht 
in ihren bürgerlichen Geſellſchaften Auge Einrichtungen, die dem 

Bibl. d, Epfbröfft. IT. BL. 13 
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Jugendgeiſte ihres Zuftandes "und ihrer mangelhaften Kultur Ehre 
machen? Und diefe Menſchen ſollten nicht redlich fein, und Gott 
ſollte diefe Redlichen verbammen, weil fie nicht glaubten, was fie 
nit hörten? — D! jener Wilde, der den Europäer, welcher viel⸗ 
Teicht in der ſchimpflichen Abſicht, ihm zu unterjochen, koͤmmt, in 
feiner niedern Hütte als Gaftfreund labt und pflegt, — wuͤrde er 
nicht auch das Geſetz Jeſu, ‚das ung allumfaffende Liebe lehrt, mit 
Herzenswonne befepwören, wenn die Verkündigung deſſelben in feine 
Wüftenei eingedrungen wäre? — Jener entzckte Indianer, der bein 
Rauſchen eines fernen Waſſerfalls auf die Erbe ſtuͤrzte und den 
hoͤchſten Geift anbetete, wirde er nicht den Water im Himmel als 
Ehrift anbeten, wenn er, durch das Chriſtenthum belehrt, die Gotts 
heit unter diefem erhabenen und liebenswuͤrdigen Bilde fennte? — 
Nur wer Licht erhält, dem er nicht folgt, nur der Unredliche, der 
das Gute kennt, aber das Böfe mehr, ald das Gute, die Finfterniß 
mehr, ald das Richt, liebt, it feräflich. — Dieß ift der Mapftab 
der Seligfeit und der Verdammung, den Jeſus felbft für den allein 
gültigen erkennt, und wonach er und dereinft auch richten wird. 


u. 


Aber ift. nicht die erfrenfichfte Lehre und Botſchaft ded Evans 
geliums bereits auf der ganzen Erde verkündet: worden? Haben nicht 
ſehr Biele fie zwar gehört, aber nichtsangenommen? Waren. diefe 
ungläubigen Hörer der Wahrheit auch redliche Freunde der Wahrheit? 

Es ift wahr, meine Brüder, Taufende hatten das Glück, bie 
Lehre Jeſu zu vernehmen; aber ftießen fie die Wahrheit allezeit aus 
Muthwillen von ſich? Wenn’ fie im Irrthume, im Unglanben ftarben, 
war es immer, war ed auch nur öfters Mangel der Reblichkeit, der 
fie in den Banden der Finfterniß zuruͤckhielt? — Der ſtolze Chriſt, 
welcher die Seligfeit nach Glanbensformeln abmißt, und ſich für 
einen Liebling ‚Gottes hält, weil er mehr Licht, als Andere, em⸗ 
pfangen zu haben glaubt, der ftolze Chrift fagt zwar: ja! zu Diefer 
Frage, aber der demuͤthige Menfcenfreund findet auch bei vdiefen 
Ungläubigen noch Redlichkeit, und bei Gott Gnade fir fie wegen 
ihrer Redlichkeit. 

Die Lehre Jeſu ward überall in der Welt geprebigt, aber 
wurde fie auch von Allen verftanden? Waren alle Menfchen nach 
ihrer ‚Lage, nach dem Grade ihrer Kultur, nach dem herrfchenden 
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Geifte der Nationalvorurtheile immer fähig, dieſe Lehre nach ihrem 
wahren Werthe zu würdigen, und die Macht.ihrer überzeugungsvollen 
‚Wahrheit an fich zu fühlen. 

O meine Brüder! die menſchliche Vernunft muß in dem Gange 
ihrer Entwidelung und Vervolllommnung fehon eine bedeutende Höhe 
erreicht haben, wem fie die großen Ausfichten ganz umfaffen und zu 
ihren Vortheile benugen foll, die ihr der Unterricht des Chriſtenthums 
Öffnet! — Es ift dies eine Schule der Erwachfenen, und der Schuler 
muß bereits mit mancherlei Vorkenntniffen ausgerüftet fein, um die 

- erhabenen. Gegenftände des Chriſtenthums als wahr und wohlthätig 
zu erfennen. u . 
Jahrhunderte koͤnnen verfließen, ehe über den gemeinen Haufen 
diefe Dämmerung der natürlichen Aufklärung hereinbricht, nach wels 
her erft der ſchoͤne Morgen der Ehriftuslehre folgen darf. — Dies, 
meine Brüder, ift die Vorftellung, welche ung der heilige Paulus 
feloft von dem Chriftenthume macht. Chemals, fagt er *), ſchickte 
Gott feinem Volke Propheten, welche nur theilweife die Rathſchluͤſſe 
Gottes mit dem Menfchengefehlechte verfündigten. Es waren gleiche 
fam die Vorläufer, welche die Wege des Herrn bereiteten. Endlich, 
da die Zeiten der Vollfommenheit heranrücten, ſchickte Gott feinen 
eingebornen Sohn felbft, welcher die Menfchen alle Wahrheit lehren 
ſollte. Ehemals, fagt er am einem andern Orte **), befamen unfere 
Väter nur dürftige Elemente des Unterrichts; durch Jeſum wandeln 
wir im vollem Lichte der Dffenbarungen Gottes. — Die Nacht ger 
bört zum Plane der Natur, und die Unwiſſenheit der Völfer zum 
Plane der Menfchenerziehung, — In diefem rohen Zuftande iſt 
Annahme des Chriftenthums für fie Feine Pflicht; man iſt nicht vers 
bunden, zu wollen, was man nich nt, man Fann nicht kennen, 
was noch fehr weit außer dem Geſichtslreiſe des unentwickelten Geis 
fies liegt. So haben vielleicht Manche unter den Heiden, welchen 
die Apoftel felbft die Lehre Jeſu verkündigten, dieſe großen Lehrer 
mit ihrer noch größern Lehre, ohne deswegen unredlich zu fein, von 
fi) abgewiefen. Vielleicht ging Paulus vor mancher Heidenthuͤre, 
ungehört und ohne Beifall, heraus, und fehüttelte, nah dem Bes 
fehle feines Meifters, den Staub von feinen Füßen, da indeffen der 


*) Her. 14,1.2. 
*) Gal. 4, 3. 9. 154 
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fuchtz fo geht fein Streben doch nicht fowohl dahin, feine Handlung 
unter irgend ein Geſetz des Handelns zu bringen, als vielmehr zu 
beweifen, daß er in feinem Falle berechtigt war, eine Ausnahme vom 
Geſetz zu machen. Denn für Lafter, Untugenden und Fehler giebt 
es feine Gebote, feine Pflichten, und es bleibt ihnen nichts Abrig, 
als fich, wenn fie es anders vermögen, ald Ausnahme vom Gebote 
geltend zu madjen. Immer find daher mir Wenige unverſchaͤmt 
genug, unfittliche Regeln’ des Handelns als ihr Glaubensbelenntniß 
augzufprechen und zu vertheibigen, und auch diefe thum es nur gegen 
folche, bei denen fie Feine gänzliche Mißbilligung zu finden hoffen. 
So zeigte das ganze Leben des Könige Herodes, daß er glaubte, er 
därfe handeln, wie es die Eingebung feiner Leidenſchaft fordere, und 
er dürfe ungefchenet jede andere Glücfeeligfeit feinem Bortheile zum 
Opfer bringen. Aber biefe Gefinmung Öffentlich auszufprechen, wor 
den Ohren der Weiſen des Morgenlandes ſich zu ihr zu befennen, 
das wagte er nicht. Er fühlte wohl, daß er alle Achtung in ven 
Augen der menfchlichen Geſellſchaft verlieren muͤſſe, wenn er fih zu 
einem Grundfage befennen wollte, ber die Wohlfahrt diefer Gefells 
ſchaft zerſtoͤren müßte, wenn er allgemein werben Könnte. — So 
glaubt wohl mancher Wollüftling bei fih, es fei erlaubt, das Weib 
eines Andern zu verführen, und handelt nach dieſem Grundſatz; aber 
ihn frei umd Öffentlich zw befennen, feine Rechtmäßigkeit wor ben 
Ohren tugenthafter Menfchen, oder überhaupt nur einer anftändigen 
Geſellſchaft, vertheidigen zu wollen, das wird er nicht. — So hat . 
ſich nicht felten der Hochmuͤthige überredet, des Menfchen Werth 
und Würde beruhe nur auf feiner Geburt, feinem Range, feinen 
Reichthuͤmern, und er glaubt ein Necht zu haben, Alle, die darin 
niedriger fiehen, als er feldft, geringfchägig zu behandeln; aber feinen 
Glauben laut vor Aller Ohren auszufprechen, und ihn Öffentlich zu 
rechtfertigen, das wird er nicht wagen. d 

So wie aber der Unfittliche es nicht wagt, fich zu der Uns 
fittlichkeit als Regel zu belennen; fo ſucht er auch 

2) feine unfittlihen Handlungen zu verbergen. — 

Welchen blutigen Vorſatz er gefaßt Habe, das fuchte Herodes vor 
den Augen der Weiſen forgfältig zw verbergen, und gewiß verbarg 
er ihn auch vor den Scheiftgelehrten, die er zuſammen berufen hatte; 
bern auch diefe würden die Ermordung des längft verheißenen und 
ſehulichſt erwarteten Erretters des, Volks aufs Höcile gemißbilliger 
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haben. „Wer Arges thut,“ ſagt der Herr, „der haffet das Licht 
und kommt nicht am das Licht, auf daß feine Werke nicht geftraft 
werben.“ — Und fo zeigt ed und bie tägliche Erfahrung. Nicht 
allein die unfittlichen Handlungen verbirgt der Menſch, die das buͤr⸗ 
gerliche Geſetz ſtraft; fondern auch die unerlaubten Handlungen, 
welche das bürgerliche Gefeg nicht richtet, huͤllt er am liebſten in 
das Dumfel des Geheimnifes. Wäre dem nicht fo, fo würde es 
leicht fein, die Menfchen richtig zu beurtheilen, und ſchwer, von ihnen 
getäufcht zu werden, Aber. wie zahlreich, wie allgemein find nicht 
Klagen über folche Täufchungen! zu welcher Vorficht, in unferm Ums 
gange mit Menfchen, die wit nur erft kurze Zeit Fennen, zwingen fie 
und nicht! und wie oft wird auch der Vorfichtigfte hintergangen, der 
Scharfblicende getäufct! wie oft gehen wir nicht Jahre lang mit 
Andern um, ohne die Falten ihres Charakters und die geheimen 
Flecken ihres Herzens zu kennen! — Nur dadurch find ſolche Taͤu⸗ 
fehungen möglich, dag der ſchlechte Menſch feine unfittlihen Hands 
lungen und Geſinnungen forgfältig vor den Augen der Menfchen 
verbirgt. — Pflichtmäßige Handlungen aber, wenn es nicht bisweilen 
aus Befcheidenheit gefchieht, Hält Niemand in das Dunkel der Vers 
borgenheitz „wer: bie Wahrheit thut, formt an das Licht, und läßt 
feine Werke offenbar werden, denn fie find in Gott gethan.“ 
Schlechte Thaten aber zur Schau zu tragen, das koͤnnen nur ganz 
Iafterhafte und fchamlofe Gemüther über fic gewinnen, bei denen 
alles fittliche Gefühl in einer laͤngern Verwilderung erftorben ift. 

Noch mehr! — Der Unfittliche verbirgt nicht nur feine 
Werke, fondern 

3) er bemüht fih aud für feine unfittlihen Handlum 
gen den Schein ber Tugend zu retten. 

„Ziehet bin, und forfchet fleißig nach dem Kindlein, und wenn ihr's 
findet, fo fagt mir's wieder, daß ic auch fomme und es anbete.“ 
So ſprach der blutgierige Tyrann, der ſchon den Tod des Neuges 
bornen in feinem Herzen befchloffen hatte; fo gab er edle Abfichten 
vor, um feine graufamen Anfchläge zu verbergen; fo heuchelte er den 
Schein der Verehrung gegen ten Neugebornen, und bedeckte dadurch 
den böfen Willen, nach welchem er die Weifen ald Kundſchafter ges 
brauchen wollte, die Unfchuld in jeine Gewalt zu liefern: — 

So weit auch die Gefhichte des menfchlichen Geſchlechts zus 
ruͤck zu gehen vermag, fo iſt doch nach ihrem Zeugniß bie Tugend 
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nie verſucht gewefen fich zu verbergen ober bie Geftalt bes Laſters 
anzunehmen; fondern fie hat fich überall in ihrer eigenen Geftalt 
jeigen wollen, weil fie der Achtung der Menfchen gewiß iſt. So 
weit hingegen auch die Geſchichte unfers Geſchlechts zuruͤckgeht, fo 
weit ſtellt fie und auch in zahlloſen BVeifpielen die Erfahrung auf, 
daß das Lafter ftetd bemüht war, den Schein der Tugend zu retten, 
und ſich unter der Hülle dieſes Scheins Duldung unter den Mens 
ſchen und Herrſchaft zu verſchaffen. 

Dieſe Bemuͤhung ſpricht ſich ſchon in dem Beſtreben aus, 
unſittliche Handlungen nicht als Erzeugniſſe eines verdorbenen Her⸗ 
zens, ſondern als Fehler des Urtheils, als Folgen der Unwiſſenheit 
ober des Irrthums darzuſtellen, weil man wohl fühlt, daß das Uns 
wuͤrdige und Schändliche der Suͤnde nicht ſowohl in der That felbft, 
als vielmehr in ber Vefchaffenheit der Gefinnungen liegt, aus denen 
die That hervorgeht. Noch mehr aber zeigt fich feine Bemühung 
barin, daß man die unlautern Abfichten, aus denen man handelt, 
verbirgt, und für das Schlechte, das man vollbringt, erlaubte, ja 
ſelbſt edle und rüpmliche Beweggründe heuchelt. Denn befanntlich 
gehört zur Tugend nicht nur die mit dem Sittengeſetz einſtimmende 
That, fondern auch der erlaubte und fittliche Beweggrund, aus dem 
man fie vollbringt; und in allen Fällen, wo die Handlung an fich 
dem Gefege nicht widerfpricht, iſt es bie Gefinnung des Herzens, 
aus ber fie hervorgeht, allein, was fie zu einer tugendhaften ober 
Iafterhaften macht. Das weiß die Unfittlichkeit meifterlich zu ihrem 
Vortheile zu gebrauchen, um die Welt zu täufchen, und ihre ſchlech⸗ 
ten Handlungen mit dem Scheine der Tugend zu ſchmuͤcken. Ob fie 
gleich fündiget, fo will fie doch Alles bloß aus Pflicht thun; ob fie 
gleich die Wohlfahrt Anderer angreift, fo will fie doch bloß aus 
Großmurd und Menfchenliebe handeln; ob fie gleich die Ehrfurcht 
vor dem Geſetz groͤblich verlegt, fo will fie es doc; nur gethan has 
ben aus Liebe zum Gejege. So kamen die Pharifder zu Johannes 
an den Jordan, um feinen Beifall bei bem Volfe auszukundſchaften; 
aber fie fiellten ſich, ald geſchehe es aus seligiöfen Empfindungen. So 
verflagten die Phariſaͤer und Schriftgelehrten Jeſum bei Pilatus, um 
ihren Haß zu fättigenz; aber fie gaben ihrer Nache dad Gewand der 
Fürforge für die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und der Herrfchaft 
der Römer. So wurden Taufende unter den Ehriften, welche vor 
der Reformation die Macht der Prieſterherrſchaft ass, verjagt, 

Bist, d. Cibroſtt. 111.8. 
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getoͤdtet, alles angeblich zur ‚Ehre Gottes und ‚Erhaltung der Rev 
ligion. So gaben die gewaltthätigen ‘Verfolger aller Zeiten den 
— — und ihrer eidenfchaften * Gewand treuer 
zum (ande, und jenhafter So: bed: 
— gemie nhe ne — 


will Keiner gethan Be — es liegt der Unfttlichteit daran, wer 
nigſtens den Schein der Tugend zu retten, und hinter dieſem * 
ihre eigene haͤßliche Geſtalt zu verbergen. 
So leichtſinnig aber auch unſittliche Menfchen ſich von — — 
Gehorſam gegen das Sittengeſetz entbinden, fo koͤnnen fie doch 
Ay nicht aufhören, die Tugend an andern zu achten, 
und fie von ihnen zu fordern. 
Diefed zeigt und das Beifpiel bed Herodes. Er, der fein 
Gefeg ehrte, als feinen Willen, und fein Gluͤck achtete, als fein eigen 
nes, fühlte doch eine gewiffe Achtung vor der Frömmigkeit der Weis 
fen, wie fein ganzes Benehmen gegen fie zeigt; und nicht nur dieſes, 
fondern er rechnete auch auf ihre Dienftfertigkeit und auf die Treue, 
mit der fie ihm Wort halten, und von dem Neugebornen, wenn fie 
ihm gefunden haben wärben, Nachricht ertheilen würden. 

a Wir werden aber: in taufend Fällen die Erfahrung wiederholt: 
finden, daß fehlechte Menfchen einen Tugendhaften haffen, wenn er 
ihren Abfichten widerſtrebt, und ſich für ihr Unrecht nicht gewinnen. 
läßt, daß fie ihm aber dennoch nicht verachten Fönnen. Denn bie 
Tugend hat eine fo große Würde in ſich, und das Gewiffen, ſelbſt 
der fchlechteften Menfchen fericht fo fehr für fie, daß fie auch in dem 
Seelen der Unfittlichen eine, unwillkuͤhrliche Empfindung ber Ehrfurcht 
erregt, und ihr Haß gegen tugendhafte Perfonen immer nur fo weit: 
geht, als fie ihnen durch ihre unbeugfame Rechtſchaffenheit hinderlich 
. find. Der Betrügerifche ehrt daher doch den Ehrlichen, der Lügner. 
ben Wahrhaftigen; der Unkeuſche und Ansfchweifende kann doch dem 

hen Juͤngling, dem treuen Weibe, fenie Hochachtung nicht vers 
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ſagen; der Neidiſche ehrt doch an Andern die Großmuth, und der 
Selbſtſuͤchtige die helfende, rettende Liebe. Die Erfahrung lehrt das 
ber auch, daß Menfchen von anerkannter Rechtſchaffenheit immer in 
allgemeiner Achtung ſtehen; wen fie auch won einzelnen Unſittlichen, 
deren unerlaubten Abfichten fie hinderlich find‘, gehaßt werden, fo 
find fie doch auch bei die ſen fiher vor Verachtung. Dagegen 
‚aber lehrt diefelbe Erfahrung, daß fhlechte Menfchen, ob fie gleich 
einander brauchen und helfen, doch fich gegenfeitig heimlich verachten, 
und biefe Verachtung, fobald fie aufhören fich nüslic zu fein, an 
den Tag legen. So ift ed ein befanntes und durch die Erfahrung . 
aller Zeiten beftätigted Wort: daß man zwar den Verrath Tiebt und 
benngt, den Berräther aber verachtet. 


Hiermit hängt nun auch die Erfahrung zufammen, daß ums 
fittliche Menſchen, ob fie gleich ſelbſt von Tugend entblößt find, dies 
felde doch von Andern fordern, Sie wollen Andern nicht verflatten, 
was fie ſich ſelbſt erfauben. Denn ob fie gleich; bisweilen für ihre 
Abfichten von Andern unfittlihe Handlungen fordern, fo gefchieht 
Dies doch nur im einzelnen Fällen, wo ihr Eigennutz in’s Spiel 
lommt, und außerdem fordern fie auch nod von Andern die Tugend, 
— Die Geſchichte ftellt uns manchen Tyrannen auf, der ſich aller 
Gefege entband, und ſich Alles erlaubte; aber nicht ein Einziger iſt 
unter ihnen gewefen, der gewänfcht hätte, alle feine Unterthanen 
möchten eben ſo gewiffenlos fein, wie er. Wenn er, Unrecht that, fo 
wollte er doch, daß feine Obrigkeiten recht richteten; wenn er Mort 
und Schwur nicht hielt, fo: begehrte er ed doch von feinem Volke 
und andern Fuͤrſten. Willlommen war zwar ben Pharifäern und 
Schriftgelehrten die Ungerechtigkeit, zu ber ſich Pilatus gegen Jeſum 
gebrauchen ließ; aber gewiß lag ed nicht in ihren Wünfchen, daß bie . 
Ungerechtigfeit überhaupt auf dem Richterſtuhle der Roͤmiſchen Lands 
pfleger herrſchen möge. — Und verlangt nicht der Betruͤgeriſche von 
andern Eprlichfeit, der Rachſuͤchtige Großmuth, der Grobe Höflich« 
feit, der Stolze Befcheibenheit, der Zornige Sanftmuth, der Luͤgner 
Wahrhaftigkeit? — Hören wir nicht oft bie vortrefflichſten Tugend⸗ 
lehren aus dem Munde von Menfchen, bie fie feloft nicht Halten, fie 
aber doch von Andern gehalten wiſſen wollen? — Stellt ſich und 
die Erfahrung nicht oft dar, daß Eltern ihre Kinder zu allen Tun 
genden ernſtlich ermahnen und anhalten, welche fie ſelbſt doch nicht 


Pfunde, das er erhielt; wuchert, iſt belohnungswuͤrdiger, als der⸗ 
jenige Knecht, dem zwar fuͤnf Pfunde anvertraut ſind, die er aber 
in die Erde vergraͤbt⸗ 9 Vielleicht iſt der Heide der Knecht: mit 
biefem einzigen Pfunde! Wohl ihm, wenn er es nacy. Kräften benugt! 
Vielleicht find manche Ehriften die Knechte, denen fünf Pfunde mit, 
getheilt wurden! Wehe ihnen, wenn fie diefe Pfunde nicht fo redlich 
und thätig, wie jener, benugten, ober, um mit Jeſu zu fprechen, 
wenn fie: die  Sinfterniß mehr, ald das echt liebten! Amen. 


| j "ey Matth. 25, 14— 30. 


Funfzehnte Predigt. 


Das Benehmen unſittlicher Menſchen bei Vollbringung des 
Boͤſen als eine merkwuͤrdige Rechtfertigung der Tugend. 





Am Feſte der Erſcheinung. 
Ueber 
Matth. 2, 1—12: 





aus Dr. Karl Gottlieb Bretſchneider's Predigten. Aveiei Blangen: 
keipis 1823. 


Lie t, 
Marty. 2,1—2. 


Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im Jüdiſchen Lande, zu det Zeit 
des Königs Herodis, fiehe, da Famen die Weiſen vom Morgenlande gen Jes 
rufalem, und ſprachen: Wo ift der neugeborne König der Zuden? Wir has 
ben feinen Stern gefehen im Morgenland, und find gekommen ihn anzubeten. 
Da das der König Herodes hörte, erſchrack er, und mit ihm das ganze Je» 
rufalem; und ließ verfammeln alle Hobepriefter und Schriftgelehrten unter 
dem Volk, und erforfchte von ihnen, wo Ehriftus follte geboren werden. Und 
fie fagten zu ihm: Zu Bethlehem im Jüdiſchen Lande, Denn alfo ftehet ges 
ſchrieben durch den Propheten: Und du Bethlehem im Züdifchen Lande, bift 
mit nichten die Beinfte,unter den Fürften Juda; denn aus dir foll mir kom⸗ 
men der Herzog, der über mein Volk Sfrael ein Herr fei. Da berief Heros 
des die Weifen heimlich, und erlernte mit Fleiß von ihnen, wenn der Stern 
erſchienen wäre; und wieß fie gen Bethlehem, und ſprach: Ziebet hin, und 
forſchet fleißig nach dem Kindlein, und wenn ihr es findet, fo fagt mir's wies 
der, daß ih auch komme, und es anbete. Als fie nun den König geböret 
batten, zogen fie hin. Und fiehe, den Stern, den fie im Morgenlande gefehen 
hatten, ging vor ihnen bin, bis daß er Fam und ftand oben über, da das‘ 
Kindfein war, Da fie den Stern fahen, wurden fie hoch erfreuetz und gingen 
in das Haus, und fanden das Kindlein mit Maria feiner Mutter, und betes 
ten ed an, und thaten ihre Schäge auf, und ſchenkten ihm Gold, Weihrauch 
und Myrrpen. Und Gott befahl ihnen im Traum, daß fie ſich nicht follten 
wieder zu Herodes lenken. Und zogen durch einen andern Weg wieder in 
ihr Land. 





Saneden verbreitete die Nachricht, daß ber laͤngſt erwartete Meſſias 
geboren fei, an dem Hofe des Königs Herodes zu Jeruſalem. Durch 
Gunft der Römer, Verſchlagenheit und Gewalt hatte ſich Herodes, 
obgleich von Geburt ein Idumaͤer, der Föniglichen Macht und Würde 
Über das Juͤdiſche Volk zu bemächtigen gewußt. Er regierte tyran⸗ 
nifch, und war der Nation wegen feiner Lafter und feines Blutdurſtes 
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verhaßt. Darum zitterte er auf feinem bintbeflectten Throne, als 
er bie Kunde vernahm, der Meſſias fei geboren. Er, der fo vieles 
Menſchenblut vergoffen hatte, ftand Keinen Augenblid an, den graus 
famen Beſchluß zu faffen, den Neugebornen in feiner Wiege zu ers 
wuͤrgen. — Schändlicher Vorfag, der nur in der Seele eines Gott 
entfremdeten Gemuͤths auffeimen und reifen konnte! — 

So tief und gegründet aber auch der Abichen fein muß, mit 
dem wir unfer Auge von dem mißfaͤlligen Anblick eines in Lafer 
ergrauten Herzens abwenden; fo wird es ums doch Iehrreich fein, 
unfern gerechten Wibermillen zu überwinden, und das Benehmen biefes 
unfittlichen Negenten bei Ausführung feiner befchloffenen Uebelthat 
näher ins Ange zu faſſen, unb damit zugleich das Benehmen unfitts 
licher Menfchen bei Bollbringung des Böfen überhaupt zu vergleichen. 
Bir werben dann zu der wohlthätigen Ueberzeugung geführt: werden, 


daß das Benehmen unfittlicher Menfchen bei Voll- 
bringung des Böfen eine merkwürdige Recht 
fertigung der Tugend enthalte, 


Die Weife, wie unfittliche Menſchen fich bei Voll⸗ 
bringung des Boͤſen benehmen, ift zwar nicht bei allen diefelbe, ſon⸗ 
dern nach dem aͤußerlichen Umſtaͤnden, dem befondern Charakter der 
Handelnden und dem Grabe ihrer fittlichen Verborbenheit verfchieden;, 
aber abgefehen von einzelnen Verſchiedenheiten und Zuftinden, kom⸗ 
men fie doch; meiftend in Folgendem uͤberein. 

H Sie fhenen fih, unfittlihe Grundfäge aufzuſtel⸗ 
Ien, und aus ihnen ihre unfittlihen Handlungen zu 
entfhuldigen — ¶ 

Kein Menfch ſcheuet ſich jemals, fich laut und oͤffentlich zu. den 
Grundſaͤtzen eines fittlichen und rechtſchaffenen Lebens zu belennenz 
denn fie find des Menfchen Ehre; fie erwerben Achtung und Vers 
trauen; fie Können Anfpruch machen auf allgemeine Billigung. Der 
Tugendhafte findet daher auch Fein Bedenken, fich in der Geſellſchaft 
Reichtfinniger und Rafterhafter zu ben heiligen. Gebote der Pflicht 
zit bekennen. Nicht aber umgekehrt, Denn fo gern ſich auch ber 
Unſittliche entſchuldigt, und nicht nur entfchulbigt, fondern auch recht⸗ 
fertigt, ſo ſind es doch meiftens einzelne Umftände, befondere Ver⸗ 
baͤltniſſe, durch die er das einzelne Boͤſe das er thut, zu entfchuldigen 
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ſucht; fo geht fein Streben doch nicht fowohl dahin, feine Handlung 
unter irgend ein Gefeg des Handelns zu bringen, als vielmehr zu 
beweiſen, daß er in feinem Falle berechtigt war, eine Ausnahme vom 
- Gefeg zu machen. Denn für Lafer, Untugenden und Fehler giebt 
es feine Gebote, keine Pflichten, und es bleibt ihnen nichts uͤbrig, 
als ſich, wenn fie es anders vermögen, ald Ausnahme vom Gebote 
geltend zu machen. Immer find daher mir Wenige unverſchaͤmt 
genug, unfittliche Regeln‘ des Handelns als ihr Glaubensbelenntniß 
auszufprechen und zu vertheibigen, und auch biefe thum es nur gegen 
foldhe, bei denen fie feine gänzliche Mipbilligung zu finden hoffen. 
So zeigte das ganze Leben des Könige Herodes, daß er glanbte, er 
därfe handeln, wie es die Eingebung feiner Leidenſchaft fordere, und 
er dürfe ungeſcheuet jede andere Glücfeeligkeit feinem Bortheile zum 
Opfer bringen. Aber biefe Geſinnung Öffentlich auszufprechen, wor 
den Ohren ber Weifen des Morgenlandes ſich zu ihre zu befennen, 
das wagte er nicht. Er fühlte wohl, daß er alle Achtung im ven 
Augen der menfchlichen Geſellſchaft yerlieren muͤſſe, wenn er ſich zu 
einem Grundſatze befennen wollte, der die Wohlfahrt diefer Geſell⸗ 
haft zerſtoͤren müßte, wenn er allgemein werben Konnte. — So 
glaubt wohl mancher Wollüftling bei fih, es fei erlaubt, das Weib 
eines Andern zu verführen, und handelt nach dieſem Grundſatz; aber 
ihn frei umd Öffentlich zw befennen, feine Nechtmäßigfeit vor ben 
Ohren tugenthafter Menfchen, oder überhaupt nur einer anſtaͤndigen 
Geſellſchaft, vertheidigen zu wollen, das ‘wird er nicht. — So hat 
ſich nicht felten der Hochmäthige überredet, des Menſchen Werth 
und Würbe beruhe nur auf feiner Geburt, feinem Range, feinen 
Reichthuͤmern, und er glaubt ein Recht zu haben, Alle, die darin 
niedriger fiehen, als er felbft, geringfchägig zu behandeln; aber feinen 
Glauden laut vor Aller Ohren auszuſprechen, und ihn Öffentlich zu 
techtfertigen, das wird er nicht wagen. 

So wie aber der Unfittliche es nicht wagt, ſich zu der Ui 
fittlichteit als Regel zu bekennen; fo ſucht er auch 

2) feine unfittlichen Handlungen zu verbergen. — 

Welchen blutigen Vorſatz er gefaßt habe, das fuchte Herodes vor 
den Augen der Weiſen forgfältig zw verbergen, und gewiß verbarg 
er ihn auch wor den Scheiftgelehrten, die er zufainmen berufen hatte; 
denn auch diefe wuͤrden die Ermordung des längft verpeißenen und 
ſehulichſt erwarteten Erretters des Volks auf's Hoͤchſle gemißhilliger 
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haben. „Wer Arges tut,“ fagt der Herr, „ber haffet das Licht 
und fommt nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht geftraft 
werden.” — Und fo zeigt es und die tägliche Erfahrung. Nicht 
allein die unfittlihen Handlungen verbirgt der Menfch, die das buͤr⸗ 
gerliche Geſetz ſtraft; fondern aud die unerlaubten Handlungen, 
welche das bürgerliche Gefeg nicht richtet, huͤllt er am liebſten in 
das Dunkel des Geheimniffes, Wäre dem nicht fo, fo würde es 
leicht fein, die Menfchen richtig zu beurtheilen, und ſchwer, von ihnen 
getäufcht zu werben. Aber wie zahlreich, wie allgemein find nicht 
Klagen über ſolche Taͤuſchungen! zu welcher Vorſicht in unferm Um⸗ 
gange mit Menſchen, die wir nur erft kurze Zeit kennen, zwingen fie 
ung nicht! und wie oft wird auch der Vorfichtigfte hintergangen, der 
Scharfblidende getäufcht! wie oft gehen wir nicht Jahre lang mit 
Andern um, ohne die Falten ihres Charakters und die geheimen 
Flecken ipred Herzens zu kennen! — Nur dadurch find ſolche Taͤu⸗ 
ſchungen möglich, daß ber ſchlechte Menſch feine unfittlichen Hands 
ungen und Gefitmungen forgfältig vor den Augen ber Menfchen 
verbirgt. — Pflichtmaͤßige Handlungen aber, wenn es nicht bieweilen 
aus Befcheivenheit gefchieht, HAN Niemand in das Dunkel der Vers 
borgenheitz „wer die Wahrheit thut, formt an das Licht, und läßt 
feine Werke. offenbar werden, denn fie find in Gott gethan.“ 
Schlechte Thaten aber zur Schau zu tragen, das koͤnnen nur ganz 
Iafterhafte und fchamlofe Gemüther über ſich gewinnen, bei denen 
alles fittliche Gefühl in einer Iängern Berwilderung erftorben ift. 

Noch mehr! — Der Unfittliche verbirgt nicht nur feine 
Werke, fondern N 

° 3) er bemüht ſich aud für feine unfittlihen Handlums 
gen den Schein ber Tugend zu retten, 

„Diehet hin, und forfchet fleißig nach dem Rinblein, und wenn ihr's 
findet, fo fagt mir's wieder, daß ich auch komme und es anbete.“ 
So ſprach der blutgierige Tyrann, der ſchon den Tod des Neuges 
bornen in feinem Herzen befchloffen hatte; fo gab er edle Abfichten 
vor, um feine graufamen Anfchläge zu verbergen; fo heuchelte er den 
Schein der Verehrung gegen den Neugebornen, und bedeckte dadurch 
den böfen Willen, nach welchem er. die Weifen ald Kundfchafter ges 
brauchen wollte, die Unfchuld in feine Gewalt zu liefern: — 

So weit auch die Gefchichte des menfchlichen Geſchlechts zus 
ruͤck zu gehen vermag, fo iſt doc) nad) ihrem Zeugniß bie Tugend 
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nie verfucht gewefen fich zu verbergen ober die Geftalt bes Laflers 
anzunehmen; fondern fie hat ſich überall in ihrer eigenen Geftalt 
jeigen wollen, weil fie der Achtung der Menfchen gewiß iſt. So 
weit hingegen auch die Gefchichte unſers Gefchlechts zurückgeht, fo 
weit: ftellt fie und auch in zahllofen BVeifpielen die Erfahrung auf, 
daß das Lafter ftets bemüht war, ben Schein der Tugend zu retten, 
und ſich unter der Hülfe dieſes Scheins Dulbung unter den Mens 
ſchen und Herrfchaft zu verſchaffen. 

Diefe Bemuͤhung ſpricht fich fchon in dem Beftreben aus, 
unfittliche Handlungen nicht als Erzeugniſſe eines verborbenen Hers 
gend, fonvern ald Fehler des Urtheils, ald Folgen der Unwiſſenheit 
oder des Irrthums barzuftelen, weil man wohl fühlt, daß das Uns 
wuͤrdige und Schändliche der Sünde nicht fowohl in ber That ſelbſt, 
als vielmehr in der Befchaffenheit der Gefinnungen liegt, aus denen 
die That hervorgeht. Noch mehr aber zeigt fich feine Bemuͤhung 
barin, daß man die unlautern Abfichten, aus denen man handelt, 
verbirgt, und für das Schlechte, dad man vollbringt, erlaubte, ja 
ſelbſt edle und ruͤhmliche Beweggründe heuchelt. Denn befanntlic, 
gehört zur Tugend nicht nur die mit dem Sittengeſetz einftimmende 
That, fondern auch der erlaubte und fittliche Beweggrund, aus dem 
man fie vollbringt; und in allen Fällen, wo bie Handlung an fich 
dem Gefege nicht widerfpricht, iſt es Lie Gefinnung des Herzens, 
ans ber fie hervorgeht, allein, was fie zu einer tugendhaften oder 
Infterhaften macht, Das weiß die Unfittlichkeit meifterlich zu ihrem 
Vortheile zu gebrauchen, um die Welt zu täufchen, und ihre ſchlech⸗ 
ten Handlungen mit dem Scheine der Tugend zu ſchmuͤcken. Db fie 
gleich fündiget, fo will fie doch Alles bloß aus Pflicht thun; ob fie 
gleich die Wohlfahrt Anderer angreift, fo will fie doch bloß aus 
Großmurh und Menfchenliebe handeln; ob fie gleich die Ehrfurcht 
vor dem Gefeg gröblich verlegt, fo will fie es doch nur gethan has 
ben aus Liebe zum Gejege. So kamen die Pharifter zu Johannes 
an den Jordan, um feinen Beifall bei dem Volke auszukundſchaften; 
aber fie ſtellten ſich, ald gefchehe es aus seligiöfen Empfindungen. So 
verflagten die Pharifder und Schriftgelehrten Jeſum bei Pilatus, um 
ihren Haß zu fättigen; aber fie gaben ihrer Rache das Gewand der 
Fürforge für die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und der Herrfchaft 
der Römer. So wurden Taufende unter den Chriften, welche vor 
der Reformation die Macht der Priefterperrfchaft antafleten, verjagt, 

Bist, d. Gölöröfet. IH. 85. 14 
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getoͤdtet, alled angeblich. zur Ehre Botted und Erhaltung ber Re 
ligion. So gaben die gemaltthätigen Berfolger aller Zeiten ben 
Thaten ihres Eigennutzes und ihrer Leidenichaften bad Gewand treuer 
. Liebe zum Baterlande, und gewiffenhafter Sorge fr Erhaltung bed 
wahren Glaubens. Go wurde Fein ungerechter Krieg angefangen, 
ohne daß man ihm nicht durch Scheingründe das Anfehen eines noth⸗ 
wenbigen, heilfamen und gerechten zu geben verfucht hätte. Go will 
ber Rachſuͤchtige, wenn er feinem Feinde eine Grube gräbt, nur bie 
Pflicht der Selbfierhaltung geübt haben; ber Geizige ruͤhmt feinen 
Geiz ald Sparfamkeit, der Berfchwenber feine Verſchwendung als 
Großmuth, der Heimtädifche feinen Angriff ald Nothwehr, der Ver⸗ 
Kiumber feine Obrenbläferei als einen Dienſt ber Freundſchaft. Bo 
will Keiner gethan haben; denn es liegt der Unfittlichleit daran, 
nigftens ben Schein der Tugend zu retten, und hinter biefem Shike 
ihre eigene häßliche Geftalt zu verbergen. 
So leichtfinnig aber auch unfittliche Menſchen ſich von dem 
Gehorſam gegen das Sittengeſetz entbinden, fo koͤnnen fie doch 
4) nicht aufhören, die Tugend an andern zu achten, 
und fie von ihnen zu fordern.. 

Dieſes zeigt "und das Beifpiel bed Herodes. "Er, ber Fein 
Geſetz ehrte, als feinen Willen, und kein Gluͤck achtete, als fein eige⸗ 
ned, fühlte doch eine gewiffe Achtung vor der Frömmigkeit der Weis 
fen, wie fein ganzes Benehmen gegen fie zeigt; nAb nicht nur dieſes, 
fondern er rechuete auch auf ihre Tienfifertigkeit und auf die Tree, 
mit ber fie ibm Wort halten, und von dem NReugebornen, wenn fie 
ihn gefunden haben wärben, Nachricht ertheilen wuͤrden. Ä 

Wir werden aber in taufend Fällen die Erfahrung wiederholt 
finden, daß fchlechte Menfchen einen Tugendhaften haffen, wenn er 
ihren Abfichten widerfirebt, und ſich für ihr Unrecht nicht gewinnen 
läßt, daß fie ihm aber dennoch nicht verachten Können. Denn die 
Tugend hat eine fo große Wuͤrde in fih, und das Gewiſſen, ſelbſt 
der fchlechteften Menfchen fpricht fo fehr für fie, daß fie auch in dem 
Seelen der Unfittlichen eine unwillkuͤhrliche Empfindung der Ehrfurcht 
erregt, und ihr Haß gegen tugenbhafte Perfonen immer nur fo weit 
geht, als fie ihnen durch ihre unbeugfame Rechtſchaffenheit hinderlich 
. find. . Der Betrügerifche ehrt baher doch deu Ehrlichen, der Lügner 
den Wahrhaftigen; der Unkeuſche und Ausichweifende kann boch dem 
keuſchen Süngling, dem treuen Weibe, fenie Hochachtung nicht vers 
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fagen; ver Neibifche ehrt doch an Andern die Großmuth, und ber 
Selbfifüchtige die helfende, rettende Liebe. Die Erfahrung lehrt das 
ber auch, daß Menſchen von anerkannter Rechtfchaffenheit immer in 
allgemeiner Achtung fliehen; wenn fie auch von einzelnen Unſittlichen, 
deren unerlaubten Abfichten fie hinderlich find, gehaßt werben, fo 
find fie doch auch bei Diefen-ficher vor Beratung. Dagegen 
aber lehrt dieſelbe Erfahrung, daß fchlechte Menfchen, ob fie gleich 
einander brauchen und helfen, doch fich gegenfeitig heimlich verachten, _ 
und diefe Verachtung, fobald fie aufhören ſich nüslich zu fein, an 
ben Tag legen. So ift es ein befanntes und durch die Erfahrung . 
alter Zeiten beftätigted Wort: daß man zwar den Berrath liebt und 
benutzt, den DVerräther aber verachtet. 


Hiermit hängt nun auch die Erfahrung zufammen, daß un⸗ 


fittliche Menſchen, ob fie gleid, felbft von Tugend entbloͤßt find, dies - 


felbe doch von Andern fordern. Sie wollen Andern nicht verftatten, 
was fie ſich ſelbſt erlauben. Denn ob fie gleich bisweilen für ihre 
Abfichten von Andern unfittliche Handlungen fordern, fo gefchiehe 
Dies doch nur im einzelnen Fällen, wo ihr Eigennuß in’s Spiel 
kommt, und außerdem fordern fie auch noch von Andern die Tugend. 
—. Die Geſchichte ftellt und mandyen Tyrannen auf, der. fich aller 
Geſetze entbdnd, und fich Alles erlaubte; aber nicht ein Einziger if 
unter ihnen. gewefen, ber gewünfcht hätte, alle feine Unterthauen 
möchten eben fo gewiſſenlos fein, wie er. Wenn er Unrecht that, fo 
wollte er doch, daß feine Obrigleiten recht richteten; wenn er Wort 
. und Schwur nicht hielt, fo- begehrte er ed doch von feinem Volke 
und andern Fürften. Willlommen war zwar ben Phariſaͤern und 
Schriftgelehrten die Ungerechtigkeit, zu der fi Pilatus gegen Tefum 
gebrauchen ließ; aber gewiß lag es nicht in ihren Wünfchen, baß bie 
Ungerechtigfeit überhaupt auf dem Richterſtuhle der Nömifchen Land⸗ 
pfleger bereichen möge. — Und verlangt nicht der Beträgerifche vom 
andern Ehrlichkeit, der Rachfüchtige Großmuth, der Grobe Höflich« 
keit, der Stolze Befcheidenheit, ber Zornige Sanftmuth, der Luͤgner 
Wahrhaftigkeit? — Hören wir nicht oft die wortrefflichiten Tugend» - 
lehren aus dem Munde von Menfchen, bie fie felbft nicht halten, fie 
aber doch von Andern gehalten wiffen wollen? — Stellt ſich ung 
die Erfahrung nicht oft dar, baß Eltern ihre Kinder zu allen Tu 

genden ernſtlich ermahnen und anhalten, welche fie felbit bock nicht 
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getöbtet, alles angeblich zur Ehre Gottes und ‚Erhaltung ver Re⸗ 
ligion. So gaben die gemaltthätigen Verfolger aller ; Zeiten den 
Thaten ihred Eigenmuges und ihrer Leidenſchaften das Gewand treuen 

Liebe zum Baterlande, und gewiffenhafter Sorge für Erhaltung bes: 
wahren Glaubens. So wurde fein ungerechter Krieg angefangen, 
ohne daß man ihm nicht durch Scheingruͤnde das Anfehen eines noth⸗ 
wenbigen, heilfamen und gerechten zu geben -verfucht hätte. So will 
der Rachfüchtige, wenn er feinem Feinde eine Grube gräbt, nur bie 
Pflicht der Selbſterhaltung geuͤbt haben; der Geizige rühmt feinen 
Geiz ald Sparfamfeit, der Verſchwender feine Verſchwendung als 
Großmuth, der Heimtädifche feinen Angriff als Nothmehr, der Vers 
laͤumder feine Ohrenblaͤſerei als einen Dienft der Freundfchaft. Boͤſes 
will Keiner gethan haben; denn es liegt der Unfittlichkeit daran, wer 
nigſtens den Schein der Tugend’ zu retten, und hinter dieſem Säle 
ihre eigene häßliche Geftalt zu verbergen. 

So leichtſinnig aber auch unſittliche Menfchen fid) von dem 
Gehorfam gegen das Sittengefeg entbinden, fo koͤnnen fie doch 
nicht aufhören, die Tugend an andern gu achten, 

und fie von ihnen zu fordern, 
Diefes zeigt und das Beifpiel des Herodes. Er, ber fein 
Gefeg ehrte, als feinen Willen, und fein Gluͤck achtete, als fein eigen 
nes, fühlte doch eine gewiffe Achtung vor der Frömmigkeit der eis 
fen, wie fein ganzes Benehmen gegen fie zeigt; und nicht nur dieſes, 
fondern er rechnete auch auf ihre Dienftfertigkeit und auf die Treue, 
mit der fie ihm Wort halten, und von bem Neugebornen, wenn fie 
ihn gefunden haben wuͤrden, Nachricht ertheilen wuͤrden. . 
Wir werden aber: in taufend Fällen die Erfahrung wiederholt, 
finden, daß fchlechte Menfchen einen Tugendhaften haſſen, wenn er 
ihren Abfichten widerfirebt, und ſich für ihr Unrecht nicht gewinnen 
läßt, daß fie ihm aber dennoch nicht‘ verachten innen. Denn die 
Tugend hat eine fo große Würde in ſich, und das Gewiſſen, ſelbſt 
der fchlechteften Menfchen ſpricht fo fehr für fie, daß fie auch in dem 
Seelen: der Unfittlichen eine, unwillkuͤhrliche Empfindung ber Ehrfurcht 
erregt, und ihr Haß gegen tugendhafte Perfonen immer nur fo weit: 
geht, als fie ihnen durch ihre unbeugfame Rechtfchafferiheit hinderlich 
. find. Der Berrügerifche ehrt daher doch dem Ehrlichen, der Luͤgner 
den Wahrhaftigen; der Unfenfche und Ausfchweifende kann doc, dem 
keuſchen Juͤngling, dem treuen Weibe, fenie Hochachtung nicht vers 
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ſagen; der Neidiſche ehrt doch am Andern die Großmuth, und der 
Selbſtſuͤchtige die helfende, rettende Liebe, Die Erfahrung lehrt das 
ber auch, daß Menfchen von anerkannter Nechtfchaffenheit immer in 
allgemeiner Achtung ſtehen; wenn fie auch von einzelnen Unfitrlichen, 
deren unerlaubten Abfichten fie hinderlich find, gehaßt werden, fo 
find fie doch auch bei die ſen ficher vor Beratung. Dagegen 
aber lehrt diefelbe Erfahrung, daß fchlechte Menfchen, ob fie gleich 
einander brauchen und helfen‘, doch fich gegenfeitig heimlich verachten, 
und biefe Verachtung, fobald fie aufhören fich nuͤtzlich zu fein, an 
den Tag legen. So iſt ed ein befanntes und durch bie Erfahrung . 
aller Zeiten beftätigted Wort: daß man zwar den Verrath Tiebt und 
benußt, den Berräther aber verachtet. 


° Hiermit hängt num auch die Erfahrung zuſammen, daß un⸗ 
fittliche Menſchen, ob fie gleich, felbft von Tugend entbloͤßt find, die⸗ 
felde doch von Andern fordern. Sie wollen Andern nicht verftatten, 
was fie ſich ſelbſt erlauben, Denn ob fie gleich bisweilen für ihre 
Abfichten von Andern unfittlihe Handlungen fordern, fo gefchieht 
dies doch nur im einzelnen Fällen, wo ihr Eigennug in’s Spiel 
konnnt, und außerdem fordern fie auch noch von Andern bie Tugend, 
— Die Gefhichte ſtellt uns manchen Tyrannen auf, der fih aller 
Gefege entband, und ſich Alles erlaubte; aber nicht ein Einziger iſt 
unter ihnen gewefen, der gewänfcht hätte, alle feine Untertanen 
möchten eben fo gewiffenlos fein, wie er. Wenn er, Unrecht that, fo 
wollte er doch, daß feine Obrigkeiten recht richteten; wenn er Wort 
und Schwur nicht hielt, ſo begehrte er ed doch von feinem Volke 
und andern Fürften. Willlommen war zwar den Pharifäern und 
Schriftgelehrten die Ungerechtigkeit, zu ber ſich Pilatus gegen Jeſum 
gebrauchen ließ; aber gewiß lag ed nicht in ihren Wuͤnſchen, daß die 
Ungerechtigkeit überhaupt auf dem Richterſtuhle der Nömifchen Lands 
pfleger herrſchen möge. — Und verlangt nicht der Betruͤgeriſche von 
andern Eprlichfeit, der Rachſuͤchtige Großmuth, der Grobe Höfliche 
feit, der Stolze Befcheidenheit, der Zornige Sanftmuth, der Lügner 
Wahrhaftigkeit? — Hören wir nicht oft die vortrefflichſten Tugend⸗ 
lehren aus dem Munde von Menfchen, die fie ſelbſt nicht halten, fie 
aber doch von Andern gehalten wiffen wollen? — Stellt fid ung 
die Erfahrung nicht oft dar, daß Eltern ihre Kinder zu allen Tu⸗ 
genden ernſtlich ermabnen und anhalten, welche fie ſelbſt doch nicht 
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befigen, und fie vor Sünden warnen, denen fie ſich boch felbft übers 
laſſen? — 

Ja fie fühlen es wohl, die Unfittlichen, daß das menfchliche 
Geſchlecht nicht beftehen Könnte, wenn die Unſittlichteit allgemein 
wäre; und ob fie baher gleich Andern einzelne unfittliche Handlungen 
zumuthen und- fich felbft von der Beobachtung der Pflicht Häufig los⸗ 
fagen; fo wollen fie doch nicht, und fönnen nicht wollen, daß bie 
Unfittlichfeit die herrſchende Denfungsart Aller werde. 

Eine merfwärdige Rechtfertigung für die Tugend 
liegt aber in diefem Benehmen unfittlicher Menſchen. — Es ift 

1 ein lautes Zeugniß für bie Wahrheit und Wärde 
ber Tugend. Schlechte Menfchen fuchen fich nur zu gern zu übers 
reden, daß Pflicht und Gewiffen Feine natürliche Grundlage habe im 
menſchlichen Gemüthe, fondern nur ein Erzeugniß fei der Kluͤgelei 
des menfchlichen Berftandes und der religiöfen Erziehung, und daß 
fie nur aufrecht erhalten würden durch das Intereſſe der Prieſter⸗ 
ſchaft und den Eigennug der Regierenden, welche ihren Vortheil das 
bei hätten, daß die Menfchen tugendhaft und gewiffenhaft wären. 
Sie halten daher die Tugend nicht für etwas, dem Menfchen Nas 
türliches und Wahres, fondern für etwas unter den Menfchen zufäls 
lig Eingeführtes, und für eine Art von Schwärmerei, von welcher 
ſich der Klügere Iosfagen koͤnne. So bringen fie bie Unfittlichfeit im 
eine Art von Syſtem, und bei vielen Lafterhaften mögen wenigſtens 
ſolche Gedanken ihrem Leben zu Grunde liegen, wenn fie ſich dieſel⸗ 
ben auch nicht fo deutlich vorfteßen. 

Aber ſolchen Menfchen können wir zurufen: Sagt und doch, 
wenn ihr recht habt, warum fich Jedermann ohne Schen, ja mit 
dem Gefühle der Selbfizufriedenheit zu den Grundfägen ver Tugend 
befannt, ihr aber, und Andere eures Gleichen, eure unfittlichen 
Grundfäge fo ſcheu verberge? — Sagt und doch, warum ihr eure 
ſchlechten Handlungen, auch wo euch Feine bürgerliche Strafe droht, } 
fo Angflich verhält, und das Licht des Tages ſcheuet? Sagt uns, - 
warum ihr fo eifrig bemüht feid, euern Untugenden den Schein ber 
Sitilichteit zu geben, und warum ihr es fo vorziebt, eure Fehler Lies 
ber aus Irthuͤmern des Verftandes, ald aus der Befchaffenheit eures 
Herzens abzuleiten? Sagt und, mie ed fommt, daß ihr, ob ihr 
gleich den QTugendhaften haffet, doch nicht vermöget, ihm zu vers 
achten, dagegen aber, ob ihr gleich, den fchlechten Menſchen braus 
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het, doch nicht im Stande feid, ihm zu achten? — Was ift es 
denn, das in enerm Innern fo mächtig für Tugenden fpricht, die 
ihr ſelbſt nicht habt? Was iſt es, das euch im Angefichte ded Rechts 
ſchaffenen demuͤthigt, und euch mit Ehrfurcht gegen ihn erfüllt, ob 
ihr euch gleich zu überreden fucht, die Tugend habe weder Wahrheit 
noch Würde? — Und woher Fommt ed denn, daß ihr die Tugenden, 
die ihr ſelbſt nicht Habt, doch von Andern fordert, daß ihr die Alle 
gemeinheit. der Unfittlichfeit, die ihr euch erlaubt, nicht‘ wünfchen 
koͤnnt, und daß ihr vor ber menfchlichen Gefelichaft zuruͤckſchaudert, 
wenn jemals alle Tugend aus ihrer Mitte verſchwinden Konnte? — 
Sehet ihr nicht, wie ihr feldft ein Zeugniß ablegt für die Wahrheit 
und Würde der Tugend, wie euch euer eigenes Herz ſtraft über eure 
Tugendverachtung, und ‚euch des Irthums zeiht? — Und ihr koͤnnt 
«3 wagen, die Stimme dieſes Herzens verleugnen, und bie Tugend 
für ein Erzeugniß der Kluͤgelei des menfchlichen Verſtandes und des 
politiſchen Eigennuges halten zu wollen? — Sehet ihr nicht, daß 
vielmehr nur QTugendverachtung eine Klägelei eures Verftandes iſt, 
worüber eich der innere. Richter zuͤchtiget und ſtraft, und daß eure 
Denfart, die nie unter irgend einer menfchlichen Geſellſchaft hat alls 
gemein werben Fönnen, und deren Allgemeinheit ihr ſelbſt nicht eins 
mal zu winfchen vermögt, gegen bie Natur und Würde des Men 
ſchen fein muͤſſe? 

Wenn aber ihr ſelbſt, die ihr die Wahrheit des Gewiſſens 
und die Würde ber Pflicht leugnen möchtet, doch euch in unwillkuͤr⸗ 
licher Ehrfurcht vor ihrer Würde beugt, umd ihre Wahrheit durch 
euer Benehmen zu bezeugen gezwungen feid: wie koͤnnt ihr noch 
zweifeln, daß bie Tugend des Menfchen ald urfprüngliches und heie 
liges Eeſetz in's Herz gefchrieben ift, und auf Wahrheit und des 
Schöpfers Orrnung beruht? — Wäre biefes nicht, o wahrlich das 
after würbe fich nicht verbergen, die Triebe würden fich nicht bes 
berrfchen laffen, die Tugend wiirde laͤngſt ihre Ehrfurcht unter den 
Menfchen verloren haben, ſie wiirde bei den Entfagungen, Opfern 
und Beſchwerlichkeiten, die fie fordert, längft aus ber Mitte der 
menfchlichen Geſellſchaft verſchwunden fein. Daß fie diefes nicht iſt; 
daß ihre Ehre uud Herrfchaft unverändert unter den Menfchen forte 
dauert, daß ſelbſt ihre Feinde und Verächter fie ehren und ihre Herr⸗ 
haft wünfchen mäffen: in Wabrpeit! dieß ift eine glänzende Rechts 
fertigung ihrer Wahrheit, Würde und ihres göttlichen Urfprungs. — 
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Es iſt aber auch 

2) ein lautes Zeugniß für die Wohltbätigfeit der 
Tugend, für das Glüd des menſchlichen Geihlehrts. — 
. Die Schrift thut den Ausfpruch: die Sünde it der Menſchen 
Berderben! und Jefus prieß nur die feelig, dir Gottes Wort hören 
und bewahren. Diefe Ausſpruͤche bezeugen, daß ohne biefe Tugend 
weder Friede im unferm Innern, noch Heil in der menfchlichen Ger 
ſellſchaft Statt finden koͤnne. Und dieß beftätigt and das Benehmen 
anfittlicher Menſchen bei Volbringung des Boͤſen. Denn warum 
ſcheuen fie fich, ſich Öffentlich zu unſittlichen Grundfägen zu befennen, 
da doch Niemand erröthet, pflichtgemäße Gefinnungen an ben Tag 
zu legen? Weil fie es fühlen, daß die Suͤnde mit der menfchlichen 
Wohlfahrt freitet, und daß die menfchliche Geſellſchaft Jeden fliehen 
muß, der Grumdfäge hegt, welche ihre Wohlfahrt fo offenbar zerſtoͤren 
müßten. — Und warum fuchen fie mit fo vieler Verſtellung und 
Kunk das Unfittliche in ihren Handlungen zu verbergen, und wer 
nigftens den Schein der Tugend zu retten, während ſich die Tugend 
unbedenklich in ihrer wahren Geftalt zeigt? Weil fie es fühlen, 
wenn fie es ſich auch nicht gefiehen, daß fie alsdann der menfchlichen 
Geſellſchaft weniger gefährlich erfcheinen, weil fie dadurch die Achtung, 
und das Wohlwollen Anderer zu bewahren hoffen, weil fie des Vers 
trauens tbeilhaftig bleiben wollen, welche eine anerkannt rechtliche 
Geſinnung unter den Menfchen überall genießt. — Und warum vers 
mögen fie nicht den Tugendhaften zu verachten, ob fie ihn gleidy 
nicht felten haffen und verfolgen? warum ſpricht in ihrem Innern 
eine Stimme der Ehrfurcht für die Tugend, und eine Stimme ber 
Verachtung gegen das Lafer? Weil fie fich felbft nicht verbergen 
' Konten, daß die Tugend als göttliches Gebot die Grunbbedingung- 
aller wmenfchlichen Glücfeligkeit fei, und einen unberingten Werth 
habe. — Und warum wollen fie endlich nicht, daß die unſittliche 
Gefinnung allgemein werde; warum fordern fie von andern Tugen, 
den, die fie ſelbſt nicht haben? Darum, daß es ihnen offenbar ift, 
daß die Unfittlichfeit nicht die Regel werden kann in der menfchlis 
chen Gefelffchaft, wenn fich nicht alle Verhältniffe des Friedens und 

des Gluͤcks auflöfen follen. . 
Wenn daher auch ein einzelner laſterhafter Menſch ſich dem 
thörichten Wahne Überläßt, als fei die Tugend ein der Menjchbeit 
aufgelegter widernatärlicher Zwang, das Gluͤck des Menſchen aber 
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beruße in der umgehinberten Befriedigung beffen, wozu bie Begierte, 
die Luft und treibt; fo koͤnnen wir ihn bloß auf-fein Benehmen vers 
weiſen, und ihm fragen: Warum verbirgft du dein Glüͤck erröthend 
vor den Augen ber Welt? Warum demuͤthigt und beſchaͤmt es dich 
in beinem Innern? Warum Fannft du ein fo erlangted Gluͤck nicht 
achten? Warm willſt du nicht, daß alle Menfchen dieſes Gluͤck 
ſuchen, fondern marneft Andere, die du liebſt, vor bem, worin dit das 
Heil des Lebens ſuchſt? — D, Mar ift es in deinem eigenen Vers 
halten, daß dein angebliche® Gluͤck nichts iſt als eine Quelle des 
Verberbens, und daß die Ausnahme vom Gefege der Pflicht, bie du 
dir erlauhft, auch dir unheilbringend werden muß, 

So legt das Benehmen unfittlicher Menſchen felbft ein Tautes 
Zeugniß ab, daß das Gefeß der Tugend ein nathrliches und heiliges 
Geſetz fei, auf deffen Beobachtung ale Würde und Woplfahrt des 
menfchlichen Gefchlechts beruhe. 

Und biefes Zeugniß muß und deſto wichtiger fein, da es von 
den Feinden der Tugend und ben Feinden der Unfittlichfeit Fommt. 
Ach, nur zw oft hält die Jugend die firenge Vermahnung des ernflen 
Alters für Vorurteil, für Eigenſinn, ja vieleicht fuͤr Selbſtſucht, 
und glaubt ber warnenden Stimme nicht, weil fie diefelbe für bes 
fangen hält, Nur zu Leicht uͤberredet fich der Unſittliche, daß bie 
Warnung und Lehre tugendhafter Männer nicht auf Wahrheit bes 
ruhe, fondern das Erzeugniß eines ſtrengen Vorurtheild fhr die Tu— 


gend fei. Nur zu oft bleibt das trewe Wort des waruenten Reli- 


gionslehrers an den Herzen der Leichtfinnigen und Unfittlichen er⸗ 
folglos, weil fie waͤhnen, er fordere bie Tugend nur aus Vorurtheil 
feines Standes und aus Bortheil feines Amtes. — Aber ihr, die 
ihr weder die Stimme bes erfahrnen Alters, noch die Warnung tits 
gendhafter Freunde, noch die Ermahnung des religiöfen Lehramts zu 
Herzen nehmen wolle, — fehet auf die Freunde ber Unfittlichkeit! 
ſehet, wie diefe für die Wahrheit und Würde deſſen, was wir von 
ech fordern, zeugen! —- Diefe follen Richter fein zwifchen ung und 


euch! 

O fo erfenmet des göttlichen Geſetzes Wahrheit und Wohle 
thätigfeit! fo folgt ber väterlichen Stimme, mit der Gott zu eurer 
Seele fpriht: „gieb mir, mein Sohn, dein Herz, und laß 
deinen Augen meine Wege wohlgefallen!“ — der Herr hat 
euch zu Zeugen gemacht für feines Gefeges Wahrpeit! DO fo möge 
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„biefed Beugniß euch ſelbſt bie verblendeten Augen Öffnen, daß ihr 
den wahren Weg bes Heild erkennt, und mit Neue umfehret zum 
Gehorſam gegen euern Gott und feine -lebengebenden Gebote! Denn 

So füß ein Lafer ift, fo gibt's doch feinen Frieden: 
Der Tugend nur allein bat Bott dieß Glüd befcieden. 
Ein Menſch, der Gott erwäblt, erwählt das beſte Theil. 
Ein Menſch, der Gott verläßt, verläßt fein eignes Heil 
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Benn eure Rechtſchaffenheit nicht größer, ald jene ber Schriftgelehrten 
und Pharifäer ift, fo werdet ihr in das Himmelreich nit aufgenommen werben , 


Die Tugend, meine Brüder, iſt überall unter den Menſchen zu 
Haufe. Sie it an Feine Religion gebunden, Sie bat fein Bürger⸗ 
recht in irgend einem befondern Staate. In der Hütte, wie im 
Palafte, in dem Lande der Aufklärung, wie in dem Sande der Fins 
fterniß kann Tugend blühen. Nicht uͤberall, wo Wahrheit gelehrt 
wird, iſt Tugend. Nicht überall, wo der Irrthum herrfcht, mangelt 
die Tugend. Wer über feine Leidenfhaften Meifter if, und mit 
Ueberlegung thut, was ihm nach feinem beften Wiſſen und Gewiflen 
gut und recht fcheint, iſt tugendhaft, er mag ein Heide, oder ein 
Ehrift fein, er mag bei uns, oder bei Anderen in bie Kirche gehen. 

Aber diefe Grundfäge, fo wahr fie find, fo fehr fie zur Bes 
ruhigung der Menfchheit und zur Erhaltung des Friedens und ber 
Eintracht unter den Bölkern dienen, wurde lange Zeit mißgefannt, 
fogar verabfchent, und als ein Merkmal der Gottes⸗ und Religionds 
vergeffenheit angefehen. 

Mau bildete fih ein, nur in der wahren Religion koͤnnten 
die Menfchen tugendpaft werden; und da ein Seber feine Religion, 
wie leicht zu erachten, für die wahre und einzig Achte hielt, was 
Wunder, daß aud) Jeder glaubte, nur in feiner Religion könnten 
fromme und tugendhafte Leute zu finden fein! Ja der Fanatismus 
ging fo weit, daß man Gott eben die Unbilligfeit in Beurtheilung 
der Menfchen beilegte, welche man felbft gegen ſie beging. Er hat 
Wahrheit geoffenbart, er hat eine‘ Religion auf dem Erdboden 
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feftgefeßt, durch welche die Menfchen ihre Pflichten erkennen, Gott 
lieben, ihm dienen und felig werden follen. Es ift daher, fo ſchloß 
man, außer dieſer Neligion Fein Heil, folglich Feine Tugend. und 
Rechtfchaffenheit. Und welches ift diefe wahre Offenbarung Gottes? 
Welches iſt die wahre, von Gott flammende Religion? Die meis 
nige! rief Jeder, und fo war es dann, nad) eines Jeden eins 
zelner Stimme, ausgemacht, daß Gott alle Anderen verdamme, 
welche nicht, wie er, glaubten, und er felbft auch, nach dem Urtheile 
der Uebrigen, von Gott verdammt werde, weil er nicht, wie fie, 
« glaubte, 


Ad, meine Brüder! das heutige Evangelium: allein wäre 
ſchon hinreichend, diefe ungeheuere Lehre zu zerftören, und die lieb⸗ 
Iofen Meinungen, welche die Menſchen in Ruͤckſicht ihrer Tugend 
aus Religionshaß gegen einander hegen, zu mildern, oder wohl ar 
umzuſtimmen. 


Wollten nicht die Phariſaͤer die Rechtglaͤubigſten unter den 
Juden ſein? Hatten ſie ſich nicht am meiſten beſtrebt, als aͤchte 
Iſraeliten zu leben, und jene Gerechtigkeit zu erfuͤllen, die ihnen 
vom Geſetze und nach ihren Traditionen auferlegt war? Und war. 
nicht grade Jeſus von feinen Landsleuten und ihren Prieftern als 
ein Ketzer verfchrieen, ald ein Mann, welcher Mofi und dem Geſetze 
untren geworben fei, und faliche, gottestäfterliche Meinungen einzus 
führen gefucht habe? Hat man ihm nicht verdammt, nicht, als 
ein Kind des Satand, als einen Sünder und Freund der Sünder 
gebrandmarft? Und dennoch, meine Brüder, fehen Sie, wie betruͤg⸗ 
lich die Urtheile der Menfchen find! wie wenig auch wir. unferm 
Urtheile trauen dirfen!. und dennoch waren diefe rechtgläubige 
Juden, nichts weniger, als tugendhaft, und die von ihnen vers 
dammte, aus den Synagogen verbannten, Schüler Jeſu mit ihrem 
Meifter und Religionsfifter waren die Achten Freunde der Tugend, 
Ja der verbannte und gemißhandelte Sohn Marik fagt noch heute, 
gar zu feinen Schülern, fo fehr die Juden feine Religion verabs, 
fcheneten, fo wirde doch Niemand würdig fein, in diefelbe aufge⸗ 
nommen zu werben, wenn er nicht nach einer größern Tugend und 
Rechtſchaffenheit, als die ihrer Meinung nad) gefeßheiligen, aber 
von ihrem Religionsftolge verblendeten Phariſaͤer firebte. „ 


[RG 


7 


Wie koͤmmt es denn, meine Brüder, daß wir Ehriften 
in der Folge der Zeiten eben die Ungerechtigkeit gegen ſo viele 
Tauſend Menſchen begingen, welche die Juden gegen unſern Lehrer 
Jeſus und gegen ſeine erſten Schuͤler ausuͤbten? Wie koͤmmt es, 
daß wir nicht nur an der Tugend der Heiden und Nichtchriſten 
zweifeln, und ihre vortrefflichen Handlungen ohne weiteres unter 
dem Titel glaͤnzender Laſter verdammen, fondern daß wir ſogar 
einen Chriſten, der nicht in jeder einzelnen Glaubenslehre und in 
jedem Ausdrucke ſeines Glaubensbekenntniſſes mit ung übereinfimmt, 
ſogleich als einen Unredlichen, als einen Feind Gottes und der Tus 
gend verwerfen? Kömmt und dieſes Berdammungsrecht vielleicht 
aus dem Grunde zu, meil wir und allein für Nechtgläubige und 
getreue Anhänger der göttlichen Offenbarung halten? Aber dafür 
hielten fidy auch die Juden; dad war eben die Quelle ihres Claus 
bensſtolzes, welchen Jeſus fo fehr an ihnen tadelt, und ber fie zu 
fo ungerechten und liebloſen Urtheilen gegen ihre Mitmenſchen vers 
leitete. Oder halten wir und vielleicht darum. berechtigt, an ber‘ 
Tugend Anderer zu zweifeln, weil wir fie ald Ungläubige, als Ketzer 
und Widerfacher der wahren Lehre betrachten? weil es uns fcheint, 
fie fündigten gegen den heiligen Geift, fie naͤhmen die Wahrheit ges 
fliſſentlich nicht an, fie hingen dem Irrthume aus Leidenfchaft und 
Sntereffe nah? Ach, ihr Chriften! fo dachten auch die Juden von 
Chriſto, unferm Religionslehrer ſelbſt. Er war in ihren Augen eine 
Peſt des Staated und der Religion, und doch verehrt die beffer bes 
Iehrte Welt in ihm das vollfommenfte Mufter der Tugend und 
Nechtfchaffenpeit. So betrügen wir uns nicht felten, jo können ſich 
alle Menfchen an ihren Mitmenfchen betriügen, 


Es it wahr, man Fönnte fagen: die Juden hätten meiftens 

nur Sceinheiligkeit, Jeſus wahre Tugend gezeigt; umd dann fei es 

ja ausgemacht, daß wir im Befige der wahren Religion uns befäns 

den, da hingegen die Juden nur ſich für vechtgläubig hielten, in der 
That es aber nicht wareı, 


Aber, meine Brüder, wer hält ſich nicht für rechtglaͤubig? 
und wer hat daher nicht eben. fo viel Recht, uns, wie wir rihn, zu 
verdammen. 


s " gaffen Sie und demnach einen viel kuͤrzern Weg zu einem 
gemeinfchaftlichen Ziele wählen! Lafer Sie und annehmen, daß 
wir allein, ein Jeder in feiner Kirche, rechtgläubig, und außer ung 
Ale irrgläubig find! Auch in diefem Falle find wir nicht berech⸗ 
tigt, Jemand zu verdammen; auch ber Irrende kann tugendhaft 

ſein. Im allen Religionen, felbft in jeder falfchen, kann 
wahre Tugend auffeimen, Nicht jeder Irrtfum, wenigitens 
nicht jeder Glaubensirrtfum, hindert den Menfchen, tugendhaft zu 
ſein. Dies iſt der Gegenſtand meiner heutigen Predigt. 


I. 


Es ift vielleicht der ungeheuerſte Gedanke, welcher jemals 
von Menichen gehegt wurde, die höchfte Ausichweifung, zu welcher 
die befte Religion nur zufälliger Weife verleiten konnte — zu glaus 
ben, daß es außer dem Chriftenthume Feine tugendhaften Menſchen 
gebe, und daß außer dem Scaafftalle der Kirche Alles ein Grgens 
Rand des göttlichen Zornes und zur Hölle beftimmt ſei. Sofras 
tes und Phociom find, diefen falſchen Grundfägen zufolge, nur 
berühmte Sünder, die die Philoſophie vergöttert, und das Chriſten⸗ 
tbum verdammt, ihre Tugend ift nur von dem Stolze der Vernunft 
gerechtfertigt, aber von der Demuth des Glaubens verworfen, Dieſe 
anmaßungsvollen Ausdruͤcke haben fih, am der Seite der Lehren 
Sefu, welche doch das Gegentheil fo deutlic, enthalten, in das Sys 
ſtem des Chriſtenthums eingefchlichen. 

Es giebt Feine Kirche, meine Brüder, welche ohne weiteres 
felig macht, und noch weniger eine Kirche, welche allein und grade 
dadurch, daß man ihr, und Feiner andern. anhängt, felig macht, 
Der Menfch muß fich felbft felig machen, indem er ſich beftvebt nach 
Kräften gut zu fein. Ale Wahrheit, Alles, was die Kirche Gutes 
giebt und Ichret, macht uns nicht ſelig. Der Glaube, wenn er 
auch Berge verfegen koͤnnte, ift, wie Paulus fagt *), ohne Tugend 
nur ein leerer Schall, nur ein tönendes Erz. Der Wollüftige, der 
Geizige kann, der Erkenntniß, dem Außerlichen Glauben nad), der 
volllommenſte Chriſt, und doch nicht tugendpaft, nicht felig fein. | 


*) 4. Corinth. 13, 1. 
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Dder glauben Sie etwa, daß Gott uns, um ſelig zu wer⸗ 
den, zur Bedingniß geſetzt haben koͤnne, in der wahren Kirche ge⸗ 
boren zu ſein? Dieſe Bedingniß wuͤrde weder ſeine Weisheit, noch 

ſeine Güte empfehlen; das Wiſſen einer Wahrheit kann meinen mo» 
raliſchen Werth nicht erhöhen; es liegt auch nicht in meinen Kraͤf⸗ 
ten, etwas zu wiflen, was mir geoffenbart werden muß. Es iſt 
ein Gluͤck, wenn ich es weiß, aber fein Lafter, wenn ich nicht Ges 
legenheit habe, es zu miffen. Wenn ich ſchlecht handle, fo macht 
der Gedanke: daß ich dem Evangelium glaube, nicht im Geringften, 
daß ich weniger ein Schurfe wäre, als ohne den Glauben an das 
Evangelium. Eben fo macht. die Unwiſſenheit, im welcher ich in 
Ruͤckſicht anf gewiffe Wahrheiten’ ſtecke, nicht im Geringſten, daß 
meine gute Handlung nicht gut fi; fie hat einen innerlichen, von 
der Maffe aller meiner gelehrten Kenntniffe unabhängigen Werth; 
alle Wahrheiten aller Religionen hindern nicht, daß ein Schurke, 
ber. fie erkennt, ein Schurke fei, und alle Umwiffenheit in Religionds 
ſachen Fann dem tugendhaften Manne bie Ehre und das Verdienft, 
ein tugendbafter Mann zu fein, nicht rauben. Diefe Grundjäge 
ſtimmen mit der Vernunft überein, und Gott kann uns unmöglich, 
nach andern Grundfägen beurtheilen, als welche dem Lichte der Vers 
nunft gemäß find. In der That, was kann abentheuerlicher und 
mehr gegen alle Begriffe der gefunden Vernunft fein, ald die Vors 
ſtellung, daß ung Gott Jrrthum und Unwiſſenheit als Sünde ans 
rechnen, und daß er unwillkuͤhrliche Unvollkommenheiten unfers Vers 
ſtandes, wie die Ausfchweifungen des Herzens, ‚betrafen werde? 


Millionen Menfchen hörten nichts von der wahren Nelis 
gion. Kann es für fie ein Verbrechen fein, daß fie in den Wäldern 
von Amerika, nicht in Städten von Europa, geboren wurden? 
Und wird das gütigfte Weſen darin eine freinillige Ucbertretung 
feiner Gebote wahrnehmen, daß fie nicht thaten, was fie nicht thun 
konnten? Wird es über fie zürnen, daß fie in der Finſterniß blies 
ben, da es nicht im ihrer Gewalt flund, die Sonne über ihren Ger 
ſichtslkreis heraufzuführen. 


Millionen Menfchen hörten zwar von ber Religion Jeſu, 
allein der Unterricht, den fie vielleicht davon empfingen, iſt unferer 
Meinung nad) mit Irrthuͤmern vermiſcht. Iſt dag; Sünde, bie.fie 
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verdammen wird? Ach, es lag nicht an ihnen, daß ber Unterricht 
fo und nicht anders ausfiel! Wären wir unter Mahomebanern ges 
boren, vielleicht würden mir eben fo eifrige Anhänger des Korans, 
als jegt des Evangeliums fein. Die erften Eindruͤcke der Erziehung, 
wirfen allmächtig auf den Menfchen, und in weflen Macht ieht ed, 
fo und nicht anders erzogen zu werden? Wie oft wenden wir 
nicht alle Mühe an, unfere Kenntniſſe uͤber Gegenftände der Religion 
zu vervollfommmen, und dennoch bleiben wir im Irrthum! Hier 
handeln wir nun gewiß redlich, und unfere Nedlichfeit follte Sünde 
und Duelle der Verdammung für uns fein? Haben wir und denn 
ſelbſt das Maaß unferer Verſtandeskraͤfte gegeben? Sind ſie nicht 
ein Geſchenk Gottes? Liegt es an uns, daß dem Verſtande die 
Sache ſo und nicht anders einleuchtet? Der Verſtand iſt eine eben 
ſo eingeſchraͤnkte Kraft, als das Auge. Es waͤre Thorheit, es Einem 
zum Verbrechen anzurechnen, daß er nicht beſſer, nicht weiter- fehe, 
als er wirklich fieht? Eben fo thöricht iſt es, zu glauben, daß es 
eine unverzeihliche Sünde fei, wenn der Verſtand eine Wahrheit 
nicht einfieht, die er, nach aller möglichen Anftrengung, nicht einzus 
feben vermag. Das Auge unferer Seele hat feine Schwachheiten 
und feine Graͤnzen, wie dad Auge des Körpers. 

Laſſen Sie und daher jenen Grundfag, welchen das Chris 
ſtenthum zuerſt entwidelt bat, als bie Grundveſte unfers Urteils 
über Irrende und Unwiſſende betrachten: "Gott achtet nicht auf 
das Anfehen der Perfonen; er liebt jeden Menfchen, der gottesfuͤrchtig 
und tugendhaft wandelt, aus welcher Nation er auch abftamme *), 
Es werden von Morgen und Abend Viele kommen, und mit Abras 
ham und Iſaak und Jakob als redliche Freunde der Wahrheit, als 
treue Anhänger der Tugend in das Himmelreich eingehen, da im 
Gegentheile unzählbar Viele von denen, welche Auferlih und dem 
Namen nach Mitglieder der beffern Religion find, davon audges 
ſchloſſen und den unfeligen Folgen ihres Ungehorſams überlafjen 
fein werden *). u D 

Diefe Stellen der Schrift follen der Leitfaden fein, nach 
welchent wir über die Seligfeit der Ungläubigen und Irrgläubigen 


”) Apofteigefdh. 10, 84. 
*>) Matide 8, 11. 
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zu urtheilen haben. Warum ließ fie Gott nicht zur Erkenntniß 
der Wahrheit, warum nicht zur vollfommenen Erkenntniß der 
Wahrheit gelangen? Diefe Frage gehört nicht für und; wenn der 
Glaube eine Gnade: ift, fo kann es Fein Verbrechen fein, dieſe Gnade 
nicht erhalten zu haben, Gott it fie Niemand ſchuldig, aber auch 
derjenige ift nicht ſchuldig, der fie nicht erhielt, Es in ein Gluͤck, 
fie zu haben, aber es ift Fein Lafter, fie nicht zu haben. Was von 
dem Willen eines Andern abhängt, kann nicht auf Rechnung meis 
ned Willens gefchrieben werden. Wer thut, was er ann, ift allzeit 
Gott wohlgefällig. Wer die Erfenntniß des Guten, die ihm zu 
Tpeil ward, benußt, verdient Gottes Beifall, geſetzt auch, daß diefe 
Erfenntniß mangelhaft wäre, und daß taufend Andere eine voll 
kommnere befigen: Wenn du fagft: ohne meinen Glauben kann 
Niemand tugendhaft fein, fo klageſt du Gott an, der nicht Allen 
diefen Glauben gab, und dennoch eine Tugend fordert, die ohne 
diefen Glauben, wie du fagft, unmöglich iſt. 

Die Millionen. Menfcen, weldie von der Lehre Jeſu 
nichts wiffen, welche in dem niedrigften Aberglauben dahinleben, 
und leider die Wohlthaten, die aus einer aufgeflärten Neligion zur 
Bildung ded Herzens und zur Beförderung der Tugend fließen, 
zu genießen nicht fähig find, — biefe Millionen Menfchen find 
darım nicht alles Lichtes beraubt, weldjes ihnen auf dem Pfade 
des Lebens leuchtet und Früchte der Tugend in ihren erzeugen 
kann. Auch ihnen hat ſich der Schöpfer geöffenbart, nicht durch 
Mofen, oder durdy feinen eingebornen Sohn ſelbſt, ſondern durch 
die Natur; denn, wie Paulus fagt: die unfichtbare Allmacht, Güte 
und Weisheit Gottes leuchtet aus dem fichtbaren Gefchöpfen deut⸗ 
lid) hervor *). Der Heide betet die Gottheit, wie der Chrift, anz 
ihn unterrichtet der Himmel und die Erde, melde, wie der Pfal- 
miſt fagt, feine Herrlichkeit verfündigen **), Den Chriſten unters 
richtet das Evangelium, Wir erkennen das Gute und Boͤſe aus, 
der geoffenbarten Lehre Jeſu und aus der, Vernunft, der Heide, 
der Indianer erkennt dies allein aus der Vernunft, zwar auf 
eine mangelhafte, aber doc) hinreichende Weiſe. Die Völker, fagt 
Paulus, welche in der Finſterniß des Heidenthums wandeln, thun 


*) Am. 1. 20. 
“9.18, 1. 
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oft aus Antrieb ihrer reblichen Natur, mas wir der Stimme des 
Evangeliums zufolge thun. Sie haben feine Bibel, wie wir, aber 
ihre Vernunft iſt ihre Bibel, fie find fich felbft ein Gefeg, oder 
vielmehr das Geſetz des Guten iſt im ihr Herz gefchrieben, und 
wenn ihnen ihr Gewiſſen Zeugniß giebt, daß fie der Stimme der 
Natur redlich geborcht haben, fo find fie auch am Tage des Ges 
richtes vor Gott gerechtfertigt *). Gott wird nicht unfere Perfon, 
ſondern unfer Herz, nicht das Licht, das mir leuchtete, fondern die 
Werke anfehen, zu welchen mich dieſes Licht führte. Der Baum, 
fagt Jeſus felbft, iſt nicht böfe, welcher gute Früchte trägt”). Nicht 
an dem Pflanzer eines Baumes, fondern an der Frucht, die er 
hervorbringt, wird die Güte des Baumes erfannt. Du ficheft als 
ein Baum im der Kirche Gotted, jener außer der Kirche, Die 
Früchte, nicht der Ort, wo ihr beide ſtehet, werden entſcheiden, ob 
ihr des Haffes oder der Liebe würdig feid. Don Dornen fammelt 
man feine eigen, und von den Heden feine Weintrauben ***), 
Der Heide, welchernredlichen Herzens, und, obgleich mit Blindheit 
des Glaubens gefchlagen, Gutes thut, iſt Feine unfruchtbare. Dorns 
ſtaude. Ihm begoß und befruchtete nicht das Evangelium, aber 
wenn er Gutes that, fo wirfte das Gefeh der Natur, das feinem 
Herzen eingeprägt ift, Früchte der Tugend in ihm. 

Die Geſchichte aller Jahrhunderte und aller Welttheile 
überzeugt ung nur zu fehr, daß man, felbft ohne nähere Erleuch⸗ 
tung des Evangeliums, nur durch das ſchwache, daͤmmernde Licht 
der Vernunft geführt, dennoch zum Schöpfer gelangen, und Werfe 
ausüben koͤnne, die der Chrift felbft bewundern, und als Werfe 
der redlichften Tugend erkennen muß. D ihr Gläubigen! urtheilt 
gerecht won. diefen Kindern der Natur, welche die Natur felbft noch 
fänget, und welche ohne diefe vorgängige Milhfpeifernicht einmal 
fähig wären, daß höhere Brod des Evangeliums zu genießen! Sie 
find gut, ohne es ſelbſt zu wiſſen, fie bringen der Tugend die uneis 
gennügigfien Opfer, über welche kaum ein erleuchteter und geuͤbter 
Chriſt fich erheben kann. Sie geben viel weiter, als der Chrift 
ſelbſt, welcher unter ihnen lebt, und fie beſchaͤmen oftmals feinen 

*) Roͤm. 2, 14 — 16, 


“r5 Matth. 12, 88. 
** Matth. 7, 16. 











guten Glauben durch ipre noch beffere Werke. Welche Vaterlands⸗ 
> fiebe, welchen Edelmuth gegen Feinde, welche erfabene Gefmmungen 
: der Freundichaft, der Zärtlichkeit, der Gaflfreipeit und des unſchul⸗ 
digſten Lebensgenuffes treffen wir nicht unter den Völkern des Alters 
thums und unter den wilden Amerifanern an! Noch jet it und 
das Leſen ihrer Geſchichte oft anzichender und von höherem Ges 
nuſſe, ald bie Thaten unſerer chriftlichen Zeitgenoffen, in welchen wir 
mehr Spuren der unnatürlichften Leidenſchaften, als Früchte des 
chriſtlichen Unterrichts, wahrnehmen. Und wir follten Leute vers 
dammen, bie wir bewundern müffen? Wir follten ihnen bie Tugend 
flreitig machen, da wir ihnen vor uns felbft den Vorzug einzuräus 
men gezwungen find? Wir fliehen zu ihrer Gefchichte, wenn wir 
und an ein ruhiges, unſchuldiges Leben der Vorwelt erinnern wol 
len; wir ruhen gleichfam unter ihnen ans, und ergögen und recht 
ſehr an den Schilderungen, ‚bie man und von ihrem ‚natürlichen, 
ungefünftelten, offenherzigen Wefen macht: und wir follten dann 
die Verdammung über fie ausſprechen, blos deswegen, weil fie nicht 
fo erleuchtet, wie wir find, und nichts von den ‚hohen Geheimuiffen 
unfers. Glaubens gehört haben, — eines Glaubens, ben wir bei uns 
fern Handlungen fo wenig zu Rathe ziehen, unb welcher mehr unfern 
Stolz naͤhrt, ald unfere Tugend befördert? 


u. 

Eben fo wenig dürfen wir am ber Tugend und Seligkeit 
derjenigen zweifeln, welche zwar das Chriſtenthum erfennen, ‚aber 
nicht in allen Glaubenspunkten.unferer Meinung find. Leider, wir 
find gegen biefe anders denkenden Mitchriften oftmals noch ungerech⸗ 


ter, als gegen bie Heiden ſelbſt. Wie entzweite und durch verfchles 
denes Intereffe getriebene Halbgeſchwiſter haſſen wir einander, und 


zanken um das Vorrecht der Erbſchaft, die wir fammtlich vom Bas 


ter im Himmel zu gewarten haben, da doch die Einheit der Fam 
felbft, zu welcher wir gehören, und bie Öleichheit des Glaubeı 
feinen wefentlichen Lehren das Band der Liebe. und der Ein 
auf ewig zwifchen und befeftigen follte. ; 

Haben benn bie anders Denfenden nicht eben das Evange⸗ 
lium, wie wir, nicht eineslei Sittenlehre mit uas? Aber, fagt 
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man, fie nehmen unfere Erklärungen nicht an! Gut, nehmen wir 
denn bie ihrigen an? Aber die unſerigen find wahr, fie hingegen 
irren, und follten fi des Irrthums begeben! Gut, eben bafjelbe 
fagen fie, eben fo denfen fie auch in Rücficht auf und. Hier find 
nun zwei Partheien, deren jede fich felbft das Recht beilegt. Lafs 
fen Sie das immer gut fein! aber laſſen Sie und dabei gedenken, 
daß beide nur Partheien find, und daß Gott allein der Richter 
in! Nicht jeder, anders ald wir Denfende, irrt, feiner Meinung 
nad) ift der Irrthum fogar auf unferer Seite. Allein der Irrthum 
hafte, auf welcher Seite er will, iſt denn jeder Irrende auch ein 
Boͤſewicht? Kann Tugend nicht mit Irrthum beſteben? Gott! 
du allein kenneſt die Herzen, und die Redlichkeit des Herzens! Aber 
wenn Millionen Menfchen irren follten, fo it es Thorheit und Uns 
ſinn und Hochverrath gegen die Menfchheit, zu glauben, daß alle 
diefe Millionen der Irrenden auch Iafterhaft find, weil fie im Irr⸗ 
thume ſtecken. So kann nur ein Phariſaͤer, ein jüdifcher Rechtglaͤu⸗ 
biger, aber ein Chrift, denken und urtheilen. Sefus felbft hat und 
das Gegentheil gelehrt, hat ung in einem ber auffallendfien Beis 
fpiefe gelehrt, daß man irren, und doch tugendhaft fein könne, In 
feinem berühmten Gfeichniffe von dem Wanderer, der auf feiner 
Neife nad; Jericho unter. die Mörder fiel*), giebt er dem Sama—⸗ 
riter, obgleich einem jüdifchen Ketzer, feiner Menfchenlicbe wegen, 
den Vorzug vor dem hochmüthigen, unempfindlichen, obgleich rechts 
gläubigen Prieſter. Er ſtellt diefen wohlthätigen Irrgläubigen feiner 
Kirche auf ewige Zeiten ald ein Mufter der Tugend vor. Er 
wuͤnſcht gleichfam, unter feinen neuen Glaubensgenoffen ‚recht viele 
zu ſehen, die diefem edeln Irrglaͤubigen gleich kaͤmen. 

O das Ideal der vollkommenen Bruderliebe, dieſer erſten 
und vortrefflichſten Chriſtentugend, iſt uns in dem ſymboliſchen 
Charakter eines Ketzers geſchildert! Konnte Jeſus auf eine entſchei⸗ 
dendere Art unſere Verdammungsſucht bekaͤmpfen, und uns uͤber⸗ 
zeugen, daß auch Irrglaͤubige eine Gott gefällige Tugend beſitzen 
innen, als da er felbft die Tugend der Heterodoren zum Mufter 
aufitellte, und fie, bei allen Fehlern ihres BVerftandes, um ihres 
Herzens wegen, feinen Schülern als verehrungswärdig empfahl? 


*) 2uc. 10, 85, 
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Das zeigt in ber That- auf eine unmwiberfprechliche Art, wie we 
nig Jeſus bei ber Harmonie und Neinigfeit der Sitten auf den 
Unterfchied der Lehren, der Geheimniffe und der Neligionsdifpute 
gefehen habe. Wir verehren Alle Jeſum als unfern Meifter. Wir 
befennen uns Alle zu feinem Geſetze. Wer ift unter ung fein liebe 
fir Schüler, feiner beften Belohnung: würdig? Nicht wer die 
Wahrheit am reinften befißt, fondern wer fie am redlichiien aus⸗ 
übt, und in diefer Ausübung bis and Ende verharrt! Hierzu if, 
nach ber DVerficherung Jeſu, der Samariter, wie der Jude, der Irr⸗ 
gläubige, wie der Nechtgläubige fähig. Die Tugend ift feiner Sekte 
eigen. Sie ift das herrichende VBeftreben, zu thun, was recht und 
gut if. Wo kann dieſes Veftreben nicht fein? Welches Herz ift 
davon ausgefchloffen? Wenn ich nicht alles, was recht ift, erfenne, 
fo liegt e8, bei aller Eingefchränftheit meines Berftandes, doch in 
meiner Gewalt, mit herrfchender Neigung zu thun, was mir für 
jegt in meiner gegemärtigen Lage, ald recht und gut erfcheint. 
Sollte dieſes redliche Beftreben nicht Tugend fein? Sollte der Va⸗ 
ter aller Menfchen eine Tugend von mir fordern, die über meine 
Kenntniffe geht, um die ich nur darum nicht wetteiferte, weil ich 
fie nicht ald den Willen ded Vaters, ald meine Pflicht, kennen ges 
Iernt hatte? Und erfegt nicht hier wieder die Nedlichkeit des Hers 
zend den Mangel einer Einficht, die zu erhalten gicht in meiner 

Gewalt, nicht in meinen befchränften Geiftesträften lag? 


Beſchluß. 


O Gott! wir haben jetzt in zwei auf einander folgenden 
Predigten zwei der wichtigſten Wahrheiten unterſucht, zwei der wich⸗ 
tigſten Vorurtheile der Chriſten beſtritten, wir haben uns uͤberzeugt, 
daß bei allem Irrthume der Verſtandes der Irrende erſtens redlich 
und dann zweitens tugendhaft ſein koͤnne; daß man die Seligkeit 
der Chriſten nicht nach ihren Glaubensformeln, ſondern nach ihren 
guten oder ſchlimmen Handlungen beurtheilen muͤſſe. 

Dieſe Lehren, meine Bruͤder, werden unſer Herz erwei⸗ 
tern und zur Liebe aller Menſchen erheben. Wenn uns nicht, - 
gleiche Glaubenslehren an einander knuͤpfen, 6: müffen wir ges 
denken, daß wir wenigſtens in höhern Vorzuͤgen verwandt find; 
„ find Ale Menſchen. Redlichkeit und Tugend, dieſe ebeifen 


} 





; . . nr 

23 2 R 
* —R » 
. 3 


.. 
. oe - 
Le 


46 

Bande der Menfehfeit, find uͤberall einheimifch, knuͤpfen den Indianer 
auf eine liebenswuͤrdige Weile an feinen Bruder in Europa. Ueber⸗ 
al finden wir Anhänger jener Tugend, nach welcher wir ſeibſt 
fireben; alſo überall Brüder, Freunde und verehrungswärbige Men⸗ 
fen. Der Weg, den wir betreten, ift vielerlei; der eine Pfad 
führt mehrere Schwierigfeiten, ald der andere mit ſich; aber wer 
reblichen Herzens ift, und gut zu fein nach allen Kräften ftrebt, 
wirb auch auf dem befchwernißvolleften Wege zum Vater fommen, _ 
Kein Weg führt ganz von ber Geligfeit ab, ald der Weg des 


Laſters. Amen. 


Zweite Predigt. 


Wie der Glaube den Chriften über das Schickſal erhebe. 


Am Sonntage Invocapit. 


ueber 


2 Corinth. 6,1 — 10. 


Sm Jahre 1811 gehalten 





Aus Dr. Heinrich Gottlieb Tzſchirner's Predigten. Zweite Sammlung. 
Leipzig 1816. 
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Die Unabhängigkeit des Weiſen von dem Schickſale, meine Freun— 
be, ift das Erhabenfte in dem ganzen Ideenkreiſe der vorchriftlichen 
Melt. Bon den achtbarften Lehrern des Alterthums ward ber 
große Gedanfe, daß der Menfch durch die Kraft feined Willens 
über die äußeren Dinge fich zu erheben, unter allen Begegniffen 
einen unveränderten Gleichmuth zu bewahren, und auch auf einem 
wanfenden Boden in der einmal genommenen Stellung fich zu bes 
haupten vermöge, audgefprochen und fortgepflanzt in Wort und 
Schrift. Unmoͤglich kann man den Männern feine Achtung verfagen, 
welche im Wiverftreite gegen ein entartetes und erfchlafftes Gefchlecht, 
und eine faljche, dem verderbten Herzen fehmeichelnde Weisheit, bie 
Tugend als ein von allen Außeren Dingen unabhängiges Gut dars 
ftellten, um in den Gemüthern ihrer Zeitgenoffen das Bewußtſein der 
Kraft zu weden, welche den Menſchen fähig macht, das Ungluͤck, 
zwar nicht zu wenden, aber doc, würdig zu tragen, und ber Macht 
des Schickſals, zwar nicht fiegreihe Waffen, aber doch eine ziferne, 
unverwundbare Bruſt entgegenzuftellen. Denn aus einer großen 
und würdigen Anficht von dem Menfchen und von des Lebens Bes 
deutung und Zwede ift ihre Lehre hervorgegangen, und wer von 
dem Menfchen und den menjchlichen Dingen groß und würdig beuft, 
wird eben dadurd) der Gegenftand unferer Achtung. Noch merken 
wir theilnehmend auf die hohen und herrlichen Worte ihrer ſtaͤrken⸗ 
den Weisheit, und fühlen und erhoben, wern wir den von ihnen 
gefchilderten Weiſen betrachten, welcher ſtark bleibt in der Schwach 
heit, ftolz in der Schande, reich in Armuth, frei in Knechtſchaft, 
fröhlich in Traurigkeit und feſt und unerfchüttert ſteht in den draͤn⸗ 
genden Wogen des Schickſals, gleich dem Felfen im wellenfchlagens 
den Meere. | 
Eins aber wird vermißt in diefem erhebenden Bilde, -grad 
dad, was ihm erſt feine Vollendung giebt, und über ben mit dem 
2* J 
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Schickſale ringenden Starken das Licht himmliſcher Verklärung aus⸗ 
gießt. Der Weife, den das vorchriftliche Alterthum fchildert, wird 
nicht durch den Glauben geftärft und gehalten. In ihm miſcht ſich 
nicht mit der menfchlichen die göttliche Kraft; ihm ſtaͤrkt fein Vers 
trauen und feine Hoffnung, er kämpft, ohne nad) einem Preiſe zu 
ringen; er fiegt, aber fein Sieg iſt auch fein Untergang. Daher 
fehen wir ihm Kämpfen, ohne zu ahnen, woher die Kraft zu foldhem 
Kampfe ihm komme, betrachten fein Bild, ernft zwar und bewun—⸗ 
dernd, aber nicht freudig und hoffend, und fragen ung zweifelnd, ob 
auch irgend ein Menſch ihm gleiche? 
Auch das Chriſtenthum lehrt, daß ſich der Menſch über das 
Schickſal erpeben könne und ſolle. Wer nicht fein Kreuz auf 
fi nimmt und folget mir mach, der ift mein nicht 
werth, ſprach einft Iefus Chriftus, und zu anderer Zeit: fürdhe 
tet euch nicht vor denen, die den Leib tödten, aber bie 
Seele nicht tödten mögen*). Geid fröplid in Hoff 
nung, geduldig in Trübfal, vief der Apoftel den römifchen 
Chriften zu, und die Gorinther ermahnt er: wachet, fiehet im 
Glauben, feid männlid und feid ſtark“ ). Die Kraft zu 
dem Kampfe mit dem Schickſale aber Iehrt das Chriſtenthum in der 
zeligiöfen Gefinnung, in dem Vertrauen zu dem, der den Menfcheır 
"nicht laͤßt verfuche werden über fein Vermögen, und nahe it Allen, 
die ihn anrufen, in der Hoffnung der Herrlichfeit, gegen welche dag 
Leiden der Zeit in nichts verfchwinder, in dem Glauben, der die 
Seele mit göttliher Kraft erfüllt, fuchen und finden. Auch das 
Chriſteuthum ftellt, nicht im Bilde blos, ſondern verwirklicht, Icbend 
und handelnd, einen Weifen dar, der über das Schidfal fich ers 
hebt — den, der nicht hatte, wohin er fein Haupt legte, und doch 
die Mühfeligen und Beladenen erquickte — den, der, ob er wohl 
hätte mögen: Freude haben, doch das Kreuz erdultete, dem, der ges 
ſchmaͤht und geläftert ward, und doch einen Namen hat, der über 
alle Namen it — den, der am Kreuze flarb, und doch Iebet und 
regiert in Ewigkeit. Der Hauptzug in dem Charafter dieſes Weir 
fen aber ift der Glanbe, — die Ueberzeugung, daß er den Willen 
feines Vaters im Himmel tue, und die Erwartung, einzugehen zu 


"*) Matth. 10,28. 
”) 1, Gorintd« 16, 18, 
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der Herrlichkeit, die ihm bei dem Vater bereitet iſt, giebt ihm die 
Kraft, die Welt zu uͤberwinden. 


Darin alſo unterſcheidet ſich das Chriſtenthum in der Lehre 


von der Erhebung des Menſchen uͤber das Schickſal, von der vor⸗ 
chriſtlichen Weisheit, daß ed den Glauben für die Kraft erklaͤrt, 


welche foldyes Kampfes und Sieges fähig mache, Wie wahr num 


und wie troftreich dieſe Lehre fei, wird euch einleuchten, wenn ich 


euch zeuge, wie. der Glaube den Chriſten Aber das Said. 


fal erhebe. 


—r ç — — —ñ — 


Tert, 
2. Corinth. 6,1 — 10. 


Wir ermahnen aber euch, als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich die 
Gnade Gottes empfahet. Denn er fpricht: ich habe dic) in der angenehmen Zeit . 
erhört und habe dir am Tage bes Heils geholfen. Sehet, jegt ift die. angenehme . 


Zeit, jest ift ber Tag bes Heil. Laffet uns aber Niemand irgend ein Aerger⸗ 
niß geben, auf das unfer Amt nicht verläftert werde; fondern in allen Dingen 
Laffet uns beweifen als die Diener Gottes in großer Geduld, in Trübfalen, in 
Nöthen, in Aengften, in Schlägen, in Gefängniffen, in Aufrühren, in Arbeit, in 


Wachen, in Faften, in Keufchheit, in Erkenntniß, in Langmuth, in Freundliche 


keit, in dem heiligen Geift, in ungefärbter Liebe, in dem Wort ber Wahrheit, 
in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken; 


durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte" und gute Gerüchte, ald bie Vers‘ 


führer, und doch wahrhaftig; als die Unbelannten und doch bekannt; als bie 
Sterbenden; unb fiehe, wir leben, als die Gezüchtigten, und doch nicht getöbtetz 
als die Traurigen, und allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch viele reich 


machen; als die nichts inne haben, und doch Alles haben. 


Den Ansdrud des eigenen Gefuͤhls, nicht Eunftreihe Schil⸗ 


derung, enthalten die vorgelefenen Worte. Der bier redet, war 


ſelbſt im Kampfe mit dem Schickſale begriffen, ſah fich bedroht, vers | 
folgt, gedrängt, und fühlte ſich farf genug, feſten Trittes durch 
Gefahren und Leiden zu gehen, und fein Ziel zu verfolgen. Daher 


die Wahrheit und Innigkeit, die Kraft und Staͤrke feiner Rede, 


Wer kann ihn hören, wenn er fpricht: in allen Dingen laffet 


ung beweifen, als die Diener Gottes, in großer Geduld, 
in Trübfalen, in Nöthen, in Aengften, in Arbeit, im 
Wachen, im Faften, in Keufchheit, in Erfenntniß, in 
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Langmuth, in Fröhlichkeit, in dem heiligen Geifte, im 
ungefärbter Liebe, in dem Worte der Wahrheit, in der 
Kraft Gottes, durd Waffen der Gerechtigkeit zur Rech— 
ten und zur Linken; dburd Ehre und Schande, durd 
böfe wie durch gute Gerüchte; als die DVerführer, und 
doc wahrhaftig; als die Unbefannten, und doc befanntz 
als die Sterbenden, und fiche wir leben; als die Gezüch— 
tigten, und doch nicht ertödtet; als die Traurigen, aber 
allezeit frößlih; als die Armen, aber die dod Viele 
reich machen; als die nichts innne haben, und doch Alles 
haben; wer kann, fage ich, dieſe Worte hören, ohne daß er fidh 
ber weltüberwindenden Kraft feines Gemüthes bewußt, umd zu Dem 
Gedanfen erhoben würde, es gebe eine Ehre, welche das wandel 
bare Urtheil der Welt Niemanden ranben Fan, einen Neichthum, 
amabhängig von dem Beſitze des Goldes, eine Freude, welche kein 
Schmerz ftört, eine Stärke, welche feine. Macht beugt, ein Leben, 
welches feine Schranfe beengt und der Tod nicht endigt? 


Bas aber dem Apoftel die hohe Gefinnung, deren Aus—⸗ 
druck ihr vernahmet, einflößt, das it. der Glaube. In allen 
Dingen, fagt er, Taffet uns beweifen als die Diener Got 
tes; am biefen Gedanken knuͤpft er die Ermahnung zu dem Kampfe 
mit dem Schickſale; und fo oft er die gleiche Geſinnung ausdruͤckt, 
redet er entweder von ber Liebe Gottes, von welcher nichts ihn 
ſcheiden koͤnne, oder erklärt, daß das Leiden ber Zeit nicht werth 
fet der Herrlichteit, die offenbar an und werben foll. Eben fo 
fand der Herr felbft im feinem Glauben die Kraft, die Welt zu 
überwinden, und flärkte mit ber gleichen Kraft das Herz der Seinen, 
da vornehmlich, als er mit ihnen von ben Gefahren und Leiden 
der Zufunft redete. Es Fommt die Stunde, und ift ſchon 
gekommen, ſprach er damals, von der Ahnung des nahen Leidens 
ergriffen, daß ihr zerfirenet werdet ein jeglicher in das 
Seine, und mid; alleine Laffet: aber ich bin nicht alleine, 
ſetzte er hinzu, von der Kraft des Glaubens geftärkt, denn der 
Vater ift bei mir‘), Den Sängern aber, als er ihnen zurief: 


*) 30h. 16, 32. 
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euer Herz erfchrede nicht, und fürchte ſich nicht"), verhieß | 


er den Tröfter, den er fenden werde von dem Dater, und nad) 
der Traurigkeit eine Freude, die Niemand von ihnen nehmen: folle. 
Aus dem Glauben fchöpften der Herr und feine Apoſtel die Kraft 
zum Kampfe mit dem Schickſale; durch die Glaubenskraft ſtaͤrkten 
fie Ale, welche ihr Wort vernahmen, zum gleichen Kampfe. Der 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet”) — in 
diefen Worten Johannes ift die Lehre des Chriſtenthums von der 
Erhebung über das Schickſal enthalten, deren Sinn, Wahrheit, und 
Bedeutung und Klar und einleuchtend werben wird, wenn wir ihr 
weiter nachdenfen, und erwägen, wie der Glaube den Chriften 
über das Schickſal erhebe, ihn erhebe durch die richtige 
Schätung der irdifchen Güter, die er ihn lehrt, durch die 
fittlihe Kraft, die er weckt und ftärft, durch den Troft 
und die Freude, die er ihm gewährt, und endlich duch 
Die Hoffnung, mit welcher er fein Herz erfüllt. 


, Die Bedingung der Erhebung Aber das Schichſal iſt die 

richtige Schätung ber äußeren Güter. Denn wer biefe 
Güter ald die höchfte betrachtet, und in ihren Befis und Genuß 
den Ichten Zweck ded Lebens fett, iſt unvermeidlich in die Gewalt 
der Außern Dinge dahingegeben, und kann nie frei und unabhängig 
ſich fühlen. Nur was wir im Innern der Seele bewahren, bleibt 
dem Schickſale unerreihbar; alles Aeußere aber wird unabläffig 
von feiner Macht bedroht, oft zerflört, und und entriffen. Wer 
daher in den Beſitz und Genuß der Außeren Güter ben lebten 
Zwei des Lebens fegt, fteht ganz in der Gewalt bed Schickſals, 
fürchtet unabläffig feine Macht, buhlt um feine Gunft, erfanft feine 
Schonung mit jedem Preife, und wenn er feinen Zorn nicht zu ftils 
Ien vermag, finft er vernichtet zu Boden. Betrachtet den Ehrgeis 
zigen, der mit Leidenſchaft nach buͤrgerlicher Auszeichnung ſtrebt, 
und in Würden und Titeln das ganze Gluͤck ſeines Lebens findet. 


Sehet, wie er in die Nähe der Mächtigen, welche austheilen, was 


er ſucht, fi drängt, wie aͤngſtlich er um ihren Beifall fich bewirbt, 
wie er fein Gefühl verläugnet umd feine Ueberzeugung, um ihnen 


*) Joh. 14, 27. 
*x) 1. Joh. 5, 4. 
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* nicht durch Widerferuch zu mißfallen, und Altes feinem Zwece aufs 
opfert; febet, wie er verlegen ſteht, wenn fein Beihüger und Goͤn⸗ 
ner bie Stirne faltet; wie er erfchrit bei dem Gedanfen, ihm miß⸗ i 
fallen zu haben; wie er ſich beugt und Frümmt, die vericherzte 
Gunft wieder zu gewinnen; ſehet, wie er, wenn fein Plan fcheitert, 
ober die ſchon erworbene Würde, welche fein Gluͤck und fein Stolz 
war, ihm genommen wird, vernichtet dafteht, jegt tolf und jegt Elagt, 
als pätte'er Alles verloren, und wäre der Elendeſte unter der Sonne, 
Betrachtet den Habflichtigen, wein er gewinnt, und wenn er vers 
liert ; betrachtet jeden Irdiſchgeſinnten vornemlich da, wo Gefahr ihm 
droht, und das Unglück ihn heimfucht: und ihr werdet euch uͤberzeu⸗ 
gen, daß den Menfchen die Ueberihägung der äußeren Güter unvers 
meidlich zu einem feigen Sclaven des Schickſals erniedrige. Wer 
wmabhängig werden will von den Launen des Glüdes, wer fähig 
werten will, ohne die Unruhe der Leidenfchaft zu begebren, ohue 
Furcht und Angftliche Beſorgniß zu befigen, und ohne Schmerz und 
unmännliche Klage zu verlieren: der muß die irdifhen Güter zwar 
als Güter, aber body nur als zufällige und untergeordnete Güter 
betrachten, deren Beſitz nicht dad letzte Ziel, deren Verluft nicht 
das größefte Uebel fei. Ohne eine ſolche Schätung der äußeren 
Dinge it Feine Freiheit und Ruhe der Seele, feine Faflung im 
Schmerze, Feine Erhebung über den Wechſel des Schickſals möglich. 
Zu diefer richtigen Schägung der irdiſchen Güter num führt den 
Ehriften fein Glaube, welcher ipn Weisheit und Tugend ald das 
hoͤchſte Gut erkennen, die Vereinigung mit Gott als das letzte Ziel 
betrachten, und nach dem Leiden der Zeit ewige Freuden hoffen 
lehrt. Du bift mehr, fagt ihm der Glaube, als ein empfindendeg, 
der Luft und des Schmerzes fähiges Wefen, du kannſt dad Wahre 
erfennen, und das Gute wollen, du biſt ein unfterblicher Geiſt. 
Wie der Gedanke mehr iſt, als das flüchtige Gefühl finulicher Luft, 
die Sekle mehr, ald der Leib: fo it Weisheit und Tugend mehr, 
als der Beſitz und Genuß der irdifchen Güter, Menſchlich zwar 
ſollſt du der Erde und ihrer Güter dich freuen, dein letztes Ziel 
aber fei die Vereinigung mit Gott durch reinen und heiligen Sinn, 
die Verklärung zur Aehnlichkeit mit dem Heiligen und Allweifenz 
und zu diefem Ziele führt der dunkele Weg ded Leidens, wie der beis 
tere Pfad des Gluͤckes. Fluͤchtig iſt die irdiſche Luft, aber ewige 
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Freude wartet. des Frommen; das Leiden der Zeit iſt nicht 
werth der Herrlichkeit, die offenbar an und foll wer, 
den*); Güter fannft du erwerben, welche auch im Tode dir bleiben, 
benn feine Werke folgendem Gerechten nach; und was 
bir bleibt, wenn du Alles verlierft, was aus der Zeit in die Ewige 
feit- dich. begleitet, Weisheit und Tugend, das ift das hoͤchſte Gut. 
Sp Ichrt der Glaube die richtige Schäßung der irdifchen Güter. 
Aus dem Glauben Fam die Ermahnung Jeſu Chriſti: ihr follt 
euch nicht Schäße fammeln auf Erden, da fie die Mots 
ten und der Roſt freffen, und da die Diebe nadhgraben 
und ſtehlen; fammelt euch aber Schäte im Himmel, ba 
fie weder Motten noch Roſt freffen, und da die Diebe 
niht nadhgraben und ſtehlen“); und der Glaube nur machte 
ihn fähig, die Vollendung des Werkes, das der Vater ihm gegeben 
hatte, höher zu achten, ald alle irdifche Güter, fo daß er, ba er 
hätte mögen Freude haben, das Kreuz dDuldete, und 
der Schande nicht acdhtete. Aus dem Glauben kam die hoch 
herzige Verachtung der irbifchen "Dinge, welche in den Worten Pauli, 
und mehr noch in feinem und feiner Gefährten Leben und Thaten, 
ſich ausſpricht; der Glaube, die Ueberzeugung, daß fie Gottes 
Diener feien, lehrte die Apoftel die Ruhe, ihres Lebens ihrem 
Berufe aufopfern, und nicht Schäße auf Erden, fondern Schäße im 
Himmel ſich fammeln. Sein Glaube führt den Ghriften zu einer 
richtigen Schäßung der irdifhen Güter, und ftellt ihn dadurch auf 
einen. erhabenen Standpunft, wo er die weltlidhen Dinge zu feinen 
Füßen fiebt, und, näher dem Himmel, erfennet und fühlt, daß es 
etwas Hoͤheres giebt, ald was die Menge fucht, die unten in den 
Thaͤlern fich Angftet und müht. 

Doch die richtige Schäßung der irbifchen Güter reicht nicht 
bin, die Erhebung über das Schickſal zu wirken, welche in ben 
Morten des Apofteld: laſſet uns beweifen als die Diener; 
Gottes durch Ehre und Schande, durd gute und böfe 
Serücte, ald die Sterbenden, und fiehe, wir leben, 
als die Gezuͤchtigten, und doc nicht ertödtet, als die 


"nm. 8,1. 
**) Matth. 7, 19. 20. 
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Traurigen, aber allegeit fröhlich, als die Armen, aber 
die doch Viele reich machen, als die nichts inne haben, 
und doch Alles haben, fo groß und herrlich fich ausdrückt. 
Das Urteil leitet zwar den Willen, und der Entſchluß fommt aus 
dem Gedanken, Was aber die Vegierden zuͤgelt, die Gefühle maͤßi⸗ 
get, und den Menfchen fähig macht, den Gedanken zu verwirklichen, 
und auszuführen, was er befchloß, das ift der Wille, die fitte 
liche Kraft der Seele. Je Elärer und inniger er feiner ſittli⸗ 
hen Kraft fich bewußt iſt, und je mächtiger fie in feiner Seele wals 
tet, defto leichter gelingt es ihm, die Furcht und den Schmerz zu 
beherrichen, und fo von den Äußerlichen Dingen, welche durch dieſe 
Gefühle vornehmlich, ihre Macht über das menfchliche Herz üben, 
ſich unabhängig zu behaupten. Daher ift die Erhebung über das 
Schickſal, ob fie gleich die richtige Schäkung der irdiſchen Dinge 
als nothwendige Bedingung vorausſetzt, doch erft das Werk des 
Willens, das Werk der fittlihen Kraft, der Kraft, das Rechte und 
Gute zu beſchließen, bei dem gefaßten Vorfage zu beharren, der 
Verſuchung zw widerftehen, das Gefühl zu mäßigen, und die Bes 
gierde zu überwinden, Wie min der Glaube, indem er den Ges 
danken auf die legten Zwecke des menfchlichen Dafeins lenkt, eine 
richtige Schägung der irdijchen Güter lehrt, fo wet und ftärft er 
eben dadurch die fittliche Kraft, und it auch deshalb als der letzte 
Grund der Erhebung über das Schickſal zu betrachten. Das Auge, 
ob es gleich die Sehkraft in ſich trägt, bleibt dennoch dunkel, ſo 
Lange fein Licht ihm ſcheint. Gleicher Weiſe bleibt die Seele, ob 
fie gleich die füttliche Kraft im ſich trägt, doc; träge und in's Irdi⸗ 
fe verfunfen, fo lauge nicht die Sonne des Glaubens fie erleuch- 
tet und die ſchlummernde Kraft weckt. Ext wenn der Menjch Gott: 
ber ſich fieht, fühlt er das Göttliche in ſich; dann erft läßt die, 
Stimme feines Herzens fich hören, wenn er die Einſprache des goͤtt⸗ 
lichen Wortes vernommen bat. Der Glaube führt den Menfchen 
zum flaren und innigen Bewußtſein feiner finnlichen Kraft, und 
die Klarheit und Innigkeit diefes Bewußtfeins ift feine Stärfe, 
Sein Glaube weifet den Chriften unabläfig auf feine überirdifche 
Beftimmung hin; und mahnet ihn an feinen Zufammenhang mit eis 
ner höheren Ordnuug der Dinge; und num fühlt er ſich im Beſitze 
der Kraft, welche ihm Feiner, den weltlichen Dingen inwohnenden, 
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Kraft verglichen werben kann, ihr eigened Gefeb in ſich trägt, und 
ihren Zwec in der Sinnenwelt nicht findet. Der Glaube erinnert 
ihn unabläffig an einen zwar unfichtbaren, aber allfebenden Zeugen, 
nicht nur feines Wandels, fondern aud der Gefinnungen feines 
Herzens; und nun mifcht fi fromme Scheu mit dem Bewußtfein 
feiner fittlichen Kraft. Der Glaube Ichrt ihn, daß einem Seven 
nach feinen Werfen vergolten werde, und daß der Fromme in Freus 
den erndte, was er in Thränen ſaͤete; und nun wird feine fittliche 
Kraft durdy Vertrauen und Hoffnung geſtaͤrkt. Der Glaube fett ihn 
in DBerbindung mit einem Gotte der Liebe; und aus der Findlich 
frommen Liebe zu feinen bimmlifchen Vater und Freunde kommt 
dad Verlangen, durch reinen Sinn und heiligen Wandel ihm zu 
gefallen. Der Glaube giebt ihm die tröftende Gewißheit, daß er 
nicht über das Vermögen verfucht werde, daß ein unfichtbarer, aber 
mächtiger, Beichüger ihm zur Seite flehe, und eine höhere Kraft ihn 
halte und flärfe; und nun hebt er mit neuem Muthe das gefenfte 
Haupt empor. Der Glaube ſtellt ihm den vor Augen, welcher fa 
gen Eonnte: ich habe die Welt überwunden*); und nun ift 
er getroft, und befchließt, mit Jeſu Eyrifto zu leiden, damit er auch 
mit ihm zur Herrlichkeit eingehe. Der Glaube erfüllt die Seele des 
Ehriften unabläffig mit großen Gedanken und hohen Ahnungen, feine 
fittliche Kraft zu weden und zu flärfen; und num führt er Die 
Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Tinten, 
und kaͤmpft, und trägt den Sieg davon. 

Wie ftarf aber auch der Menſch fich fühle in dem von dem 
Glauben gewedten Bewußtjein feiner fittlichen Kraft — wenn nichts 
ihn erfreut, erheitert und erquickt, wird er dennoch oft ermatten 
und erliegen. Soll er ſich aufrecht erhalten unter den Stürmen 
des Lebens, fo muß es Augenblide geben, wo der Tumult feiner 
Seele in Ruhe uud Frieden fih auflöft, und Troft und Ers 
quickung in das befümmerte Herz fich fenfet, Auch diefen ftillens 
den Troft, auch diefe, das matte Herz flärkende, Erquidung gewährt 
ber Glaube; denn aus dem Selche, den dieſer Tröfter und reicht, 
trinfen wir Befünftigung des Schmerzes und Seelenruhe; aus ihm 
fchöpfen wir die hohen Freuden der Andacht, Der Glaube nimmt 


*) 30h. 16, 33. 
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die Decke, welche den Himmel von der Erbe trennt, hinweg, und, 
laͤßt ung den Gott der Liebe, der Alles trägt und Hält, den Vater, 
über Alles, was Kinder heißt, im Himmel und auf Erden, ſchauen; 
und nun erhebt ſich mit unferem Auge unfer Herz zum Himmel; 
nun denken wir nur Gott und feine Herrlichkeit, und fühlen nur 
das Walten feiner ewigen Liebe, Oft ergießt ſich in folchen Augens 
blicken, wo wir gleichfam in Gottes Nähe weilen, das von from⸗ 
men Gefühlen bewegte Herz in Worte; wir beten zu Gott, wir 
anterreden wind mit unſerm himmlischen Vater und Freunde; und, 
immer tiefer und tiefer verfeufen wir und in heilige Gedanken und 
fromme ‚Gefühle. In foldhen Stunden ſchmecken wir die Freuden 
der Andacht; in ſolchen Stunden fenft ſich, mild, wie der Abende 
thau auf die lechzende Flur, Troft und Erquickung in dag ermat⸗ 
tete Herz. So giebt und der Glaube die Freude in Gott, das. 
felige Gefühl, in feiner Liebe zu ruhen, das kindlich fromme Vertrauen 
zu dem Vater im Himmel, bie Ahnung des ewigen Friedens; md 
ohne die Stärkung und Erquickung, welche mit diefen Gefühlen in 
das befümmerte Herz fich ergießt, wer Fann das Leiden würdig 
tragen, geduldig fein in Trübfal, gelaffen im Schmerze, fröbfich im 
Traurigkeit? Nicht einzelnen Beguͤnſtigten nur wird diefe Stärkung, 
and Erquickung gewährt; fie iſt ein allgemeines Gutz Allen, die Gott 
fuchten und fanden, ift der Troſt und die Freude der Andacht 
bereitet, und feine Macht der Erde kann fie dem Menfchen vers 
kümmern, Der Bettler in ärmlicher Hütte, wie der König anf 
einem wanfenden Throne; der Mann, unter den Sorgen und Ges 
fahren des Lebens, wie. der einfame, von der Welt gefchtedene Greiz 
der rohe, aber unverdorbene, Sohn der Natur, wie der vielgeibte 
Denker; Jeder, der menfchlich fühlen, umd auf Gott feine Seele 
Ienfen kann, ift fähig, aus der ewig fpringenden Quelle des Olaus 
bens Troft und Freude gu trinken, Der Kranke auf dem einfamen 
Lager, wenn ihn nichts mehr erfreut, und es bunfel wird in ihm 
und um ihm ber, doch kann er jet im Gebete, jetzt bei der Feier 
des Gedächtnißmahles des Herrn, jegt durch das Wort des Freums 
des, der feine Gedanfen auf Gott und das ewige Leben lenkt, den 
Troſt ‚der Religion empfangen. Der Gefangene hinter den Niegelm 
des Kerkers, von ber Welt nur, nicht von Gott ift er gefchiedenz 
die Kette, die feinen Fuß hält; kann feinen Geift nicht feſſeln, daß 


er fich nicht zu Gott zu wenden vermöchte, nur das Tageslicht Töns 
nen ihm die eifernen Pforten verichließen, die heiteren Strahlen, 
Die aus der Sonne des Glaubens firömen, leuchten big in die Nacht 
des Kerkers hinunter. Wenn Alles ven Menfchen verläßt, und 
Alles, woran fein Herz bing, ihm genommen wird, Eins bleibt 
ihm doch — der Troſt und die Freude der Andacht, die er nur 
von dem Glauben empfangen kann, von dem Glauben, der mit 
feiner himmlischen Kraft das bewegte Herz befänftigt, das zerbrochene 
heilt, das erfterbende erquidt. | 

Indem das Herz den Freuden der Andacht fich aufichließt, 
Öffnet e8 fich auch dem Troſte der Hoffnung, welche den Menfchen, 
sucht die Linderung eines Schmerzes und dad Aufhören eines Leis 
dens, fondern einen erfrenenden Ausgang des Schickſals felbft, die 
Offenbarung feiner Uebereinflimmung mit einer fittlichen Ordnung 
der Dinge erwarten lehrt. Auch diefe Hoffnung giebt, der Glaube, 
und nur aus ihm kann fie fommen. Bei der glaubenslofen Welt 
anficht erfcheint und das: Schidfal in einem ewigen Widerftreite 
gegen unfere fittliche Natur, und wenn wir ihm unfere Kraft ent 
gegenftellen, fo beginnen wir, ohne Hoffnung, einen ungleichen 
Kampf. Die Natur ift flärfer ald der Menſch; die weltbeherrfchenve 
Macht des- Schiefald kann unfer fchmacher Arın nicht beugen ‚auf 
Augenblide nur kämpfen wir an gegen feine furchtbare Gewalt, 
bald aber erliegen wir und finfen. Daher muß fich der Glaubens⸗ 
Iofe entweder unter feinen gewaltigen Arm beugen, oder ohne Hoff 
nung den ungleichen Kampf beginnen. - Ganz anders aber erfcheint 
und dad Schickſal, wenn wir es im Lichte des Glaubens betrachten. 
Denn dann erfennen wir in ihm Gotted Schickung, ahnen feine 
Uebereinftinmung mit den fittlichen Gefegen, die wir in unferem 
Herzen tragen, und find gewiß, daß der Heilige und Almächtige, 
der dieſe Gejege im unfer Herz fchrieb, auch die Äußere Welt trage 
und lenfe, und dad Schickſal zu einem herrlichen Ende führe. Als 
ein Meer zwar erfcheint uns die Welt immer, welches furchtbar 
fiedet, wogt und wallt, aber auch als ein Meer, das, von Gottes 
Kraft bewegt, und von Gottes Arme gezähmt und gelenkt, dahin 
zurüditrömt, wo in dem Urguelle alled Seins und Lebens Natur 
und Freiheit, Schickſal und Wille fich einen. Nur der Glaube lehrt 
das Schickſal als eine Reihe von Ereigniffen betrachten, deren Ans 
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fang und Ende in der Hand eines heiligen Weſens ruhe, nur er 
laͤßt und einen, das Reich der Geifter umfaſſenden, Plan der ewi⸗ 
gen Weispeit ahnen, nur er giebt die Zuverficht, daß fich ung die 
Uebereinftimmung der Äußeren Welt mit einer fittlihen Ordnung 
der Dinge offenbaren werde, Ohne diefe Anficht aber iſt es unmoͤg⸗ 
lich, fich zur Hoffnung, und durch die Hoffuung über das Schick— 
fal zu erheben. Denn nur wer fie gefaßt bat, kaun überzeugt fein, 
daß anch das Leiden einen Zweck habe, daß, ob aud) der aͤußere 
Menſch erliege, doch der Geiſt unzeritörbar beharre, daß es nicht 
Thorheit fei, das Gegenwärtige an das Künftige zu fegen. Wer 
in ber aus dem Glauben kommenden Hoffnung den Kampf mit 
dem Schickſale beginnt, weiß, daß er nicht fruchtlos kaͤmpfe, daß 
er fiege, auch wenn er erliegt, aufftehe, werner fiel, und am Ende 
des Kampfes die unverwelfliche Krone empfange. Wer ohne dieſe 
Hoffnung kaͤmpft, iſt dem Krieger ähnlich, der mit dem Trotze der 
Verzweiflung in, die Schlacht gebt, nur um einen ehrenvollen Tod 
zu finden; wer aber mit ihr Fämpft, gleicht dem Streiter, der mit 
befonnenem Muthe, Gott und der gerechten Sache vertrauend, und 
des Sieges gewiß, den Kampfplag betritt, 

Das, meine Freunde, ift die weltüberwindende Kraft bes 
Glaubens, auf folhe Weife macht er den Chriſten fäbig, fich Uber 
das Schickſal zw erheben. Seine ganze Kraft und Stärke zwar 
offenbart er nur im denem, welchen Gott einen fchweren Kampf 
verordnete, umd Großes zu vollenden gab im Widerftreite gegen 
feindliche Mächte, in den Helden, die auf dem Gipfel’ menfchlicher 
Weisheit und Tugend ftehen, groß, herrlich und her, Mufter hober 
Gefinnungen, Zeugen der menfchlichen Würde. So bat er vor 
Allem in dem feine weltüberwindende Kraft offenbart, den die Chris 
flenheit in diefen Tagen ſtillen Ernſtes auf feinem Leidenswege 
begleitet; denn aus dem Glauben Fam ihm feine Faffung und Erges 
bung, feine Standhaftigkeit und fein Muth; darum verzagte er 
nicht, als ihn die Meufchen verließen, weil er wußte, daß Gott 
mit ihm feiz darum vergoß er fein Blut zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den, weil er wußte, daß er durch feine Aufopferung zum Heile der 
Welt den Rathſchluß Gottes vollbringe; darım ging er willig in 
Schmerz und Tod, weil er der bei feinem himmliſchen Vater ihm 
bereiteten Herrlichleit glaubensvoll ſich getröftete. Gleicher Weife 
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bat die mweltäberwinbende Kraft des Glaubens in den Apoſteln des 
Herrn herrlich fich fund gemacht; denn aus dem Glauben Fam ihnen 
der Muth, unter Gefahr und Verfolgung auszugehen in alle Welt, 
um das Evangelium zu predigen; aus tem Glauben Fam ihnen die 
Standhaftigkeit, mit welcher fie Schmach und Schmerz trugen, und 
felbft den Tod duldeten; der Glaube gab dem Apoſtel die hochher- 
zige Ermahnung ein, die jedes edle Gemuͤth ſtaͤrkt und erhebt: im 
allen Dingen laffet ung beweifen als die Diener Got 
tes, durch Ehre und Schande, durch gute und böfe Ges 
rüchte; als die Sterbenden, und fiehe, wir leben; als 
die Gezüchtigten, und doch nidyt ertoͤdtet; als die 
Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber 
die doch Viele reih machen; als die nichts haben, und 
doch Alles haben! 

Solcher Kampf zwar, wie dem Herrn und feinen Apofteln, 
ift und nicht verordnet; und Vielen fließt das Leben leicht und frößs 
lich dahin. Bielen aber find auch ſchwere Bürden auferlegt, und 
ohne Kampf geht Keiner aus der Welt; denn unficher fchwanft das 
Gluͤck; von allen Seiten flieht unfer Leib dem Schinerze offen; Alle, 
die wir lieben, find fterblih. Ohne Kampf geht Keiner aus der 
Welt, Seder bedarf der Seelenftärfe, die den Chriften fähig macht, 
ſich über das Schickſal zu erheben, gefaßt zu bleiben bei dem Ders 
luſte, gelaffen bei tiefverwundender Kränfung, geduldig im Schmerze, 
getroft, wenn alle Brüder und Freunde von ihm gehen, und er in 
einer liebeleeren Welt einfam fteht und verlaffen. Darım laffet ung 
feft bleiben im Glauben, damit wir, welcher Kampf auch unferer 
warte, ſtark find und männlid, geduldig in Trübſab— 
und fröhlich in Hoffnung. Amen. 


- 


Dritte Andacht. 





zur Confirmationsfeier. 


Im Sabre 1809 gebalten. 





. Aus 3. H. B. Draͤſeke's Predigten fuͤr denkende Verehrer Jeſus. Dritte 
Sammlung. Vierte Ausgabe. Luͤneburg 1826. 
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Borbemerfung. 


Wr haben dieſe Andacht aufgenommen wegen ihres Ideen ge— 
haltsz nicht aber, um fie für Confirmationspandfungen zum Mu— 
fer aufzuſtellen. Vielmehr glauben wir, bei diefer Gelegenheit die 
edle Simpficität, weldye bei jenem feierlichen Actus alles ſchauſpiel⸗ 
artig Imponivende nuwuͤrdig findet, dringend empfehlen zu muͤſ⸗ 
fer. — Auch haben wir bei diejer Andacht das Hauptſtuͤck der Con⸗ 
firmation ungern vermißt, nämlich: die ausdruͤſckliche Erflärung 
der Aufnahme in die evaugeliſche Kivchengemeinde, und die feierliche 
Verpflichtung, der evangelifchen, Kirche lebenstäuglich treu zu bleiben, 
Denn die Confirmation iſt nicht blos eine Ernenerung des Taufe 
bundes; nicht blos eine feierliche Ablegung des Glanbensbekennts 
niſſes; nicht blos eine feierliche Verpflichtung zur Tugend; nicht 
ein Aufnahmes Actus unter die Zahl der Erwachſenen — fo betrad)s 
tet, wäre ja diefer Actus in den meiſten Fllen etwas in ſich Uns 
wahres; — nicht blos eine, feierliche Vorbereitung zum erften Ges 
nuffe des heiligen Abeudmahls: fondern die Gonftrmation ift die 
kirchliche Feierlichfeit, wodurd junge Chriſten, weldye 
über die Grundfäge und Lehren der evangelifhen Kirche 
binlänglid unterrichtet find, oͤffentlich in die evans 
geliich> Firhliche Gemeinde aufgenommen, und vers 
pflichtet werden, diefer Kirche bis in dem Tod treu zu 
bleiben. Durch die Taufe wird der Säugling Mitglied der dj rifts 
Tihen Kirche überhaupt; durch die Gonftrmation wird der Ges 
reiftere aus eigener Ueberzeugung Mitglied der evangelifhen 
Kirche in's Befondere. 

Dies die Anficht von der Conſirmation, welche diefer Hands 
lung erft die wahre Firchliche Bedeutung giebt; und welche feſt zu 
halten in unfern Zeiten Noth thus! — 3 


Der Redacteur. 


Die Feier begann mit dem Liebe: 


Bis hicher Hat mich Gott gebracht! 
Dad bank’ ich feiner Güte 
und ſchier wundervollen Macht 
Mit kindlichem Gemuͤthe. 
Bis hieher hat mich Gott gebracht! 
Bis hieher liebend mein gedacht! 
Bis hieher mir geholfen. 


O Preis ſei dir und Lob und Dank 

Fuͤr dieſe Vatertreue, 

Der ich bisher mich, lebenslang, 

So unverbient erfreue! 
Ja, mehr als ich, Herr, ruͤhmen kann, 
Unendlich mehr haſt du gethan, 

Daß mir geholfen werde. 
Hilf fernerhin, Hilf, treuer Hort! 
Laß deine Hand mich leiten. 
Hilf, Vater, mir an jedem Ort, 

Hilf mir zu allen Zeiten! 

Hilf mir aud) Beut’ o Segensgoft! 
Dein fei mein Leben und mein Tod! 
Dann tft mir ſtets geholfen. 


Dis hieher hat euch Gott gebracht! — 

Welche Gefahren eure zarte Kindheit auch bedroheten, — 
fie haben euch nicht verſchlungen. Welche Arbeit, Sorg’ und Mühe‘ 
die Eltern, die treuen Pfleger auch hatten, — der Herr hat 
geholfen in aller Noth; md fo ward fie überwunden. Die 
Wollen des Kummers find zertheilt. -Eine freundliche Sonne leuch⸗ 
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tet in eure Herzen und Familien. „Die Nacht iſt vergangen; — 
der Tag üt herbeilommen.“ 

Und welch ein Tag! Welch ein Tag der Epre und der 
Seligkeit ll 

Ihr wollet es bekennen vor dieſer theilnehmenden Schaar, 
wen ihr euch zum Führer gewaͤhlt habt. Die Welt ſoll es hören, 
wovon ihr überzeugt und wofür ihr entichloffen ſeid. Es zu vers 
fündigen, es laut und mit aller Inbrunft des tiefbewegten Herzens 
und an der heiligftien Stätte, die es auf Erden giebt, vor dem 
Altare des Welterlöfers, zu verfündigen, — daß ihr abfaget allem 
ungöttlichen Weſen und aller ſtrafbaren Luft, daß ihr es anleget auf 
eine gänliche „Erneuerung im Geiſte eures Gemuͤthes,“ daß ihr 
Eine Sehnfucht nur Fennet, nach dene Vollkon menen, „das dro⸗ 
ben iſt,“ und daß ihr bis an's Grab es euren Wablſpruch wollet 
fein laſſen: Was nicht vom Heil'gen weiß und ſpricht, dag keun' 
und mag und will ich nicht; — dazu ſeid ihr hieher gekommen. 
Und fo tritt denn dieſer Tag ber Entſcheidung zwiſchen Vergan⸗ 
genheit und Zukunft als eine heilige Gränze hin, 

Iſt es befremdend, daß ihr da nun bald mit Wehmuth 
auf die entflopenen, bald mit Beſorgniß auf die fommenden Tage, 
bald mit Schüchternheit indie Welt und bald mit Miftrauen im 
euer eigenes Herz, bald mit Danf und Bewunderung und Demuth 
empor zu Gott fchauet, und bald von Ruͤhrung überwältigt, euren 
Eltern und Freunden in die Arme finket? Iſt es befvemdend, daß 
ein Heer der verfchiedenartigften Gefühle, von welchen das Eine, 
noch färfer euch ergreift, als das andere, in euren Herzen auf und 
ab Fämpft, und Faum ‚euch die Fähigkeit laͤſet, euch zu ſammeln 
und mit Befonnenheit zu erwägen, was vor euch liegt? 

Darum foll es denn mein Beſtreben fein, ihr Geliebten, 
diefert Innern Kampfrzu befänftigen und in eure Seelen die heilige 
Ruhe zu führen, deren der Menſch für große Zeitpunkte bedarf. 

Was aber vermag ich ohne dich, Herr des Lebens, Lenfer 
der Herzen, Vater der Welten! Siehe, vor dir finfe ich nieder 
in den Staub: Didy, dich rufe ich an, daß du felbft weihen wol⸗ 
leſt dieſe Seelen, damit der Tag des Heils ihrem Heil nicht ver⸗ 
loren gehe.“ Zu dir flehe ich, daß du fie erhalteſt „bei dem Einem, 
daß fie deinen Namen fürchten.“ An dich wende ich mich, daß 
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du „ſchaffeſt in Allen, welche ſich hier verfammelt haben, ein reis 
ned Herz und und gebeft einen neuen, gewiflen Geift.” Bor bie: 
bete ich mit Inbrunſt und Vertrauen: Gtärfe.beinen Knecht und 
fei mächtig in feiner Ohnmacht, Later! „Ich Iaffe dich nicht, du 
fegneft und denn!” Amen, | —* 


(Jetzt flimmte die Gemeine an:) oo 
Der du das Leben mir gegeben, nn 
wie preif’ ich, Water, dich dafuͤr! te 
Nie Tann mein Dank dich gnug erhebenz * 
durch Chriſtum ſchenkteſt du es mir. 
Kein Licht, kein Troſt erfreute mich, 
kennt ich nicht, Jeſus Chriſtus, dich. 


Auf ungewiſſen, finſtern Pfaden 
wuͤrd' ich ein Raub des Irrthums ſein. 
Mit Suͤndenſchuld und Fluch beladen 
muͤßt' ich des Richters Rache ſcheun. 
Ich faͤnde keine Ruh in Noth; 
mich ſchreckte ſtuͤndlich Grab und Lob. 


Nur du haft mich den Finfterniffen gr 
des Wahnes und der Sünde Macht, ae [nn 
haft mich dem Tode, Herr, entriffen! ' on en 
Vor deinem Lichte weicht die Nacht. “ 

Du zeigft mir, nach des Waters Rath, 
zu ew’gem Heil den rechten Pfad, ent 


Ich weiß, wozu mich Gott erſchaffen. 
Ich Tenne meine ganze Pflicht. 
Ih werb’ im Tode nicht entfchlafen. 2 
Wer an dich glaubt, wird im Gericht, 
weil er dir folgte, wohl beftehn, 
und dann, verklärt, dich felber ſehn. 


O Jeſu, laß mic, deiner Lehre 
gehorchen mit ſtets größ’rer Luft. .. 
Richt Leidenfhaft, nicht Wahn zerftöre 
dein Heiligthum in meiner Bruft. 
Mein ganzes Leben preife dich! 
Dein Heil erfreu’ im Tode mid. 


Ausgefprochen, meine hriftlichen Brüder, habt ihr es jetzt 
im vereinigten Lobgefang, was eine Gemeine empfindet, bie den 
Sohn Gottes, ald das Haupt ihres Bundes verehrt und ſich 


überzeugt. hat, daß er „ber: Weg, die Wahrheit und das 
Leben” fei.. Alle Zeiten, die ihn Fermen gelernt, legten daffelbe 
Geſtaͤrdniß von ihn ab. Sogar Solche, denen der Retter noch 
nicht geboren war, wußten bad mit ihm aufgehende Heil nicht 
anders zu deuten, ald „daß er ericheinen werde denen, die - dba 
figen in Finfternig und Schatten ded Todes und richten werde ihre 
Füße auf den Weg bed Friedend — ein Licht, zu erleuchten die 
Voͤlker, dem fie folgen follten, ohne Furcht und ipr Lebenlang, im 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Gott gefällig iſt ).“ 

Auf eine ähnliche Weile, wie Johannes im vierten 
Capitel feines Evangeliums bezeugt, erklärten ſich über ihn 
auch einft die Bewohner einer famaritiichen Stadt. 

Eine Frau aus ihrer Belanntichaft, die zuerft an einem 
nahegelegenen Brummen. den Herrn gejehen und mit ihm geredet, 
hatte nämlich geglaubt, ihre Mitbiirger aufmerlſam auf diefen heis 
ligen Unbekanuten machen zu müflen. Ihrer Mehrere waren darauf 
zu ihm hinansgegangen, um ihn zu bitten, Daß er doch einige Tage 
bei ihnen bleibe. Jeſns war bereihvillig der zutrauensvollen Eins 
ladung gefolgt, uud hatte, wie überall, wohin er kam, jedes unver⸗ 
dorbene Herz gewonnen Nach feiner Entfernung hieß es deun von 
Allen, welche die Fran jahen, mit inniger Ueberzeugung: 

„Bir glauben fortan nicht um deiner Rede wil 
len; denn wir haben es felber gehört und erkannt, daß 
diefer if wahrlich Chriſtus, der Welt Heiland.” 

Ich finde in diefen Worten eure Sprache, geliebte Kin⸗ 
der! Und darum ziehen fie mich fo au, daß ich bei ihnen verweilen 
muß. Sch fühle, ihr Fönnet das, was ihr heute im Stillen denket, 
was ihr mit bewegter Seele empfindet, was ihr vor dieſer Ders 
ſammlung laut au dem Tag legen follet, was ihr überdies mir, 
eurem Lehrer, ehe unfere naͤhere Gemeinſchaft fich auflöiet, wohl 
möchtet fagen wollen, — died Alles Fönnet ihre wicht anders 
und nicht beffer, wicht. denilicher nud nicht kraͤftiger bezeichnen, 
ald wenn ihr verfiheit: „Wir glauben fortan nicht um 
deiner Rede willen; denn wir haben es felber gehört 
‚und erfaunt, daß diefer ift wahrlich Criſtus, der Welt 
Heiland.“ 


) ‚Luc. il. 79. 2,38 1, 74. 75 
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Laſſet mich jeßt verfuchen, Sinn und Beziehung hie 
von tiefer zu erfaffen. | 

Sp lange der Menfh nur in irbiichen Dingen lebt und 
über dad Sichtbare hinaus fein Winfchen, Thun, und Streben nicht 
reicht, fo lange erfährt er andy nicht, was eigentlih Glauben fei. 
Man mag ihn da auf feine geifiige Natur und auf die erhabenen 
Kräfte derfelben verweifen: er übt fie nicht, dieſe Kräfte, und 
darum lernt er fie auch nicht Fennen. Mean mag mit ihm veden 
über die Beftimmung feines Dafeins, über das Ziel feiner Sehn⸗ 
fucht, über Gott und Tugend und ewiges Leben: er wird von dem 
Allen ſich nad) eigener Weife eine Borftellung machen und dars 
über gruͤbeln wollen, aber anffchließen wird ihm diefe höhere Welt 
ihre Thore nicht, um in ihren unſichtbaren Kreiſen ihn zu empfau⸗ 
gen. Gleichwohl fol der Menſch in Ddiefelben eintreten. Und er 
fol es nicht etwa erft kuͤnftig, wenn der nichtige Leib ihn nicht 
mehr umkleidet; er fol es jeßt fchon, weil er eben jetzt ſchon 
Menſch it, und, ald Meufch, nicht dem GStaube, der ihn bedeckt, 
fondern ter uͤberſinnlichen Welt, ans welcher er ſtammt, angehört. 
Wenn er nm jich deſſen innigft bewußt wird, es fei fo; wenn er 
den Zufammenhang fühlt, der ihn an eine höhere Ordnung der 
Dinge knuͤpft; wenn Allem, was er denket, begehret, unternimmt, 
dieſes Gefühl ſich aufpraͤgt, nud er gar nicht anders mehr 
fann, als mit dem Vater der Geifter, mit Gott, alles unmits 
telbar in Berbindung bringen; dam ift er zum Glauben 
gelangt. Er erfährt von diefer heiligen Welt und von feiner Ges, 
meinfchaft mit ihr nichts durch die Äußeren Sinne; fie thut 
ſich mit all’ ihren Geheimniſſen nur feinem Herzen kund; und darum 
fagt man, er glaube an fie. Diefer Glaube ift eben daher nicht, 
wie das, was man im gemeinen Leben fo nennet, ein bloßed Der 
muthen, ein eitles, zweidentiges: Es kann feinz er ift das leben; 
dige, das hellbefonnene Gefühl unſers Menfchjeind, und darıım 
wiffen wir von ibm eben fa gewiß, ald wir von irgend etwas 
wiffen, dem Gläubigen ift fein Glaube fogar die einige, unumftößs 
liche Gewißheit. 

- Das ift der Glaube, meine Lieben, ben ihr gewonnen . 

habt. Ihr habt nit nur erfannt, daß ed noch eine andre 
Welt gebe, als die fichtbare, ibr babet in der unfichtbaren Welt 
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fang und Ende in der Hand eines Heiligen Weſens rufe, nur er 
laͤßt und einen, das Neich der Geifter umfapfenden, Plan der ewi⸗ 
gen Weisheit ahnen, nur er giebt die Zuverſicht, daß ſich ung die 
Uebereinftimmung der äußeren Welt mit einer fittlihen Ordnung 
der Dinge offenbaren werde. Ohne diefe Anficht aber it es unmoͤg⸗ 
lich, ſich zur Hoffnung, und durd die Hoffnung über das Schick⸗ 
fal zu erheben. Denn nur wer fie gefaßt bat, kann überzengt fein, 
daß auch das Leiden einen Zwed habe, daß, ob auch der Äußere 
Menſch erliege, doch der Geiſt unzerſtoͤrbar beharre, daß es nicht 
Thorheit fei, das Gegenwärtige am das Kiünftige zu ſetzen. Wer 
in ber aus dem Glauben Tommenden Hoffnung den Kampf mit 
dem Schicjale beginnt, weiß, daß er nicht fruchtlos kaͤmpfe, daß 
er fiege, auch wenn er erliegt, aufftehe, went er fiel, und am Ende 
des Kampfes, die unverwelfliche Krone empfange. Wer ohne diefe 
Hoffnung Fämpft, iſt dem Krieger ähnlich, der mit dem Trotze der 
Verzweiflung in die Schlacht gebt, nur um einen ehrenvollen Tod 
zu finden; wer aber mit ihr Fämpft, gleicht dem Streiter, der mit 
befonnenem Muthe, Gott und der gerechten Sache vertranend, und 
des Sieges gewiß, den Kampfplat betritt. 

Das, meine Freunde, iſt die weltüberwindende Kraft des 
Glaubens, auf ſolche Weiſe macht er den Epriften fähig, fich über 
das Schickſal zw erheben. Seine ganze Kraft und Stärke zwar 
offenbart er nur im denen, welchen Gott einen fchweren Kampf 
verordnete, und Großes zu vollenden gab im Widerftreite gegen 
feindliche Mächte, in den Helden, die auf dem Gipfel menſchlicher 
Weisheit und Tugend ſtehen, groß, herrlich und her, Mufter hoher 
Geſinnungen, Zeugen der menfchlichen Würde. So bat er vor 
Allem in dem feine weltüberwindende Kraft offenbart, den die Chris 
ſtenheit in diefen Tagen ſtillen Ernftes auf feinem Leidenswege 
begfeitet; denn aus dem Glauben Fam ihm feine Fafung und Erges 
bung, feine Standhaftigkeit und fein Muth; darum verzagte er 
nicht, als ihn die Mesfihen verliefen, weil er wußte, daß Gott 
mit ihm feiz darum vergoß er fein Blut zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den, weil er wußte, daß er durch feine Aufopferung zum Heile der. 
Welt den Rathſchluß Gottes; vollbringe; darum ging er. willig in 
Schmerz und Tod, weil er der bei feinem himmliſchen Vater ihm 
bereiteten Herrlichleit glaubensvoll ſich getröftete. Gleicher Weiſe 
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gehört . und erfonnt, daß diefer iſt wahrlich Chriſtus ‚der Welt 
Heiland,” 

Erfahrungen am und im eigenen Herzen ‚geben 
das, was man Glauben nennt. Sehnen muß fi der Menſch 
nad) ben Vollkommenen; dann nur iſt dad Vollkommene für ihn 
da; — erheben muß er fich mit Wurfc und Kraft in ein höheres 
Gebiet, dann nur ift ein höheres Gebiet für ihn da; — lieben 
muß er Gott, dann nur iſt Gott fuͤr ihn da; und nur was da 
iſt, kann man ſchauen. Glauben kann man daher Niemanden 
lehren; ſondern nur behuͤlflich werden dem Bruder, daß ex ſich 
ſelbſt zum Glauben aufſchwinge. Wen man fo zum Glauben zu 
führen wünfcht, dem giebt man nicht, was er felbpr nicht hätte; 
man macht nur, daß er fühle, was in ihm ſei. Dem reicht man 
nicht Fremdes, daß er es annehme, man kehrt ihn Eigenes bes 
merken , auffaffen und fefthalten. Dem erzählt man nicht von der 
unfichtbaren Welt, als von einer weitentlegenen Ferne, wohin er 
felbft entweder gar nicht, oder doch noch nicht iommen Fönne: 
eingeführt foll er werben’ in diefe Welt, er fol erfennen, daß er 
ein Mitglied derfelben ſchon jetzt fei, er fol lernen fih in ihr 
zu erbliden Dadurch, daß er nach der in ihr beflehenden Ordnung 
deuft und handelt, Wer droben fih fo nicht zu Haufe fühlt, 
ber glaubt auch noch nicht. Nur das Sichtbare ift einem Solchen 


na. Liebe, und deshalb das Alleinbefauntez; die innere, Heimath 


iR ihm noch umentdedited Land. Glauben heißt fich felbft ents 


deckt, ſich felbft gewonnen, ergriffen haben, und nun fich erfens 


sen in jeder heiligen und ewigen Beziehung feines Dafeind. Sehet, 
warum der Glaube, wo er ift, nur „Gotteswerk“ iſt und nicht 
eines menichlichen Lehrers Werk. Sehet, warım man nicht glaus 
ben kann „um fremder Rede willen,‘ fondern in fich felbft. einkeh⸗ 
ren muß, um died zu lernen. Gehet, warım nur der Glaube den 
Menfchen vollendet, und zu Achter Muͤndigkeit an Geift und Ge⸗ 
muͤth ihn erhebt. 

Wenig alſo, wie viel es auch oft ſcheinen mochte, nur 
wenig iſt ed und kann es fein, was mir euer Glaube ver 
dankt. Wenn ich gleich im Anfange unferer Verbindung mit ger 
ruͤhrtem Herzen euch betheuerte, es Fomme bei derfelben auf nichts 
Geringered, ald auf euer ganzes Heil an: da trauetet ihr mir 
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det, wenn, wie bie Schrift fagt, » das Licht in ihnen Finſterniß 
if.» Da geben fie denn hin „unter den Sorgen, Reichthum und 
Wolluſt diefes Lebends; „ein Seglicher fiehet anf feinen Weg. 
Hier nun, wo der innere Führer fchläft, bedarf es eines 
äußern, der jenen wecke, der ihn beife zu heller Beſinnung, 
der ihm zeige, wie weit er durch feindfelige Mächte fich Babe 
binwegtäufchen laſſen von der rechten Bahn, der ihn anleite, dies 
felbe wieder zı finden. Mit andern Worten: der Menſch, der 
fich felbft nicht mehr verfteht, hat einen Dolmeticher nöthig, der 
ihm die Sprache- in feinem Intern dente. Der Menfch, der an fich 
felber versagen will, hat einen Freund nöthig, der ihm wieder Muth 
mache. Der Menſch, der an Abgruͤnden umherirrt, hat einen Net 
ter nöthig, der ihn Fräftig eutreiße der drohenden Gefahr. Der 
Menſch, der den Gott in feinem Herzen verloren bat, — einen 
Edlen hat er nöthig, dev dad Bild des heiligen Unfichtbaren ihm 
wieder vorbalte, der, ein Achter Sohn Gottes, zugleich als lieben, 
der Bruder vor ihm daftche, und den Vater verfindige durch Wort 
und That. Und diejer Cole, diefer Netter, diefer Freund ber Mens 
fchen, diefer Dolmectfcher des Himmels — er erfchien unſerem Ge⸗ 
ſchlechte/ er erſchien in der Perſon Jeſn. 

Er ward durch die Wahrheit, die er lehrte, unſer Fuͤhrer. 
Er: ward durch die Tugend, die er uͤbte, nuſer Muſter. Er ward 
durch die Liebe, die er lebend nnd flerbend bewies, der beredtefte 
Herold der liebenden Gottheit. Er ward durch die Gewalt feines 
erhabenen Gemuͤthes der wuͤrdigſte Beherſcher im Reiche der Geifter. 
Nicht Menfchenzungen branchten ihn dazu nun erſt auszurnfen! nicht 
Menſchenhaͤnde brauchten ihm Kronen anufzuſetzen. Ihn kroͤnte fein 
Leben. Ihn falbte fein Werth zum Chriſtus, das beißt, zum 
:eivigen König der Meuſchheit. 

Wer num, in feiner Gemeine, ein wahrer Menſch fein, 
wer den Weg Gottes wandeln, wer von den Greueln der Zeit unbe⸗ 
fleckt bleiben, wer reines Herzens nnd gewiffen Geifted das Ziel vers 
folgen wild — zu diejem hin muß er dad Ange wenden und in 
‚feine Zußtapfen treten. Died ift euch entfchieden und gewiß. Seine 
Ausſpruͤche allein erklären das große Geheimniß der Menfchennas 
“tur; wo giebt es ein beffered Zeugniß für ihre Wahrheit! Seine 
Forderungen allein bringen Einklang in jedes folgieme Gemüth; wo 
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Wi haben dieſe Andacht aufgenommen wegen ihres Ideenge— 
halts; nicht aber, um fie fir Gonfirmationspandfungen zum Mit 
fer anfzuftellen. Vielmehr glauben wir, bei diefer Gelegenheit die 
edle Simplicitaͤt, welche bei jenem feierlichen Actus alles ſchauſpiel⸗ 
artig Imponirende nuwurdig findet, dringend empfehlen zu muͤſ⸗ 
fen. — Auch haben wir bei dieſer Audacht das Hauptſtück der Con⸗ 
firmation ungern vermißt, naͤmlich: die ausdruͤckliche Erflärung 
der Aufnahme in die evaugeliſche Kirchengemeinde, und die feierliche 
Verpflichtung, der evangelifchen, Kirche lebeuslaͤuglich treu zu bfeibem, 
Denn die Eonfirmation ift nicht blos eine Erneuerung des Taufs 
bundes; nicht blos eine feierliche Ablegung des Glanbensbefennts 
niſſes; nicht blos eine feierliche Verpflichtung zur Tugend; nicht 
ein Aufnahmes Actus unter die Zahl der Erwachſenen — fo betradhs 
tet, wäre ja diefer Ackus in dem meiſten Fllen etwas in fih Uns 
wahres; — nicht blos eine, feierliche Vorbereitung zum erſten Ges 
nuffe des heiligen Abenpmahls: fondern die Gonftrmation ift die 
kirchliche Feierlichfeit, wodurd junge Chriſten, weldye 
über die Grundfäge und Lehren der evangelifhen Kirche 
hinlänglid unterrichtet find, Öffentlich in die evans 
gelifch > kirhliche Gemeinde aufgenommen, und vers 
pflichtet werben, diefer Kirche bis in dem Tod treu zu 
bleiben. Durch die Taufe wird der Säugling Mitglied der chriſt⸗ 
lichen Kirche überhaupt; durch die Gonftrmation wird der Ges 
reiftere aus eigener Ueberzeugung Mitglied der evangelifhen 
Kirche in's Befondere, 

Dies die Anficht von der Confirmation, welche diefer Hands 
fung erft die wahre kirchliche Bedeutung giebt; und welche feſt zu 
halten in unfern Zeiten Noth thut! — 


Der Redacteur. 





, 
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nichts nach Himmel und Erben. Wenn mir gleich Leib und Seele 
verſchmachtet, fo bift dir dennoch, Gott, allezeit meines Herzens 
Troft und mein Theil);“ — — das iſt ed, dad, was wir übrig 
behalten, wenn das Richtige verloren gebt, worin wir Alles has 
ben, wenn wir nichts mehr haben, was und guten Muth giebt, 
wenn Sedermann trauert, was mitten in Äußerer Sklaverei das 
koͤſtliche Gefühl der inneren Freiheit rettet, das ift ed, was ung 
Beichwerben ‚verfüßt, Verluſte mildert, Gefahren überftchen hilft 
und — felbft den Tod von feinen Schreden entfleidet. 

D ihr Armfeligen Freuden der Sinne, ihr leeren Er⸗ 
gößungen der Hoffarth, ihr vergänglichen Reichthuͤmer der Erde, 
und du flüchtiger Ruhm der Welt, — was feid ihr gegen ein fols 
ches Gluͤck! — Kein Menfch genießt hier daffelbe in vollem Maaße, 
weil e8 Bollendeten nur in feiner unendlichen SHerrlichfeit ſich of 
fenbart. Aber fchon die leife Ahnung feines Werthes ımd Um⸗ 
fangs erhebt es über alle Vergleichung mit euch, und erweitert zu - 
bimmlifchen Entzuͤckungen dad Herz. Darum fchildert ed denn auch 
‚weder Farbe, noch Ton, und nicht ein Menfch Iehrt:ee 
ben andern; nur reinen Seelen bämmert das Morgenroth 
dieſes Heils. 

Und ſo wiederholt ihr denn auch hiervon: „Wir glauben 
nicht deiner Rede willen; denn wir haben es ſelber gehoͤrt und 
erkannt, daß Jeſus iſt wahrlich Chriſtus der Welt Heiland.“ 

Ein Tag, der zu ſolchem Bekenntniß euch auffordert, ges 
liebte Zünglinge, nein, er kann von euch nicht ohne tiefes Ges 
fühl begangen werden, und ich kann nicht die Abficht haben, 
diefe Empfindungen zu unterdrüden. 

Aber auslegen möchte ich fie euch; in Klarheit möchte ich 
ihr dunkles Gemifch verwandeln; zu einem fehönen, wohllautenden 
Zufammenflange moͤchte ich fie ordnen und einer jeden den erkabes 
nen Gegenftand nachweifen, worauf fie fich bezieht. Hierzu ſchentet 
mir denn nun noch eine fromme Theilnahme. 

Kommt es von innen, wenn ihr heute betheuert. Bir 
glauben fortan nicht um deiner Nede willen, fondern wir. haben 
es felber gehört und erfannt, daß dieſer ift- wahrlich Chriſtus, ver 
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tet in eure Herzen und Familien. „Die Nacht iſt vergangen; — 
der Tag iſt herbeilommen.“ 

Und welch ein Tag! Welch ein Tag der Ehre und der 
Seligfeit!! 

Ihr wollet es befennen vor diefer theilnehmenden Schaar, 
wen ihr euch zum Führer gewählt habt. Die Welt fol es hören, 
wovon ihr überzeugt und wofür ihr entichloffen feid. Es zu vers 
kuͤndigen, es laut und mit aller Inbrunſt des tiefbewegten Herzens 
und an ber heiligften Stätte, die ed auf Erden giebt, vor dem 
Altare des Welterlöfers, zu verluͤndigen, — daß ihr abfaget allem 
ungöttlichen Weſen und aller ſtrafbaren Luft, daß ihr es anleget auf 
eine gänzliche „Erneuerung im Geifte eures Gemuͤthes,“ daß ihr 
Eine Sehnſucht nur kennet, nach, dem Tolfonfhhenen, mdas dros 
ben ib,” und daß ihr bis. an's Grab es euren Wahlſpruch wollet 
fein Iaffen: Was nicht ‘vom Heil'gen weiß und fpricht, das keun' 
und mag und will ich nicht; — dazu feid ihr hieher gefommen, 
Und fo tritt denn diefer Tag ber Entſcheidung zwiſchen Vergan⸗ 
genheit und Zukunft als eine heilige Gränze hin, 

SR es befremdend, daß ihe da num bald mit Wehmuth 
auf die entflopenen, bald mit Vejorguiß auf die fommenden Tage, 
bald mit Schlichternheit indie Welt und bald mit Mißtrauen in 
euer eigenes Herz, bald mit Danf und Bewunderung und Demuth 
empor zu Gott fchauet, und bald von Nührung überwältigt, euren 
Eltern und Freunden in die Arme finket? Iſt es befremdend, daß 
ein Heer der verfchiedenartigften Gefühle, von welchen das Eine, 
noch ſtaͤrker euch ergreift, ald das andere, in euren Herzen anf und 
ab kämpft, und Faum euch die Fähigfeit KAffet, euch zu ſammeln 
und mit Befonnenheit zu. erwägen, was vor euch Liegt? 

Darum fol es denn mein Beftreben fein, ihr Gelichten, 
dieſen innern Kampfrzu befänftigen und in eure Seelen bie heilige 
Ruhe zu führen, deren ber, Menfch für große Zeitpunfte bedarf. 

Was aber vermag ich ohne dich, Herr des Lebens, Lenfer 
der Herzen, Vater der Welten! Siehe, vor dir finfe ich nieder 
in den Staub: Didy, dic rufe ich an, daß du ſelbſt weihen wol⸗ 
leſt diefe Seelen, damit der Tag des Heils ihrem Heil nicht vers 
loren gefe, Bu dir flehe ich, daß du fie erhaltet „bei dem Einen, 
daß fie deinen Namen fuͤrchten.“ An dich wende ich mich, dag 
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Tod.» Kann es euch verborgen bleiben, daß Trennung von ihr, 
daß, während ihr Außerlich in ihrer Mitte lebt, innere Tren⸗ 
nung von ihr nuausbleiblich erfolgen muß, und daß der Tag, 
der ech mit dem Sheilande der Menfchheit verbindet, den Verkehr 
mit der Welt uud ihrem Weſen fir immer aufhebt? O darım 
laſſet fie erklingen durch alle Saiten eures Herzens die flarfen 
Worte: „So Jemand die Welt lieb Yat, in dem ift nicht die Liebe 
des Baters”).» Laſſet fie uun und ewig eurem Gedaͤchtuiſſe nicht 
fremd werben, die vaͤterliche Ermahuung ded Apoſtels: Ziehet 
nicht am fremden och mit den Ungläubigen. Denn was hat das 
Licht für Gemeinfchaft mit der Finſteruiß? Wie ſtimmt Chriftus 
mit Belial? Oder was für eine Gleichheit waltet zwifchen einem 
Tempel Gotted nud dem Goͤtzen? Ihr aber fein der Tempel des 
lebendigen Gottes; wie denn Gott ſelbſt fpricht. „Ich will in iks 
nen wohnen und in ihnen wandeln und will ihr Gott fein, und 
fie follen mein Volk fein"). w | | 

Und koͤnnte diefe Trennung euch traurig machen? Wäre 
fie e8, die even Eruft heute mit Wehmuth miſcht? — Ach! 
Daß ihr nicht eher fchon fie vernahmet, das vielmehr quält euch. 
Die Sünden eurer Jugend drängen fi) um euer Gewiffen, und 
erfüllen euch mit bitterm ram. Ihr fehet fie anflagend an euch 
vorübergehen, die ſchoͤnen Jahre, die ihr nicht jorgfältig genug 
benutzt, die zärtlihen Ermahnungen, die ihr manchmal fo leichts 
finnig veradjtet, die gerechten Vorwürfe, die ihr oft fo gleichgüßs 
tig angehört, die Sorgen und Belümmerniffe, die ihr in wohlmeis 
nenden Herzen nicht felten fo wiederholt erwedt habt. — Ernſt 
ericheinet euch, weil ihr gläubig worden feid, das Leben des Men—⸗ 
ſchen. Ernſt erſcheint euch euer bisheriges Thum mit allen feinen 
Mängeln. Ernſt erfcheint euch, was dahin iſt und nimmer, — 
nimmer! wiederkehren wird. 

Neben ſolche Bilder der Vergangenheit treten Bilder ber 
Zufunftz und wie heilig ernſt find auch die! Auf Harte Pros 
ben ftellt oft das Leben unjern Glauben; werdet ihr jede beftehen 2 
Gefährliche Augenblicke bereitet uns oft bie Sinnlichkeit ;_ werdet 
ihr fie one Unterſchied überwinden ?_ Einen furchtbaren Einflug 
x) 1 Joh. 2, 15. | 

**) 2: 601.6, 14 — 16, 
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Überzeugt. hat, daß er „der! Weg, die Wahrheit und das 
Leben” ſei. Alle Zeiten, bie ihm kennen gelernt, Iegten daſſelbe 
Geſtaͤndniß von ihn ab- Sogar Solche, denen der Netter noch 
nicht geborem war, mußten das mit ihm aufgehende Heil nicht 
anders zu deuten, ald „daß er ericheinen werde denen, die da 
figen in Finſterniß und Schatten des Todes und richten werde ihre 
Füße auf den Weg des Friedens — ein Licht, zu erleuchten bie 
Völker, dem fie folgen follten, ohne Furcht und. ihr Lebenlang, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Gott gefällig iſt ).“ 

Auf eine aͤhnliche Weile, wie Johannes im vierten 
Gapitel feines Evangeliums bezeugt, erklärten ſich uber ihn 
auch einft die Bewohner einer famaritifchen Stadt. 

Eine Frau aus ihrer Vefanntihaft, die zuerft am einem 
nahegelegenen Brummen den Herrn gefehen und mit ihm geredet, 
hatte nämlich geglaubt, ihre Mitbirger aufmerfiam auf diefen hei⸗ 
ligen Uubekannten machen zu muͤſſen. Ihrer Mehrere wareu darauf 
zu ihm hinausgegaugen, um ihn zu bitten, daß er doch einige Tage 
bei ihnen bleibe, Jeſus war bereihwillig der zutrauensvollen Eins 
ladung gefolgt, uud hatte, wie überall, wopin.er kam, jedes unvers 
dorbene Herz gewonnen. Nach feiner Entfernung hieß es denn von 
Allen, welche die Fran jahen, mit inniger Ueberzeugung: 

„Bir glauben fortan niht um deiner Nede wil 
len; denn wir haben es felber gehört und erkannt, daß 
diefer if wahrlich Chriſtus, der Welt Heiland,” 

Sch finde im diefen Worten eure Sprache, geliebte Kiu— 

en Und darım ziehen fie mich fo au, daß ich bei ihnen verweilen 
muß. Sch fühle, ihr koͤnnet das, was ihr hente im. Stillen denfet, 
was ihr mit bewegfer ‚Seele, empfindet, was ihr vor diefer Vers 
ſammlung laut an den Tag legen follet, was ihr überdies mir, 
euvem Lehrer, ehe nuſere naͤhere Gemeinſchaft fich aufloͤſet, wohl 
möchtet ſagen wollen, — dies Alles koͤnnet ihr nicht auders 
urd nicht beſſer, nicht deulicher nud wicht Eräftiger bezeichnen, 
als wenn ihr verſichert: „Wir glauben fortan nicht um 
deiner Rede willen; denn wir haben es felber gehört 
und.erfaunt, daß diefer it wahrlich Eriftus, der Welt 
Heiland.“ 


*) Euc. 1179,,2, 3% 1, 74. 75. 
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Laſſet mich jetzt verſuchen, Sinn und Beziehung hie⸗ 
von tiefer zu erfaſſen. 

So lange der Menſch nur in irdiſchen Dingen lebt und 
uͤber das Sichtbare hinaus ſein Wuͤnſchen, Thun, und Streben nicht 
reicht, ſo lange erfaͤhrt er auch nicht, was eigentlich Glauben ſei. 
Man mag ihn da auf ſeine geiſtige Natur und auf die erhabenen 
Kräfte derſelben verweiſen: er uͤbt fie nicht, dieſe Kräfte, und - 
darum lernt er fie auch nicht kennen. Dean mag mit ihm veden 
über die Beftimmung feines Daſeins, über das Ziel feiner Sehn⸗ 
ſucht, Aber Gott und Tugend und ewiges Leben: er wird von dem 
Allen ſich nach eigener Weife eine Vorftellung machen und dars 
über gruͤbeln wollen, aber anffchließen wird ihm diefe höhere Welt 
ihre Thore nicht, um in ihren unfichtbaren Kreifen ihn zu empfan⸗ 
gen. Gleichwohl fol der Menſch in Diefelben eintreten. Und er 
fol es nicht etwa erft Fünftig, wenn der nichtige Leib ihn nicht 
mehr umkleidet; er fol es jeßt ſchon, weil er eben jet fchon 
Menfch ift, und, ald Meenfch, nicht dem Stanbe, ver ihn bedeckt, 
fondern der uͤberſinnlichen Welt, and welcher er ſtammt, angehört. 
Wenn er nm jid) deffen innigft bewußt wird, es fei fo; wenn er 
den Zufammenhang fühlt, der ihn an eine höhere Ordnung der 
Dinge knuͤpft; wenn Allem, was er deufet, begehret, unternimmt, 
diefes Gefühl ſich aufpraͤgt, und er gar nicht anders mehr 
fann, als mit dem Vater der Beifter, mit Gott, alles unmit— 
telbar in Verbindung bringen; daun ift er zum Glanben 
gelangt. Er erfährt von diefer heiligen Welt und von feiner Ges 
meinſchaft mit ihr nichts durch Die Außeren Sinne; fie thut 8 
ſich mit all' ihren Geheimniſſen nur ſeinem Herzen kund; und darum 
ſagt man, er glaube an fie. Dieſer Glaube iſt eben daher nicht, 
wie dad, was man im gemeinen Leben fo nennet, ein bloßes Ber 
muthen, ein eitled, zweideutiges: Es Tann feinz er ift das leben: 
dige, das heilbefonnene Gefühl unjerd Menfchjeind, und darum 
wiffen wir von ibm eben fo gewiß, ald wir von irgend etwas 
wiffen, dem Gläubigen ift fein Glaube fogar die einige, unumftößs 
liche Gewißheit. 

Das ift der Glaube, meinte Lieben, den ihr gewonnen \ 
habt. Ihr habt nicht nur erfannt, daß es noch eine andre 
Welt gebe, als die fichtbare, ibr babet in der unfichtbaren Welt 
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das eigentliche Gebiet, auf welchem der Menſch zu Haufe gehöre, 
gefunden; ihr habet den Anfang gemacht, euer inneres Weſen zu 
begreifen; euch zw fühlen, als vernünftige Geifter, als Gefchöpfe, 
deren Sehnſucht Vollendung, deren Liebe Gott, deren Würde Frei 
heit, deren Dauer Ewigfeit, deren Wandel gen Himmel ift. Und 
nicht ein Zweifel iſt dabei noch zurücgeblieben. Es iſt euch 
der Grundpfeiler aller Wahrheit, es if das Evangelium aller Evans 
Er nNiemand, Niemand kann euch aus eures Vaters Hand 
jen. “4 N 


Sp glaubet ihr, und durch diefen Glauben erſt jeid ihr 
Men ſchen worden. So glaubet ihr, und mit diefem Glauben 
befchämet ihr den Geift der Welt, der das Eitle zu feinem Zweck 
ſetzt, weil er das ewige nicht ahnet. Als Weſen, bie es fühlen, was 
fie find und wozu fie berufen find, als Gläubige fiehet ihr uk 
vor biejem Altare da, — ehrenwerth und herrlich. 


Doch ihr bezeuget noch mehr. „Wir glauben, firechet 
ihr, fortan nicht um deiner Rede willen; wir haben, 
was wir glauben, felber gebört und erkannt.“ Nicht alſo 
glaubet ihr, weil gerade mic die Vorfehung zu eurem Unterrichte 
berief, uud ihr das Zutranen hattet, was ich euch mittheife, muͤſſe 
wohl wahr ſein. Was. ihr glaubet, es iſt eure Ueberzengung, euer 

. eigenes, tiefftes, lebendigſtes Gefühl, es ift der Ausſpruch eures 
Innern: 


Es giebt allerdings gar viel Wiſſenswuͤrdiges im Leben, 

as man auf's bloße Wort hin von Andern annehmen muß, und 
wobei Feine eigene Entſcheidung Statt Anden Fan. Wenn die 
Grau, welche zufällig beim Waſſerſchoͤpfen mit Jeſus eine Unter 
redumg gehabt, ihren Befannten erzählte, fie habe einen Fremdling 
angetroffen, von dem wunderbar ihre Seele ergriffen fei, fo muß 
tem fie das, auf ihre Verfiherung hin, für wahr halten. Was 
aber ihnen ſelbſt diefer Gepriefene, fein werde, das wußten fie 
damit noch nicht. Sie gingen jedoch, „um der Rede des Weibes 
willen,” hinaus, und luden ihn in ihre Mitte. As auch fie 
aun am eigenen Herzen erfahren hatten, was fie vorher 
nur burdy fremden Bericht vernommen, da ſprachen fir „Wir 
glauben fortan nicht deiner Nede willen, denn wir haben ſelber 
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gehört und erkannt, daß dieſer ift wahrlich Chriftus, ber Welt 
Heiland.” Ä 
Erfahrungen am und im eigenen Herzen geben 
das, was man Glauben nennt. Sehnen muß fid, der Menſch 
nach den Vollkommenen; dann nur ift dad Vollkommene für ihn 
da; — erheben muß er fih mit Wunſch und Kraft in ein höheres 
Gebiet; dann nur ift ein höheres Gebiet für ihn da; — lieben 
muß er Gott, dann nur ift Gott für ihn da; und nur was ba 
it, kann man fchanen. Glauben kann may daher Niemanden 
lehren; fondern nur behülflich werden dem Bruder, daß er fi 
felbft zum Glauben aufſchwinge. Wen man fo zum Glauben zu 
führen wünfcht, dem giebt man nicht, was er felber nicht hätte; 
man macht nur, daß er fühle, was in ihm fei. Dem reicht man 
nicht Sremdes, daß er ed annehme, man Ichrt ihn Eigenes bes 
merken, auffaffen und feitbalten. Dem erzählt man nicht von der 
unfihtbaren Welt, als von einer weitentlegenen Ferne, wohin er 
felbft entweder gar nicht, oder doch noch nicht iommen Fönne: 
eingeführt fol er werden in biefe Welt, er fol erkennen, daß er 
ein Mitglied derfelben ſchon jetzt fei, er fol lernen fih in ihr 
zu erbliden dadurch, daß er nach der in ihr beflehenden Ordnung 
denkt und handelt, Wer droben fid, fo nicht zu Haufe fühlt, - 
ber glaubt auch noch nicht. Nur das Sichtbare ift einem Solchen 
das Liebe, und deshalb das Alleinbefauntes Die innere Heimath 
ift ihm noch umentdeckted Land, Glauben heißt fich felbfi ent 
deckt, ſich felbft gewonnen, ergriffen haben, und nun fich erfens 
nen in jeder heiligen und ewigen Beziehung feines Daſeins. Sehet, 
warum der Glaube, wo er it, nur „Gotteswerk“ ift und nicht 
eined menfchlichen Lehrers Werl. Sehet, warum man nicht glaus 
ben kann „um fremder Rede willen, fondern in fich felbft einkeh⸗ 
ren muß, um dies zu lernen. Sehet, warım nur der Glaube den 
Menfchen vollendet, und zu Achter Mündigfeit an Geift und Ges 
muͤth ihn erhebt. | Ä 
Wenig alſo, wie viel ed auch oft fcheinen mochte, nur 
wenig ift es und kann es fein, was mir euer Glaube vers 
dankt. Wenn ich gleich im Anfange unferer Verbindung mit ge 
rührtem Herzen euch bethenerte, ed komme bei derfelben auf nichts 
Geringered, als auf euer ganzes Heil an: da trauetet ihr mir 
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Borbemerfung. 


Wir haben dieſe Andacht aufgenommen wegen ihres Ideenge⸗ 
halts; nicht aber, um fie für Confirmationshandlungen zum Deus 
fter anfzuftellen. Vielmehr glauben wir, bei diefer Gelegenheit die 
edle Simpficität, weldye bei jenem feierlichen Actus alles fchaufpiels 
artig Smponirende unwuͤrdig findet, dringend empfehlen zu müf- 
fen. — Auch haben wir bei diejer Andadıt das Hauptſtuͤck der Con⸗ 
firmation ungern vermißt, namlich: die ansdradliche Erflärung 
der Aufnahme in die .evangeliicye Kirchengemeinde, und die feierliche 
Verpflichtung, der evaugeliſchen, Kirche lebeuslaͤuglich treu zu bleiben. 
Denn die Coufirmation ift nicht blos eine Erneuerung des Taufs 
bundes; nicht blos eine feicrlidye Ablegung des Glaubeusbekennt⸗ 
niſſes; nicht blos eine feierliche Verpflichtung zur Tugend; nicht 
ein AufnahmesActus unter die Zahl der Erwachſenen — fo betradys 
tet, wäre ja dieſer Actus im den meiſten Fallen etwas in fih Uns 
wahres; — nicht blos eine feierliche Vorbereitung zum erſten Ges 
nuffe des heiligen Abendmahls: fondern die Confirmation ift die 
kirchliche Feierlichfeit, wodurdh junge Chriſten, weldye 
über die Grundfäge und Lehren der evangelifchen Kirche 
binlänglicdh unterrichtet find, Öffentlich in die evans 
gelifh> firhlidhe Gemeinde aufgenommen, und vers 
pflichtet werden, dieſer Kirdye bi in den Tod treu zu 
bleiben. Durch die Taufe wird der Säugling Mitglied der dyrift 
lichen Kirche überhaupt; burch die Gonftrmation wird der Ges 
reiftere aus eigener Ueberzeugung Mitglied ber evangelifchen 
Kirche in's Befondere. 

Dies die Anfiht von der Confirmation, welche diefer Hands 
fung erft die wahre kirchliche Bedeutung giebt; und welche feit gu 
haften in unfern Zeiten Roth thut! — 


Der Redacteur. 
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Und nun freue dich, "Menfhhäitz” bir find fie gerettet! 
Nun freue dich, Kreis des Lebens, in welchen fie eintreten 
werden; fie bringen die: Kraft und den Trieb mit, dir wohlzuthun. 
Nun Freude über dich, Tag. ded Heils! Wie fie heute.ihr Dafein 
verflärt fehen, weil ihr Auge durch fromme Thränen fchauet; 
fo wird es bleiben bis an's Ende, wenn dein Bild nicht aus ihrer 
Seele weicht. ni 
Jetzt erhebet euch, Gefegnete ded Herrn! 

Der Bund ift ‚geichloffen am Bundesaltarz; jetzt erquide 
euch das Bundesmahl! Der Himmel ift euer: jegt ahnet im feligs 
fien Borgenuß, den die Erde zu geben bet, was ud droben be⸗ 
reitet iſt! | 

An deinem ziſch erſcheinen fie,‘ o Zeſut — 
Zum Unterpfand, daß du auch fie geliebt, 


begehren fie von deinem Brod zu eſſen 
und ih zu laben aus der Liebe Kelch. 


. Du nahmſ fi e auf in deiner Junger Kreis; 
fo ſteht für fie dein Opfer auch bereitet. 
Denn in der Nacht, da bu verrathen wardſt ꝛc. 


(Am Schluſſe der Abendmahlsfeier wurde folgendes Lied geſungen ) 
Wie groß ift unfere Seligkeit, 
o Gott ſchon in der Pkuͤfungszeit, 
ſelbſt unter viel Beſchwerden! 
Wenn unſer Herz ſich dir ergiebt, 
und treu in Jeſu Dienſt ſich uͤbt, 
wie groß wird einſt ſie werden, 
wenn ſich 
herrlich 
jenes Leben wird erheben, wo man Freuden 
erntet von der Saat der Leiden! 


O wie erhaben iſt das Recht, 
das du uns giebeſt dein Geſchlecht, 
dein Bundesvolk zu heißen! 
Bei dir iſt unſer Vaterland. 
Wer will denn deiner Retterhand 
Allmaͤcht'ger uns entreißen?! 
Wenn wir 
gleich hier 
muͤſſen freiten, und zu Zeiten ſchwach uns finden; 
i du hilfſt dennoch uͤberwinden. 


— en 


tet in eure Herzen und Familien. „Die Nacht iſt vergangen; — 
der Tag iſt herbeilommen.“ 

Und welch ein Tag! Welch ein Tag der Ehre und ber 
Seligkeit!! 

Ihr wollet es bekennen vor dieſer theilnehmenden Schaar, 
wen ihr euch zum Fuͤhrer gewaͤhlt habt. Die Welt ſoll es hoͤren, 
wovon ihr uͤberzeugt und wofuͤr ihr entſchloſſen ſeid. Es zu ver⸗ 
kuͤndigen, es laut und mit aller Inbrunſt des tiefbewegten Herzens 
und an der heiligften Stätte, die es auf Erden giebt, vor dem 
Altare des Welterlöfers, zu verkuͤndigen, — daß ihr abfaget allem 
ungöttlichen Weſen und aller ftrafbaren Luft, daß ihr es anleget auf 
eine gänzliche „Erneuerung im Geifte eures Gemuͤthes,“ daß ihr 
Eine Sehnfucht nur kennet, nach dem Vollfonftenen, „das dros 
ben iſt,“ und daß ihr bis. an's Grab es euren Wahlipruch wollet 
fein laſſen: Was nice vom Heil'gen weiß und fpricht, das keun' 
und mag umd will ich nicht; — dazu feid ihr hieher gekommen, 
Und fo tritt denn diefer Tag ber Entſcheidung zwiſchen Bergans 
genheit und Zukunft als eine heilige Gränze bin, 

Iſt es befremdend, daß ihr da num bald mit Wehmuth 
auf die entflopenen, bald mit Beſorgniß auf die Fommenden Tage, 
bald mit Schüchternheit indie Welt und bald mit Mißtrauen im 
euer eigenes Herz, bald mit Dank und Bewunderung und Demuth 
empor zu Gott fchauet, und bald von Ruͤhrung überwältigt, euren 
Eltern und Freunden in die Arme finket? Iſt es befremdend, daß 
ein Heer der verſchiedenartigſten Gefühle, von welchen dag Eine, 
noch ſtaͤrker euch ergreift, als das andere, in euren Kerzen auf und 
ab Fämpft, und kaum ‚euch die Fähigkeit laͤſet, euch zu ſammeln 
und mit-Befonnenheit zu erwägen, was vor euch Liegt? 

Darum fol es denn mein Beftreben fein, ihr Geliebten, 
dieſen innern Kampfrzu befänftigen und in eure Seelen die heilige 
Ruhe zu führen, deren der. Menfch für große Zeitpunkte bedarf, 

Was aber vermag ich ohne dich, Herr des Lebens, Lenker 
der Herzen, Vater der Welten!. Siehe, vor dir finfe ich nieder 
in den Staub, Dich, dich rufe ich am, daß du ſelbſt weihen wol⸗ 
leſt diefe Seelen, damit der Tag des Heils ihrem Heil nicht vers 
loren gehe, Zu dir flehe ich, daß dw fie erhalteſt „bei dem Einen, 
daß fie deinen Namen fürchten.“ An dich wende ich mich, daß 


zert, 
J e ſ. 60, 1 — 3. . 
Mache dich auf, werde Licht, denn bein Licht koͤmmt, und bie Herr: 
lichkeit des Deren gehet auf über bir. . Denn fiche, Zinfterniß bedeckt das Erd⸗ 
veich,,. und Dunkel die Völker: Aber über div.gehet auf der Herr, und feine 


Herrlichkeit erſcheinet über dir: Und bie Heiden werben in deinem Licht wan⸗ 
‚bein, und bie Könige im Glanz, der über bir aufgchet» 








Bei dem allgemeinen Streben des menſchlichen Geiſtes nach immer 
hellerm Lichte in der Erkenntniß der Wahrheit, und bei dem eben ſo 
allgemeinen Frohlocken, beſonders unſers Zeitalters, uͤber die unend⸗ 
lich großen Fortſchritte, die die menſchliche Vernunft in der Erkennt⸗ 
niß ſo vieler nuͤtzlichen Wahrheiten gemacht hat, und immer zu 
machen fortfaͤhrt, iſt es fuͤr jeden dankbaren Freund des Chriſten⸗ 
thums eine fehr"nicderfchlagende Bemerkung, daß gerade von denjeni⸗ 
gen Menfchen, die ſich fonft im hellſten Licht der Wahrheit zu Ichen 
duͤnken, der Einfluß des Chriſtenthums auf diefe Aufhellung auch 
ihres Berftandes fo wenig erkannt, und diefem Ehriftenthum fein Ver; 
bienft, die menfchliche Vernunft geleitet, berichtigt, veredelt, erweitert 
zu haben, fo wenig verdankt wird. Und doc iſt's in die Augen fals 
lende und bei einigermaaßen partheiloſen Nachdenken unwiderlegbare 
Wahrheit, daß Feine Weltbegebenheit auf wahre Erleuchtung ber 
menschlichen Vernunft fo fchnell und fo dauernd wohlthätig gewirkt 
babe, ald der Eintritt Jeſu und die Einführung feiner Religion in 
die Welt, daß ohne Sefum und fein Chriſtenthum unfre menfchliche 
Vernunft zuverläffig nicht auf der Stufe deutlicher, grünblicher, all 
gemeiner Erkenntniß nüglicher Wahrheiten ſtehen würde, auf welcher 
wir uns jeßt ihrer erfreuen, daß alfo im bichftäblichen Sinn durch 
feine Erfcheinung unter und, diefe Erfcheinung des eingebornen 
Sohnes des ewigen Baterd unter den Menfchen, jene Weißagung des 
Mropheten Sefaiad erfüllet werde: Mache dich auf, werde Licht; 
denn dein Licht Fömmt, und die Herrlichkeit des Hertn 
gehet auf über dir. 


überzeugt, hat, daß er „ber! Weg, die Wahrheit und das 
Leben” ſei. Alle Zeiten, die ihn keunen gelernt, Iegten daſſelbe 
Geſtaͤndniß von ihn ab. Sogar Solche, denen der Retter noch 
nicht, geboren war, wußten das mit ihm aufgehende Keil nicht 
anders zu deuten, als „baß er erſcheinen werde denen, die da 
figen in Finfterniß und Schatten des Todes und richten werde ihre 
Füße auf den Weg bed Friedens — eiu Licht, zu erleuchten die 
Völker, dem fie folgen follten, ohne Furcht und ihr Lebenlang, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Gott gefällig ift ).“ 

Auf eine Ahnliche Weife, wie Johannes im vierten 
Gapitel feines Evangeliums bezeugt, erklärten ſich über ihn 
auch einft die Bewohner eitter famaritijchen Stadt, 

Eine Frau and ihrer Bekanntſchaft, die zuerft an einem 
nahegelegenen Bruuuen den Herrn gefehen und mit ihm geredet, 
hatte nämlich geglaubt, ihre Mitbuͤrger anfmerfiam auf diefen heis 
iigen Unbekannten machen zu muͤſſen. Ihrer Mehrere wareı darauf 
zu ihm hinansgegangen, um. ihn zw bitten, daß er doch einige Tage 
bei ihnen bleibe. Jeſus war bereitwillig der zutrauensvollen Eins 
ladung gefolgt, uud hatte, wie überall, wohin er kam, jedes unver⸗ 
dorbene Herz gewonnen. Nach feiner Entfernung hieß es denm von 
Allen, welche die Fran jahen, mit inniger Ueberzeugnng: 

„Bir glauben fortan nicht um beiner Rede wils 
len; denn wir haben es felber gehört und erfanıtt, daß 
diefer if wahrlich Chriſtus, der Welt Heiland.” 

Ich finde im dieſen Worten eure Sprache, geliebte Kitts 

ber! Und darnm ziehen fie mich ſo au, daß ich bei ihnen verweilen 
af, Sch fühle, ihr Fönnet das, was ihr heute im Stillen denfet, 
was ihr mit bewegter Seele empfindet, was ihr vor biefer Ver⸗ 
fammfung laut an den Tag legen follet, was ihr überdied mir, 
envem Lehrer, che uuſere naͤhere Gemeinfchait fich anflöiet, wohl 
möchtet fagen wollen, — died Alles koͤnnet ihr nicht anders 
und nicht beffer, nicht deuſlicher nud wicht kräftiger bezeichnen, 
als wenn ihr verfiheit: „Wir glauben fortan nicht um 
deiner Rede willen, denn wir haben es felber gehört 
und erfaunt, daß diefer ift wahrlid, Erifins, der Welt 
Heiland.“ 


”) Euc. 11. 70. 2, 8% 1, 74,75. 
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Laſſet mich jetzt verſuchen, Sinn und Beziehung dies 
von tiefer zu erfaffen. 

So lange der Menſch nur in irbifchen Dingen Iebt nnd 
über das Sichtbare hinaus fein Wünfchen, Thun, und Streben nicht 
reiht, fo lange erfährt er auch nicht, was eigentlih Glauben fel. 
Man mag ihn da auf feine geiftige Natur und auf die erhabenen 
Kräfte derfelben verweifen: er übt fie nicht, dieſe Kräfte, und - 
darum lernt cr fie andy nicht kennen. Man mag mit ihm veden 
über die Beſtimmung feines Dafeins, über das Ziel feiner Sehns 
ſucht, ber Gott und Tugend und ewiges Leben: er wird von dem 
Allen fih nach eigener Weife eine Vorſtellung machen und dars 
über gruͤbeln wollen, aber auffchließgen wird ihm dieſe höhere Welt 
ihre Thore nicht, um im ihren unſichtbaren Kreifen ihn zu empfans 
gen. Gleichwohl fol der Menſch in Diefelben eintreten. Und er 
fol es nicht etwa erft Fünftig, wenn der nichtige Leib ihn nicht 
mehr umkleidet; er fol es jeßt ſchon, weil er eben jetzt fchon 
Menfch it, amd, ald Menſch, nicht dem GStanbe, der ihn bedeckt, 
fondern der nberfinnlichen Welt, and welcher er ſtammt, angehört. 
Wenn er um jich deffen innigft bewußt wird, es fei fo; menn er 
den Zufammenhang fühlt, der ihn an eine höhere Orpnung der 
Dinge knuͤpft; wenn Allem, was er deufet, begehret, unternimmt, 
dieſes Gefühl ſich aufpraͤgt, nnd er gar nicht anders mehr 
fann, ald mit dein Vater der Beifter, mit Gott, alles unmits 
telbar in Verbindung bringen; dam iſt er zum Glanben 
gelangt. Er erfährt von diefer heiligen Welt und von feiner Ges 
meinſchaft mit ihr nichts durch die Äußeren Sinne; fie thut * 
ſich mit all’ ihren Geheimniſſen nur feinem Herzen kund; und darıım 
fagt man, er glaube an fie. Diefer Glaube ift eben daher nicht, 
wie das, was man im gemeinen Leben fo nennet, ein bloßed Der 
muthen, ein eitled, zweideutiges: Es Fann feinz er ift dad leben: 
dige, das heilbefonnene Gefühl unſers Menfchjeind, und darıım 
wiffen wir von ibm eben fo gewiß, ald wir von irgend etwas 
wifen, dem Gläubigen ift fein Glaube fogar die einige, unumftößs 
liche Gewißbeit. 

- Daß ift der Glaube, meine Lieben, den ihr gewonnen . 
habt. Ihr habt nicht nur erfannt, daß ed noch eine andre 
Welt gebe, als die fichtbare, ibr babet in der unfichtbaren Welt 
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das eigentliche Gebiet, auf welchem der Menfch zu Haufe gehöre, 
gefunden; ihr habet den Anfang gemacht, euer inneres Weſen zu 
begreifen; euch zw fühlen, als vernünftige Geifter, als Geſchoͤpfe, 
deren Sehnſucht Vollendung, deren Liebe Gott, deren Wuͤrde Freis 
beit, deren Dauer Ewigfeit, deren Wandel gen Himmel ift. Und 
nicht ein Zweifel iſt dabei noch zurücdgeblieben. Es ift euch 
der Grundpfeiler aller Wahrheit, es it das Evangelium aller Evans 
Se „Niemand, Niemand kann euch aus eures Vaters Hand 
AL 2 


Sp glanbet ihr, und durch dieſen Glauben erſt ſeid ihr 
Menfchen worden. So glaubet ihr, und mit diefem Glauben 
befchämet ihr den Geift der Welt, der das Eitle zu ſeinem Zweck 
fegt, weil er das ewige nicht ahnet. Als Wefen, die es fühlen, was 
fie find und wozu fie berufen find, ald Gläubige ſtehet ihr heute 
vor. dieſem Altare da, — ehrenwerth und herrlich. 7 

Doch ihr bezeuget noch mehr. „Wir glauben, ſprechet 
ihr, fortan nicht um deiner Rede willen; wir haben, 
was wir glauben, felber gehört und erfannt.” Nicht alio 
glaubet ihr, weil gerade mic die Vorfehung zu eurem Unterrichte 
berief, uud ihr das Zutranen hattet, was ich euch mittheile, muͤſſe 
wohl wahr fein, Was, ihr glaubet, ed ift eure Ueberzengung, euer 

. eigenes, tiefſtes, Iebenbigftes Gefühl, es iſt der Ausſpruch eures 
Innern: 
Es giebt allerdings ‘gar. viel Wiſſenswuͤrdiges im Leben, 
pas man aufs bloße Wort hin von Andern annehmen muß, und 
wobei feine eigene Enticheidung Statt finden kann. Wenn bie 
Trau, welche zufältig beim Wafferichöpfen mit Jeſus eine Unterz 
redung gehabt, ihren Bekannten erzählte, fie habe einen Fremdling 
angetroffen, von dem wunderbar ihre Seele ergriffen fei, fo mußs 
ten fie das, auf ihre Berficherung hin, für wahr halten. Was 
aber ihnen ſelbſt diefer Geprieſene fein werde, das wußten fie 
damit noch nicht. Sie gingen jedoch, „um der Nede des Weibes 
willen,” hinaus, und Iuden ihn in ihre Mitte. As auch fie 
aun am eigenem Herzen erfahren hatten, was fie vorher 
zur durch fremden Bericht vernommen, da ſprachen fier „Wir 
glauben fortan nicht deiner Rede willen, denn wir baben felber 
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gehört und erkannt, daß biefer ift wahrlich Ehriſtus, der Welt 
Heiland.“ 

Erfahrungen am und im eigenen Herzen geben 
das, was man Glauben nennt. Sehnen muß fid der Menſch 
nach den Vollkommenen; dann nur ift das Bolllommene für ihn 
da; — erheben muß er ſich mit Wurfch und Kraft in ein höheres 
Gebiet; dann nur ift ein höheres Gebiet für ihn da; — lieben 
muß er Gott, dann nur iſt Gott für ihm da; und nur was da 
it, Tann man ſchauen. Glauben kann may daher Niemanden 
lehren; fondern nur behälflich werden dem Bruder, daß er fi 
felbft zum Glauben auffhwinge. Wen man fo zum Glauben zu 
führen wünfcht, dem giebt man nicht, was er felber nicht hätte; 
man macht nur, daß er fühle, was in ihm fei. Dem reicht man 
nicht Fremdes, daß er es annehme, man Ichrt ihn Eigenes bes 
merken, auffaffen und feitbalten. Dem erzählt man nicht von der 
unfihtbaren Welt, ald von einer weitentlegenen Ferne, wohin er 
feloft entweder gar nicht, oder doch noch nicht iommen koͤnne: 
eingeführt fol er werden in diefe Welt, er fol erfennen, daß er 
ein Mitglied derfelben ſchon jetzt fei, er fol lernen füh in ihr 
zu erbliden da durch, daß er nach der in ihr beflehenden Ordnung 
denft und handelt, Wer droben fih fo nicht zu Haufe fühlt, 


der glaubt auch noch nicht. Nur das Sichtbare ift einem Solchen 


das Liebe, und deshalb das Alleinbefaunte; die innere. Heimath 
ift ihm noch unentdecktes Land. Glauben heißt fich felbft ent 
deckt, fich felbft gewonnen, ergriffen haben, und nun fich erfens 
nen in jeder heiligen und ewigen Beziehung feines Daſeins. Gebet, 
warum der Ölaube, wo er ift, nur „Gotteswerk“ ift und nicht 
eined menfchlichen Lehrers Werl. Sehet, warum man nicht glaus 
ben kann „um fremder Rede willen,’ fondern in fich felbft einkeh⸗ 
ren muß, um dies zu lernen. Sehet, warım nur der Blaube den 
Menfchen vollendet, und zu aͤchter Mündigfeit an Geift und Ges 
müth ihn erhebt. 

Wenig alfo, wie viel es auch oft ſcheinen mochte, nur 
wenig iſt es und kann es fein, was mir euer Glaube vers 
dankt. Wenn ich glei im Anfange unferer Verbindung mit ge 
rührtem Herzen euch bethenerte, ed komme bei derfelben auf nichts 
Geringered, ald auf euer ganzes Heil an: da trauetet ihr mir 
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. blos aufs Wort. Den Glauben felbft, den ihr unter meiner Leis 
tung eutwickeln folltet, Fonntet ihr fo nicht gewinnen. Ich daͤmpfte 
aber nur das Geraͤuſch, das eure Sinne beräubte; und gleich vers 
nahmet ihr den Ruf aus der hoͤhern Welt im füllen Buſen. Sch 
flug das Buch eures Herzens vor euch anf; und fortan laſet ihr 
ſelbſt. Ich zog die Decke hinweg vor euren Augen; und ihr fahetz 
ihr fchanetet in's Leben, wie früher noch niemals; ihr erblicktet 
euch und den, in welchem wir „Icben, weben und find.” So 
beftätigt ſich deun euer Ausſpruch: „Wir glauben nicht deiner Rede 
willen, wir haben, was wir glauben, felber gehört nud erfannt, 4 

Wie Fönntet ihr diefes Glaubens auch entbehren? 
Wie koͤnntet ihr es vollends in unſerer Zeit? — Ihr lebet unter 
Menſchen, von welchen ihr die widerfprechendfien Urtbeile über 
das, was heilig und ehrwuͤrdig iſt, hoͤren werdet; woran ſolltet 
ihr euch halten, wenn ihr fir euern Glauben nicht die Buͤrgſchaft 
in eich ſelbſt truͤgeth Ihr gehet den Fahren eutgehen, wo der 
Körper feine volle Gewalt erhält, und wo eben dadurch der Retz 
ſinulicher Lifte größer und furchtbarer werden muß; woran folltet 
ihr euch halten, wenn nicht ener Glaube zugleich wuͤchſe, und aus 
dem Junern die heilige Macht zöge, Außeren Feinden zu wider⸗ 
ſtehn! Ihr tretet in ein Leben, das zur Verlaͤnguung edler Gruud⸗ 
füge und zur Veruͤbnug fchlechter Handlungen auf zapllofen Wegen 
einladet umd autreibt und hilft; woran folltet ihr euch halten, went 
euer Glaube nicht fefitünde in den Tiefen enrer Bruſt, wenn er 
blos der Hauch wäre von fremden Lippen! Winde er eure Mauer 
fein können, wenn die Verſuchung gegen ench anſtuͤrut! Wuͤrde 
nicht jede freche Hand ih wieder abwiſchen wollen vom Cpiegel 
eurer Seele? — Wohl euch, daß ihr „nicht um meiner Nede wilz 
len glaubet, fondern felber gehört nud erkaunt habet!“ Ehe es 
der Welt nun nicht gelinget, ech felbft in der Wurzel eures Wer 
ſens zu zerftören, zerftört fie auch euren Glauben nicht. 

Und was glaubet ihr? Wenige Worte faflen ed. Den 
Gott gefandt hat, daß er ums errette don der Obrigkeit der Fins 
ſterniß, dieſer Jeſus — „iſt wahrlich Chriſtus.“ 

Menſchen, die ihre große Beſtimmung nicht kennen, meine 
Geliebten, find „wie Schaafe, die in der Irre gehen.” In dieſe 
Irre aber muͤſſen fie gerathen, wenn ihre Vernunft nicht gebil- 
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det, wenn, wie bie Schrift fagt, „das Licht in ihnen Finfternig 
if.» Da geben fie denn hin „unter den Sorgen, Reichtum und 
Wolluſt diefes Lebens; ein Seglicher fiehet auf feinen Weg. 
Hier nun, wo der innere Führer fchläft, bedarf es eines 
äußern, der jenen wede, der ihn helfe zu heller Bejinnung, 
der ihm zeige, wie weit er durch feindſelige Mädhte fi babe 
binwegtäufchen laffen von der rechten Bahn, der ihn anleite, dies 
felbe wieder zu finden. Mit andern Worten: der Menfch, der 
fich felbft nicht mehr verfteht, hat einen Dolmetfcher nöthig, der 
ihm die Sprache in feinem Innern deute Der Menjch, der an ſich 
felber verzagen will, hat einen Freund nötbig, der ihm wieder Muth 
made. Der Menfch, der an Abgruͤnden umherirrt, hat einen Nets 
ter nöthig, der ihn Fräftig entreiße der drohenden Gefahr. Der 
Menſch, der den Bott in feinem Herzen verloren hat, — einen 
Edlen hat er nöthig, dev das Bild des heiligen Unufichtbaren ihm 
wieder vorhalte, der, ein Achter Sohn Gottes, zugleich als lieben⸗ 
der Bruder vor ihm daftehe, und den Vater verkuͤndige durch Wort 
und That. Und diejer Edle, diefer Netter, diefer Frenud der Mens 
ſchen, diefer Dolmetſcher des Himmels — er erfchien unferem Ges 
ſchlechte, er erfchien in der Perſon Jefn. 

Er ward durch die Wahrheit, die er lehrte, unfer Fuͤhrer. 
Er ward durch die Tugend, die ev übte, nuſer Mufter. Er warb 
durch die Liebe, die er lebend und fterbend bewies, der beredtefte 
Herold der liebenden Gottheit. Er ward durch die Gewalt ſeines 
erhabenen Gemuͤthes der würdigite Beherfcher im Reiche der Geiſter. 
Nicht Menfchenzungen brauchten ihn dazu unn erſt auszurnfen! nicht 
Menſchenhaͤnde brauchten ihm Kronen aufzuſetzen. Ihn kroͤnte fein 
Leben. Ihn ſalbte ſein Werth zum Chriſtus, das heißt, zum 
ewigen König der Menſchheit. 

Wer nun, in ſeiner Gemeine, ein wahrer Menſch ſein, 
wer den Weg Gottes wandeln, wer von den Greneln der Zeit unbe⸗ 
fleft bleiben, wer reines Herzens und gewiffen Geifted das Ziel vers 
folgen will — zu dieſem Bin muß er Dad Ange wenden und in 
feine Zußtapfen treten. Died iſt euch entfcieden uud gewiß. Seine 
Ausſpruͤche allein erflären Das große Geheimniß der Menfchennas 
“tur; wo giebt ed ein beſſeres Zengniß für ihre Wahrheit! Beine 
Forderungen alleig bringen Einklang in jedes folgieme Gemuͤth; wo 
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giebt · es einen. beſſeren Veweißgrund für ihre Gütigfeit! ‚Seine 
Verheißungen allein ‚enthüllen unferer Sehnſucht in feliger, Ferne, 
wormach ‚fie fehmachtet: wo. ‚giebt es ein beſſeres Merkmal ihrer 
Zuverläffigkeit!. Seine Thaten allein halten ewig die Probe aus, 
weil fie, der lebendige Abdruck des göttlichen Gefeges find; wo giebt 
es. eine, beffere Beglaubigung für den Beruf eines Gejandten vom 
Himmel and eines, Erlöfers der. fündigen Welt! 

Nicht alſo überredet, nicht durch fremde Worte bewogen, — 
gebrungen, im Innerſten gedrungen fühlet ihr euch zu dem Bes 
kenntniß: „dieſer Jeſus ift Chriſtus.“ Und darım feid 
ihr „befehret zu dem Hirten und Bifhoff eurer 
Seelen.” 

It er aber ein Achter Chriſtus der Menſchen, fo iſt 
er zugleich „der Welt Heiland.“ 

Zwar. nennen auch oft Miethlinge ſich Hirten; und 
Uuterdrüder der Völker, wenn es blos Worte gilt, wolen für 
Erlöfer ‚gehalten werben. Doch weg mit der. traurigen Erinnes 
zung am, Tage der Freude! Hier iſt fein folder Betrug möge 
lich. Wer zu ruhigem Prüfen ‚die Geifter , Auffordert, und mit 
einer Liebe, die zu jeder ‚Aufopferung bereit iſt, ſich an die Her 
zen wendet: der kann nicht tänfchen, der Fann nicht fchaden wollen. 
Heiland it, wer Heil bringt; und Heil fommt da, wo man 
das Wahre fucht, dad Schöne empfindet, und das Gute übt. Nicht 
von außen fommt es, Ihr Lieben, und nicht in dem, das auf 
Erden iſt, befteht ed. Aber das iſt ed, daß, wenn Jefus uns 
führt, wir ung felbft recht erkennen, daß wir das heilige Bild 
Gottes in unferm ‚Sunern hoch und werth halten, daß wir, was 
der Vater will, zu, unferm einzigen Gefeg machen, daß wir in 
dem Bunde mit ihm unſer böchftes Glück finden, daß wir den 
froen Tag würdig anzuwenden und gegen ein fchmerzenvolles Le⸗ 
ben ‚uns wohl zu waffnen, daß wir, während Alles von und ges 
ſchieht, damit es beffer in der Welt werde, dad Schlimmſte zu ers 
tragen. wiſſen, und, wo und das Schickſal oder die Bosheit eine 
äußere Stüge nad) der andern, entreißen, auf uns felber daſtehen, 
flark und getroſt; — ja, daß wir, wie es im. Leben Fomme, nicht 
blog, mit. den Lippen ſagen, fondern in. allen Pulfen des begeifters 
ten Herzens fühlen „Herr, wenn ich nur dich habe, fo frage ich 
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nichts nach Himmel und Erden. Wenn mir gleich Leib und Seele 
verfchmadhtet, fo bift du dennoch, Gott, allezeit meines Herzens 
Troft und mein Theil); — — das iſt es, dad, was wir übrig 
behalten, wenn das Richtige verloren geht, worin wir Alles has 
ben, wenn wir nicht8 mehr haben, was ung guten Muth giebt, 
wenn Sedermann trauert, was mitten in äußerer Sklaverei das 
föftliche Gefühl der inneren Freiheit rettet, das ift ed, was und 
Beſchwerden, verſuͤßt, Verluſte mildert, Gefahren uͤberſtehen Hilft 
und — ſelbſt den Tod von ſeinen Schrecken entkleidet. 

O ihr Armſeligen Freuden der Sinne, ihr leeren Er 
gößungen der Hoffarth, ihr vergänglichen Reichthuͤmer der Erde, 
und du flüchtiger Ruhm der Welt, — was feid ihr gegen ein fols 
ches Gluͤck! — Kein Menſch genießt hier dafjelbe in vollem Maaße, 
weil e8 Bollendeten nur in feiner unendlichen Herrlichkeit fich ofs 
fenbart. Aber fchon die leife Ahnung feines Werthes und Ums 
fange erhebt e8 über alle Vergleichung mit euch, und erweitert zu 
bimmlifchen Entzufungen das Herz. Darum fchildert ed denn auch 
‚weder Farbe, noch Ton, und nicht ein Menſch Iehrt.es 
ben andern; nur reinen Seelen daͤmmert das Morgenroth 
dieſes Heils. 

Und fo wiederholt ihr denn auch hiervon: „Wir glauben 
nicht deiner Rede willen; denn wir haben es ſelber gehoͤrt und 
erkannt, daß Jeſus iſt wahrlich Chriſtus der Welt Heiland.“ 

Ein Tag, der zu ſolchem Bekenntniß euch auffordert, ge⸗ 
liebte Juͤnglinge, nein, er kann von euch nicht ohne tiefes Ges 
fühl begangen werden, und ich kann nicht die Abficht haben, 
dbiefe Empfindungen zu unterdrüden. 

Aber auslegen möchte ich fie euch; in Klarheit möchte ich 
ihr dunkles Gemiſch verwandeln; zu einem fchönen, wohllautenden 
Zufammenklange möchte ich fie ordnen und einer jeden den erhabe⸗ 
nen Gegenftand nachmweifen, worauf fie fich bezieht. Hierzu ſchenket 
mir denn nun noch eine fromme Theilnahme: ng 

Kommt ed von innen, wenn ihr heute bethenert:. : Wir 
glauben fortan nicht um deiner Rede willen, fondern wir: haben 
es jelber gehört und erkannt, daß biefer iſt wahrlich Chriſtus, der 


*) pſ. 73, 3, f. 
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Welt Heiland: jo bemächtigt ſich eurer dabei zugleich ein wehm ü⸗ 
thiger Ernſt. 

Wie der Menfch glaubt, fo lebt er, Dem mie wie 
er lebt, kann er glauben; der Glaub' iſt feines inner Lebens 
Bluͤthe. So iſt nun ein Anderes das Leben unter den Haͤnden 
derer, die am das Heilige nicht glanben, weil am Eiteln, das 
heißt, am Unpeiligen ihre ‚Seele hängt. Ein Anderes iſt es und 
muß es fein, wo aͤcht er Glaube woput, 

Glaubet ihr. daher, meine Geliebten, und fuͤhlet ench 
im Bunde mit der uͤberſiunlichen Welt; fo muß das ſich ausfprechen 
Durch die ganze Art, wie ihr euer Leben aufehet, ſchaͤet, verwen⸗ 
det, wie ihr euren Beruf abwartet, wie ihr eure Mitmenfchen be⸗ 
Handelt, wie übe eier Schitial bemuget, wie ihr zu eurem Heime 
gange euch ruͤſtet. Glaubet ihr, und feid deſſen gewiß, daß Feine 
menfchliche Kunſt oder, Gewalt euren Glauben euch angenöthigt, 
fondern daß ihr im eigenen Innern ihm gefunden, daß ihr 
felber gehört und, erfannt hahet; / jo begreifet ihr, wie viel heis 
liger dadurch eure Verbindlichkeit zu aͤchter Tugend, wie viel ſtraf⸗ 
barer jeder nunmehrige Fehltritt, wie viel ſtrenger eure künftige 
Rechenſchaft, wie viel verantwortlicher dem Herrn euer ganzes, 
geben werde, und wie, weil das Pflichtgebot nur der Ausſpruch 
eiwes eigenen Gewiffens it, alle Pflihtverfegung — Ents 
zweiung mit. euch felber ſei. Glaubet ihr, uud wollet darauf leben 
amd fterben, „daß diefer Jeſus iſt wahrlich Chriſtus, der Welt 
Heiland; fo leidet es weiter feinen Zweifel: fein Wort muß 
Altes bei euch gelten, fein Wille muß über Alles bei euch ent— 
ſcheiden, ſein Beiſpiel muß in Allem euch vorleuchten, und das 
Glac, das er euch darbietet, muß euch theurer, als alle Herrlich⸗ 
feit der Welt fein. F 

Wie? Iſt das auch der Weg, den die Menge geht? 
Sind das auch die Grundfäge, zu welchen fie ſich befennet? 
Aeufert fo fih der Geiſt, ber fie regiert, und die Sitte, der fie 
dudiat? — — Liebe Zünglingel der Pfad des wahren Chriſten 
iR einfam, die Welt wandelt eine breitere luſtigere Straße, Jener 
ſchauet hinauf amd ſchreitet vorwärts; biefe treibet ſich um, in 
buntem Gewimmel, ſucht „Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffaͤrtiges 
Weſen, / und ihr Ende iſt, — aller "Sünden Solo, iſt ber 
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Tod.» Kann es euch verborgen bleiben, dag Trennung von ihr, 
daß, während ihr Außerlich in ihrer Mitte lebt, innere Trem 
nung von ihr unausbleiblich erfolgen nn, uud daß der Tag, 
ber euch mit dein SHeilande der Meufchheit verbindet, den Verkehr 
mit der Welt und ihrem Wefen für immer aufhebt? D darım 
laffet fie erklingen durch alle Saiten eures Herzens die flarfen 
Worte: „So Jemand die Welt lieb hat, in dem ift nicht die Liebe 
des Vaters ).„ Laſſet fie nun und ewig eurem Gedächtuiffe nicht 
fremd werden, die vaͤterliche Ermahuung des Apoſtels: Ziehet 
nicht am fremden Soch mit den Unglaͤnbigen. Denn was’ hat das 
Licht für Gemeinfchaft mit der Finſterniß? Wie ſtimmt Chriſtus 
mit Belial? Oder was für eine Gleichheit waltet zwifchen einem 
Tempel Gottes und dem Goͤtzen? Shr aber fein der Tempel des 
lebendigen Gottes; wie denn Gott felbft fpricht. „Ich will in ifs 
nen wohnen nnd im ihnen wandeln und will ihr Gott fein, und 
fie follen mein Volk fein*”). » 

Und koͤnnte diefe Treunung euch traurig machen? Wire 
fie es, die euren Eruft heute mit Wehmuth miſcht? — Ach! 
Daß ihr nicht eher fchon fie vernahmet, das vielmehr quält euch. 
Die Sünden eurer Jugend drängen fich um euer Gewiſſen, und 
erfüllen euch mit bitterm Gram. Ihr ſehet fie auklagend an euch 
vorübergehen, die fehönen Jahre, die ihr nicht forgfältig genug 
benutzt, die zärtlichen Ermahnungen, die ihr manchmal fo leicht 
finnig veradjtet, die gerechten Vorwürfe, die ihr oft fo gleichgüßs 
tig angehört, die Sorgen und Belümmerniffe, die ihr in wohlmeis 
nenden Herzen nicht felten fo wiederholt erwect habt. — Eruſt 
ericheinet euch, weil ihr gläubig worden feid, das Leben ded Mens 
ſchen. Ernft erfcheint euch euer biöheriged Thun mit allen feinem 
Mängeln. Ernft ericheint euch, was dahin ift und nimmer, — 
nimmer! miederfehren wird. 

Neben folche Bilder. der Bergangenfeit treten Bilder ber 
Zukunft; und wie heilig ernſt find auch die! Auf harte Pros 
ben ftelt oft das Leben uniern Glauben; werdet ihr jede beftchen 2 
Gefährliche Augenblide bereitet und oft die Sinnlichkeit; werdet 
ihr fie ohne Unterſchied überwinden? Einen furchtbaren Einflug 

*) 1 Joh. 2, 15. 
””) 2 Cor. 6, 14 — 16 
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bat oft das Beiſpiel der Menſchen, mit welchen wir umgehen; 
werdet ihr euch fietd dagegen behaupten? Große Aufopferungen 
macht das Gewiſſen oft noͤthig, hohe Seclenſtaͤrke verlangt: oft 
das Beharren auf rechter Bahn, heiliger Muth gehört für manches 
Beginnen, manche Lage, manches Verhaͤltniß, manche Schiefungz 
und eine- Liebe, die „nicht das Ihre ſucht,“ fordert das; Leben 
der Gläubigen überall; werdet ihr dem Allen gewachfen fein? — 
Fuͤhlet, Juͤnglinge, fühler, warum nur „mit Furcht und Zite 
teen der Menfch fchaffet feine Geeligkeit*).“ Fühlet, warum „die 
in den Schranken laufen, zwar Alle laufen, aber nur Einer erlan⸗ 
get das Meinod**).” Fühlet, warum „wer nicht fein Kreuz auf 
ſich nimmt, wie der Meifter, des Meifters nicht werth iſt **). 
Fühler, warum ihr nicht ohne wehmithigen Ernft heute 
fagen Fönnet: „wir glauben fortan nicht um deiner Rede wil⸗ 
den; denn wir haben es felber gehört und erfannt , daß Jeſus iſt 
wahrlich Chriſtus der Welt Heiland.“ 

Ihr koͤnnet das aber auch nicht ohne kindlichen 
Dank ſagen. Geboren werdet ihr heute zu einem neuen Leben. 
Und, wenn zwar ſchon ſeit laͤngerer Zeit her dieſe Geburt vorbe⸗ 
reitet ft; fo wird fe durch den Tag eurer oͤffentlichen Weihe doch 
nur erſt vollendet. Wie nun „in dem Munde des Säuglinge,“ 
wenn das kLicht einer nenen Welt ihn zum erfien Mal umfängt, 
„der Here ſich eim Lob zugerichtet hatz“ wie jeder Laut des. Kin— 
des ein Bekenntniß ift, daß es Gottes bedarf, umd jedes Laͤcheln 
ein Dank ift, den es ihm zolltz fo follet auch ihr enern Uebertritt 
in eine höhere Ordnung der Dinge-durch Kindesdank verherrlichen. 

Verweilet ihr bei den naͤchſten Urfachen, wodurch biefer 
Uebertritt euch erleichtert worden its wie koͤnnet ihr diefes Haus, 
diefen Altar, — wie koͤnntet ihr die Lehrer und Pfleger eurer 
Kindheit, wie koͤnntet ihr eurer Eltern vergefien! Sie erwarten 
euch heute am ihrem ‘Herzen, und fie haben ein Recht, ein. beilie 
ges, ein umbeftrittenes, das eurige zu fordern. — Fraget ihr dann 
aber, wer diefe Eltern euch gab, und durch diefe Eltern dies 
Leben, unter dieſem Volke, in biefem Lande, mit diefen Huͤlfs⸗ 

*) Phil. 2, 12. 
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mitteln zur Bildung eures Geiſtes und Herzens, und mit dieſen 
“Gelegenheiten, den zu erfennen, ber da ift „Chriflus, der Welt 
Heiland: wie koͤnntet ihr Gottes vergeffen, — des Gottes, „ver 
alle eure Tage auf fein Buch gefchricben, die da werden follten, 
als derfelben noch Feiner da war,’ des Gottes, der auch diefe Aus 
genblicke euch bereitet, und in deſſen Liebe, ihr fühlt es, allein dag 
wahre Leben ii? — 


Ach! ed wird Vielen fo ſpat erft zu Theil, den Achten 
Geift Gottes und Jeſus zu verftehen; euch hat er fchon in zarter 
Jugend fid) Tichend genahet. Es Foftet Manchen fo viel Mühe, 
die Finfterniß zu erheitern, darin er aufgewachfen iſt; euch kommt 
die Vorſehung mit befonderer Gnade dabei zu Hilfe Es müfs 
fen Taufende blos annchmen gine fremde Lehre, die ihrem Ges 
daͤchtniß geboten wird, aber den Geift 60° und dad Herz Kalt 
läffet, euch ift im eigenen Gemüthe der Glaube aufgegangen, eine 
heimiſche Frucht; aus eurem Snuerfien her hat eine Gottesftimme 
zu euch geredet, und da habt ihr „ſelber gehört und erkannt, daß 
Sefus ift wahrlich Ehriftus, der Welt Heiland.” Es wolten fogar 
Propheten und Könige früherer Zeit gern fehen, was ihr 
feet, und haben es nicht gefehen, und hören, was ihr höret, 
und haben es nicht gehört );“ euch aber gewährt das Leben, 
was ihnen verfagt war. „Ihr feid abgewaſchen, ihr feid geheiligt, 
ihr feid gerecht worden durch den Namen ded Herrn Jeſus und 
durch den Geift unferd Gottes »);3“ „ihr feid das auserwaͤhlte 
Geſchlecht, das Volk des Eigenthums, damit ihr verfündiget die 
Tugend des, der euch berufen hat von der Finfterniß zu feinem 
wunderbaren Lichte *);“ „ja ihr feid theuer erkauft; darum, fo 
preifet Gott an eurem Leibe und in eurem Geifte, welche find 
Gottes 7).” J 
Unter ſolchen Umſtaͤnden hat man ein Recht, euch neben 

wehmuͤthigem Ernſte und kindlichem Danke auch feſtes Ber 
trauen zuzumuthen. Denn wer ſollte Vertrauen zu ſeiner Sache 
— — dð 

*) Luc. 10, 2 

") 1. Cor. 6, 11. 

sr) 1, Petr. 2, 9. 


+) 1. Sor. 6, 20. vergl. 7, 28. 
Bibl. d. Czibroſtt. AV. Bb. 4 





51 


nicht auf deinen Verſtand *).“ Oder meinet ihr, tobte Schäße 
mögen euch uͤberall aushelfen? Ach! Niemand weiß es beffer, 
als der Ehrift, „daß die Reichen diefer Welt nicht ftolz fern dürfen, 
auch nicht hoffen auf den ungewiffen Reichthum; fondern allein 
auf den lebendigen Gott **,.” Oder bauet ihr auf den Sand 
„eitler Ehre‘ und vergänglichen Beifalls? Ach! Niemand weiß 
ed befier, als der Chrift, daß einzig der Richter über Himmel und 
Erde „unſerm Geilte das Zeugniß geben kann, daß wir feine Kin⸗ 
der find **).“ - Oder träumt ihr euch ein finnliched Wonne 
leben, das allen euren Wünfchen genügen und fein Gelhften der 
Begier unbefriedigt laffen folle? Ach! Niemand weiß ed beffer, 
als der Chriftz : „Welchen der Herr lieb hat, den ziichtiget er; er 
ſtaͤupet aber einen jeglidyen Sohn, den er aufnimmt }).”“ Oper 
wähnet ihr gar, die Zeit fei nahe, wo alle Machthaber ihre 
Bölfer lieben, und alle Kriege verichwinden, und alle Bedruͤckungen 
aufhören, und alle Herzen einander trauen, und Feinde nicht mehr 
fein, und fern und nahe die Nationen ſich ſounen werden im 
Strahl des Friedend? Ach! Niemand weiß es befler, als ber 
. Chrift, „daß auch Fürften nur Menfchen find,” daß, wer helfen 
fönnte, nicht immer den Willen bat, daß die Heimath der Liebe 
droben ift, und ewig, ewig der Ausfpruch ſich beftätigt: „wir find 
wohl felig, doch — in der Hoffnung Tr). 


Sp kann es denn der Herr nur, und einzig der Herr 
fein, auf den ihr eure Hoffnung gründet. Wohl euch, er wird 
euch nicht täufchen. Was ihr fuchetz mit ihm werdet ihr es fin 
den. Was euch mangle; bei ihm ift die Fülle. Was euch wahr - 
haft: zu beglüden vermag, es fei eine Antwort für den Fragenden 
Geift, oder ein Troſt für das verwundete Herz, es fei Vefriedi⸗ 
gung für die fehnfuchtsvolle Liebe, oder himmliſche Ruhe nad 
überftandenem Streite; — fein, „fein if das Reich und die 
Kraft und die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit.” 


*) Spr. Sal. 3,5. .. 
**) 1, Zimoth. 6, 17. 
=”) Nom. 8, 16. 

+) Hebr. 12, 6. 
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Ihr feid durchdrungen, gelichte Juͤnglinge, ihr feid erwärmt 
und bewegt von der Wahrheit einer jeden mir gegebenen Antwort. 
Denn als ihr diefe Auffchlüffe zu allererfi gewannet, da war nicht 
ich es, der fie euch gab; ihr ſelbſt fchloffee alfo das innere 
Menſchenheiligthum auf. Und fo wie daffelbe nun mehr und weis 
ter fich vor euch öffnete: fo fehwand aus eurem Leben die Dun⸗ 
felfeit, und ihr wurdet euch bewußt der heiligen Gemeinſchaft mit 
Gott und Jeſus, in welcher allein ihr nunmehr euch, jelbft habet 
und behaltet. 

Wenn ihr demnady nicht von ctwad auswendig Gelernten, 
bas ihr blos angenommen hättet „um meiner Rede willenz” 
wenn bier von Etwas, das ihr felber gehört und erfannt habtz 
wenn von einem Glauben, der in eurem Herzen erwuchs und im 
Mauchem felbft tiefe Wurzel jchlug, allein die Rede ift, wie 
fönnet ihr denn nun erft noch gefragt werden follen, ob ihre 
auch glauben wollet? — ihr gaubet, fo gewiß als ihr ba feid. 
Ihr glaubet, weil ihr fühlet, der Meufch lebe im Glauben, und 
wer nicht glaube, der töbte dad Gottedebenbild in feiner 
Natur, 

Feierlich num aber begeugen, dag ihr aljo glaubet, das 
muͤſſet ihr, — in dieſem Tempel, vor dieſer Gemeine, neben dies 
fem Altare, in diefem Augenblide. 

Und fo fei Gefuͤhl deiner Nähe denn in jeder Seele, du 
Heiliger, und erhoben, erhoben über alled Nichtige fühle ſich der 
Geift zu deiner Gemeinfchaft! 

Ich frage end), ‚bei dem, ber ench geliebt hat bie in den 
Tod — „weſſen ſeid ihr jetzt im Sunerften enres Weſens euch 
bewußt?“ | 

Daß wir glauben, 

Was nennet ihr „Glauben? 1 
Wir fühlen, daß in Gott allein: der Menſch wahrhaft 
lebe. 

„Was bewegt euch zu ſolchem Glauben?“ 
Wir glauben nicht deiner Rede willen; wir haben ſelbſt 
gehoͤret und erkannt. 

„Wen wollet ihr zur unabläffigen Stärkung dieſes Glaubens 

euren Helfer ſein laſſen?“ 


Jeſus, der da ft Chriſtus, der Welt Heiland. 

Seid ihr bereit, died Alle zu geloben mit einem Munde; fo wers 
fet euch nieder vor dem, „der euch berufen bat und heilig iſt,“ 
und ſprechet: „wir ſind es Alle!“ 

Wir ſind es Alle! 


‚ Mir geben, heil'ger Gott! auf's Neue 
- und ganz zu deinem Opfer hin. 
Erwecke ums zu fefter Treue! 
und bilde uns nad) beinem Sinn. 
Weich, eitle Welt! O Sünde, weich! 
Gott hört es, wir entfagen euch. 


Erbarmer, fegne das Verfprechen,, 
bas wir, im Glauben, bir gethan. 
Hilf, das wir’s niemals, niemals brechen; 
bein Geift führ’ uns auf ebner Bahn. 
Gott unfers Heil, nur bu allein “ 
fonft uns in Allem — Alles fein! 


(Einfegnung ). 


„Du haft fie geweihet, Herr! Durch ihre eigene Worte 
haft du fie geweihet, Vater! vor aller. Welt! 
„Dein Sohn bleibe nun ihr Zührer durch des Lebens 
Irrgaͤnge! 
„Dein Wort ſei ihres Fußes Leuchte und auf jedem dun⸗ 
feln Pfade ihr Licht! 
„Deine Kraft wirke mit herrlicher Gewalt in ihrer. Ohn⸗ 
macht, daß auch durch fie dir ein Lob zugefichert werde! 
„Dein Bild umfchwebe, dein Schub bedecke, deine Liebe 
| erfülle fie, damit fie von dir fein mögen, und nicht von der Welt; 
denn „das Wefen diefer Welt vergehet! 
„Vater! du haft fie gewürdigt, dich zu erkennen. und den, 
den du gefandt haft, Jeſus Chriſtus! 
Rühre, — führe 
ihre Seelen, 
die dich wählen, 
daß fie gläuben, 
und im Glauben flandhaft bleiben.” Amen! 
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Und nun freite dich, Menſchheit ; di r ſind fie gerettet! 


Nun freue dich, Kreis des Lebens, in welchen fie eintreten 
werden; fie bringen die:Kraft und den. Trieb mit, dir wohlzuthun. 
Nun Freude über dich, Tag des Heild! Wie fie heute.ihr Dafein 
verflärt fehen, weil ihr Auge durch fromme Thränen fchauet; 
jo wird es bleiben bis an's Ende, wenn dein Bild nicht aus ihrer 
Seele weidt. 

Jetzt erhebet euch, Gefegnete des Herrn! 

Der Bund iſt gefchloffen am Bundesaltar; jetzt erquide 
euch das Bundesmahl! Der Himmel ift euer: jetzt ahnet im felig 
fen Vorgenuß, den die Erde zu geben bat, was e end droben be: 
reitet iſt! 
An deinem ziſch erſcheinen fie, o Jeſu! — 
Zum Unterpfand, daß du auch ſie geliebt, 
begehren ſie von deinem Brod zu eſſen 
und ſich zu laben aus der Liebe Kelch. 


Du nahmſt ſt ie auf in deiner Zunge Kreis; 
fo fteht für fie dein Opfer auch bereitet. 
Denn in der Nacht, da bu verrathen warbft ıc. 


(Am Scluffe der Abendmahlsfeier wurde folgendes Lied gefungen:) 
Wie groß iſt unſere Seligkeit, 
o Gott ſchon in der Pruͤfimgszeit, 
ſelbſt unter viel Beſchwerden! 
Wenn unſer Herz ſich dir ergiebt, 
und treu in Jeſu Dienſt ſich uͤbt, 


wie groß wird einſt ſie werden, = 
wenn fich oe u.” 
herrlich 


jenes Leben wird erheben, wo man Freuden 
erntet von der Saat der Leiden! 


O wie erhaben iſt das Recht, 
das du uns giebeſt dein Geſchlecht, 
dein Bundesvolk zu heißen! 
Bei dir iſt unſer Vaterland. 
Wer will denn deiner Retterhand 
Allmaͤcht'ger ung entreißen?! 
Wenn wir 
gleich hier 
muͤſſen ſtreiten, und zu Zeiten ſchwach uns finden; 
du hilfſt dennoch uͤberwinden. 
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Du deckeſt unfere Schulden gu, 
fchentft unfern Seelen wahre Ruh’, 
labſt uns mit hoher Freude. 


Dein Sohn iſt unfer Haupt und Ruhm, 


wir find fein theures Eigentum, 
find Schafe feiner Weide, 
Gutes 
Muthes 
find auf Erben in Befchwerden unfre Seelen; 
Herr, was Tann bei dir uns fehlen! 


So gluͤcklich, Gott, find Chriften dran! 
&o viel haft du an uns gethan. 
O laß uns unfrer Würde 
geben? fein in der Noth der Zeit, — 
Wir tragen bann mit Heiterkeit 
ber Drangfal kurze Buͤrde! 
Herr, gieb 
ben Trieb 
allen Seelen, dich zu wählen, und bas Leben 
ganz zu Jeſu Dienft zu geben. 
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tenfgen Aus ſpruch ber Bibel: Herr, bu erforfcheſt mich und 

— ren neſt mich — Du verſteheſt meine Gedanken von 
ferne. — Es iſt kein Wort auf meiner Zunge, daß du 
Herr, nicht alles wiſſeſt (Pſ. 139, 1. 2. 4. 7)J. — Bo 
ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt? Und wo ſoll ich 
hinfliehen vor deinem Angeſicht? — Kein Sperling 
fällt auf die Erde ohne, euern Vater. — Nun aber 
find aud eure Haare auf dem Haupt alle gezaͤhlt 
Matth. 10, 29. 30.). 


Ueber Pflicht und Zugend iſt viel Vortreffliches, ſcharf⸗ 
ſinnig gedacht und beredt ausgedruͤckt, auch in Schriften menſch⸗ 
licher Weisheit enthalten, aber umſonſt ſuchen wir in allen Dies 
fen Schriften auch nur Eine Stelle, die dem gemeinen Menfchens 
verfland und der gemeinen Menfchenempfindung den ganzen Umfang 
unferer Pflichten, und die ganze Würde unferer Tugend, fo deuts 
lich und fo Fraftvol in der Kürze darſtellte, ald jener Ausfpruch 
der Bibel: Laſſet ung Gott lieben, denn er hat ung erft 
geliebt. — So jemand ſpricht: Gch liebe Gott, und 
baffet feinen Bruder, der if ein Lügner: Denn wer 
feinen Bruder nicht liebt, den er fieht, wie kann er 
Gott lieben, den er nicht fieht (1. Joh. A, 19, 20.)2 


| Und über unfre Ausfichten jenfeit des Grabeg, 
ob Sein oder Nichtfein, ob Glädlichfein oder. Ungluͤcklichſein dort 
auf und warte — o wie erbärmlic, dunkel, ſchwankend, unficher 
und matt find alle, auch die ſchoͤuſten, Borftellungen der alten und 
neuen, unfre Unfterblichfeit ahnenden und hoffenden, Bernunftweifen, 
gegen fo einen Ausſpruch der Bibel! Ich weiß, an welchen ich 
glänbe, und bin gewiß, daß er mir kann meine Beis 
lage bewahren bis an jenen Tag (2. Timoth. 1, 12.) — 
Sc habe ihn ausgefämpfet, den guten Kampf, den 
ih kaͤmpfen follte, ich babe meinen Lauf vollendet, 
ih babe Glauben gehalten. Hinforg iſt mir beigelegt 
die Krone der Öerechtigfeit, welde mir der Herr an 
jenem. Tage, der gerechte Richter, geben wird; nicht 
mir aber allein, fondern and Allen, die feine Erfceis 
nung lieb haben (2. Timoth. 4. 7. 8.)! 


’E 


zert, 
Set 60,1 — 3 
Mache dich auf, erde Licht, denn bein Licht koͤmmt, und die Herr: 
lichkeit des Herrn gehet auf über dir. . Denn fiche, Zinfterniß bedeckt das Erb: 
reih,. und Dunkel die Völker: Aber über dir.gehet auf der Herr, und feine 


Herrlichkeit erfcheinet über dir: Und die Heiden werben in deinem Licht wan⸗ 
dein, und die Könige im Glanz, der über dir aufgehet. 








Bei dem allgemeinen Streben des menſchlichen Geiſtes nach immer 
hellerm Lichte in der Erkenntniß der Wahrheit, und bei dem eben ſo 
allgemeinen Frohlocken, beſonders unſers Zeitalters, uͤber die unend⸗ 
lich großen Fortſchritte, die die menſchliche Vernunft in der Erkennt⸗ 
niß ſo vieler nuͤtzlichen Wahrheiten gemacht hat, und immer zu 
machen fortfaͤhrt, iſt es für jeden danfbaren Freund des Chriſten⸗ 
thums eine ſehr niederſchlagende Bemerkung, daß gerade von denjeni⸗ 
gen Menſchen, die ſich ſonſt im hellſten Licht der Wahrheit zu leben 
duͤnken, der Einfluß des Chriſtenthums auf dieſe Aufhellung auch 
ihres Verſtandes ſo wenig erkannt, und dieſem Chriſtenthum ſein Ver⸗ 
dienſt, die menſchliche Vernunft geleitet, berichtigt, veredelt, erweitert 
zu haben, fo wenig verdankt wird. Und doch iſt's in die Augen fal⸗ 
lende und bei einigermaaßen partheiloſen Nachdenken unwiderlegbare 
Wahrheit, daß Feine Weltbegebenheit auf wahre Erleuchtung der 
menfchlihen Vernunft fo ſchnell und fo dauernd wohlthätig gewirkt 
babe, ald der Eintritt Jen und die Einführung feiner Religion in 
die Welt, daß ohne Sefum und fein Chriſtenthum unfre menfchliche 
Vernunft zuverläffig nicht auf der Stufe deutlicher, grünblicher, all 
gemeiner Erkenntniß nuͤtzlicher Wahrheiten fliehen würde, auf welcher 
wir und jegt ihrer erfreuen, daß alfo im buchftäblicdhen Sinn durch 
feine Ericheinung unter und, dieſe Erfcheinung des eingebornen 
Sohnes ded ewigen Vaters unter den Menfchen, jene Weißagung des 
Propheten Sefaiad erfüllet werde: Mache dich auf, werde Licht; 
denn dein Licht koͤmmt, und die Herrlichleit des Herrn 
gehet auf über dir. 
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Für den heutigen feftlichen Tag, meine Zuhörer, der und 
Alle ald Freunde und dankbare Verehrer des Chriſtenthums zur fro> 
ben Zuruͤckerinnerung an die große VBegebenheit der Erfcheinung uns 
fers Menſch gewordenen Erloͤſers auf der Welt zu unfrer Befreiung 
von Elend der Unwiſſenheit, des Irrthums und der Süunde vereis 
nigt, fei e8 denn’ einmal der Gegenftand unferer ernftlichften Betrach⸗ 
tung, die großen Verdienfte ung recht überzengend darzuftellen, die 
das durch Jeſum vom Simmel auf die Erde gebrachte Chriſtenthum 
um die Ausbildung der menfchlichen Vernunft bat, — um auch durch⸗ 
dieſe Ueberzeugung von einem fo gefegneten Einfluß der Menſchwer— 
dung Jeſu auf die Lehre von unver Menſchenwuͤrde und menfchlis 
hen Gluͤckſeligkeit, unſre dankbare Ehrfurcht fur ihn und die innigfte 
Anhaͤnglichkeit unſers Herzens an fein Evangelium nad) — * zu 
beleben und zu befeſtigen. a } 

Dreifady groß ift das Verdieuſt Jeſu und feines Ghriftn, 
thums um die Erleuchtung und Beredlung der menfchlichen Vernunft. 

1) Das Ehriftentgum Hat zuerft Religion- uͤberhaupt recht vor⸗ 
züglich zu einem Gegenftaud des menſchlichen Nachdeulens gemacht, 
und dadurch) die menjchliche Vernunft felbjt zu genanerer Unterfuchung: 
und fefterer Begründung, grade. der erſten und wichtigften Grunde 
wahrheiten aller. menjchlichen Erfenntniß berechtigt und verpflichtet 

2) Das Chriftenthum hat zuerſt durch gänzliche Aufbebuug alles; 
Voͤlkerhaſſes eine freie gegenfeitige Miteheilung und Benugung der 
unter den verſchiedenen Völfern der Erde bereits vorhandenen Ver— 
nunftkenntuiſſe möglich gemacht, und dadurch erſt der. menſchlichen 
Vernunft ſelbſt ein beftändiges Fortfihreiten auf dem Wege der Er⸗ 
kenntniß nüuͤtzlicher Wahrheiten unendlich erleichtert. 

3) Das Chriftenthum bat zuerſt mittelft des hoͤchſt faßtichen 
und hoͤchſt eindringenden Vortrags, im welchen es ſeine wichtigſten 
Belchrungen einkleidet, eine fruchtbare Erkenutniß der Wahrheit uns 
ter allen Ständen und Claffen des Volks bis in das zartefte Kits 
desalter hinab. verbreitet, und dadurch erit eine recht allgemeine Er— 
leuchtung und Veredlung der menfchlichen Vernunft bewirkt, 

Zur genauern Entwickelung diejes letztern Verdienſtes Jeſu, 
des Heilandes und Retters unſerer Seele von Unwiſſenbeit und 
Irrthum, wird naͤchſtens ein anderer feſtlicher Tag uns eiue ſchick⸗ 
liche Veraulaſſung geben. Jener beiden erſtern aber wollen wir 
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heute, am Gedächtnißtage feiner Geburt, und dankbar erfreuen. Und 
diefe "Empfindungen der banfbaren Freude befennt denn auch jebt 
‚gemeinfchaftlich mit mir diefe ganze Gemeinde durch den befannten 
Feftgefang unjerd Luthers: Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt ıc. 


Unbeftreitbar ift fie wohl, die Erfcheinung, daß grade 
chriſtliche Bölker es find, Voͤlker, unter welchen der bürftigsge 
borne- und am Kreuz geftorbene Menſch Jeſus, Maria’d Sohn, 
als Sohn Gottes, ald Heiland und Netter der Menfchen angebetet 
wird, — daß gerade fie ed+ find, unter welchen ſich die menfchlis 
liche Vernunft in ihrer fchönften Bluͤthe und in ihrer -allgemeinften 
Fruchtbarkeit bisher der Welt dargeftelt hat. Es mag immer fein, 
daß auch hiezu, wie zu jedem kleinſten und geringften Ereigniß, 
das unter Gottes weifer Weltregierung entfteht, Millionen Kräfte 
und Urfahen unablaffig mitwirften, die der furzfichtige, menſchliche 
Berfiand gar nicht zu ahnen, viel weniger von einander abzufons 
dern vermag. Aber das läßt fi) doch aus jener Erfcheinung 
ſchon mit gutem Grunde vermuthen, daß der Eintritt Jeſu in die 
Welt und die Stiftung feines Chriſtenthums einen wenigſtens nicht 
unbedentenden Einfluß auf diefe allgemeine Erleuchtung der menfchs 
lichen Vernunft gehabt haben müffe. 

Und für dieſe Bermuthung giebt ein ernftliches Nachdenken 
über die Gefchichte des Lebens Jeſu und. die innere Ratur jeiner 
Religion folgende, jene Vermuthung zur hoͤchſten Gewißheit erhebende 
Beſtaͤtigungsgruͤnde. 

Es war unmoͤglich, die menſchliche Vernunft mußte ge⸗ 
winnen an Mitteln und Kraft, als Jeſus in die Welt kam und ſein 
Chriſtenthum ſtiftete: Denn 

1) Durch dieſes fein Chriſtenthum ward zuerſt die menſch⸗ 
liche Vernunft auf eine recht dringende Art zum Nachdenken uͤber 
die Religion uͤberhaupt, und dadurch zugleich zur genauern Unterſu⸗ 
chung und feſtern Begruͤndung grade der erſten und wichtigſten Grund⸗ 
wahrheiten aller menſchlichen Erkenntniß berechtigt und verpflichtet. 

Ehe Jeſus in die Welt kam, ehe ſein Evangelium den Voͤlkern 
gepredigt wurde, was war da Religion unter den Voͤlkern der Erde? 

Zuerſt: Unter den heidniſchen Nationen, auch 
den gebildeteſten und aufgeklaͤrteſten unter ihnen, was war ſie 
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‚Haben, theure Sünglinge, wenn ihr es nicht. hättet, „Mer, Mae 
ugleich Vertrauen brauden, ı wenn ihr es nicht Granchte! ’ 
i Was mit Buchftaben, bie Feine Zeit —— in * 
Seelen geſchrieben iſt, kann es etwas anders, als eine Hanpdfchrift 
des Schoͤpfers ſelbſt fein? Können Ausſprüche, die Gott durch 
unfer Herz. thut, noch Zweifel wegen ihrer Wahrheit, — innert 
Gefege, die Gott durch unſer Herz giebt, noch Bedenken wegen - 
ihrer Gültigkeit, — koͤnnen Verheigungen, die Gott durch unfer 
Herz ausfpricht, noch Beſorgniſſe wegen ihrer Erfüllung zulaſſen? 
Wohin dem Menfchen das reine Herz zeigt, das iſt der rechte 
Weg: ihn wandelt, ihn wandelt ohne abzuweichen, ihn wandeft 
ſichern, beherzten Schrittes. Er kann wohl über Dornen führen, 
aber nicht in die Irre; er Fann ſteil oder beſchwerlich fein, aber 
die Krone ſchimmert am Ziele. 

Ihr findet ihm nicht bei der Mehrzahl eurer Mitmenfchen, 
geliebte Kinder, dieſen feſten, zuverfichtlichen Gang durd’s Les 
bei, Die Welt gleicht der Wuͤſte des Johannes. Man fieht in 
ihr, wie man einft in jener fab, neben einem eblen Geifte, der 
getroſt feine Bahn geht und „Under den Weg bereitet,“ ga 
Scharen‘ von Rohrgeſtalten, die der Wind Hin, und her 
Um fo nörhiger wird in biefem Nebel gehaltlofer Meinungen 
ein Licht, das nicht blendet, in dieſem Irrgewinde ſich dutrchfreus 
zender Pfade eine Straße, die nicht truͤgt, in dieſem Schwanken 
aller aͤußern Geſtalten eine innere Ordnung, die nicht verkel 
wird und nimmer verkehrt werden kaun. Dies Alles, dies Lk 
tes hat euer Herz euch gegeben, wenn es euch glau 
gelehrt hat. Wie der Gläubige auch, wenn er win Menfc bleibt, 
zuweilen mag fehl geben können; in der Hauptſache kann er 
mie Unrecht haben. Er weiß, was er'glaubt, und warum er 
glaubt, und daß er „nicht fremder Rede willen” glaubt: Mehr 
bedarf es nicht, ihn völlig umd über Alles zu berupigen. a 88 
iſt ein Fönfich Ding, wenn das Herz feſt if.” 

Und wie. Eönnte es euch da endlich au feliger Sfr 
nung fehlen! 

Oder, erwartet ihr von einiger Klugheit euer Heil? 
Ad! Niemand weiß es beffer, ald der Chriſt, wie trefflich das 
Wort fei: „Verlaß dich auf den Herru von ganzem Herzen, aber 
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nicht auf deinen Verſtand *).” Ober meinet ihr, todte Schäße 
mögen euch überall aushelfen? Ach! Niemand weiß es beffer, 
als der Chrift, „daß die Reichen diefer Welt nicht ftolz fein dürfen, 
auch nicht boffen auf den ungewiffen Reichthum; fondern allein 
auf den lebendigen Gott *"*,. Oder bauet ihr auf den Sand 
„eitler Ehre” und vergänglichen Beifalls? Ach! Niemand weiß 
ed befier, als der Chrift, daß einzig der Nichter über Himmel und 
Erde ‚‚unferm Geifte dad Zeugniß geben kann, daß wir feine Kins 
der find **).“ Oder träumt ihr euch ein finnlihes Wonnes 
leben, das allen euren Wünfchen genügen und Fein Gelüften der 
Begier unbefriedige laſſen folle? Ach! Niemand weiß es beffer, 
als der Chriſt; „Welchen der Herr lieb "hat, dei ziichtiget er; er 
ftänpet aber einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt 7).“ Oder 
wähnet ihr gar, die Zeit fei nahe, wo alle Machthaber ihre 
Bölfer lieben, und alle Kriege verfchwinten, und alle Bedruͤckungen 
aufhören, und alle Herzen einander trauen, und Feinde nicht mehr 
fein, und fern und nahe die Nationen fic, fonnen werden im 
Strahl ded Friedend? Ach! Niemand weiß ed beffer, als ber 
Chriſt, „daß auch Fürften nur Menfchen find, daß, wer helfen 
fönnte, nicht immer den Willen hat, daß die Heimath der Liebe 
droben iſt, und ewig, ewig der Ausſpruch ſich beflätigt: „wir find 
wohl felig, doch — in der Hoffnung TH). 


Sp fann ed denn der Herr wur, und einzig der Herr 
fein, auf den ihr eure Hoffnung gründe. Wohl euch, er wird 
euch nicht taͤuſchen. Was ihr ſuchet; mit ihm werdet ihr es fiu⸗ 
den. Was euch mangle; bei ihm ift die Fülle. Was euch wahr: 
haft zu beglüden vermag, es fei eine Antwort für den fragenden 
Geift, oder ein Troſt für das verwundete Herz, es fei Befriedis 
gung für die fehnfuchtsvolle Liebe, oder himmliſche Ruhe nad) 
überftandenem Streite; — fein, „fein if dad Reich und die 
Kraft und die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit.” 


*) Spr. Sal 3,5. .. 
**) 1, Zimoth. 6, 17. 
*.”) Nom. 8, 16. 

7) Hebr. 12, 6. 

Tr) Röm. 3, 24 
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D! if es wahr, iſt es Sprade eurer Herzen, 
wenn ihr heute ausruft: „wir glauben fortan nicht um deiner 
Nede willen, denn wir haben felber gehört und erkannt, daß Jeſus 
iſt Chriftus, der Welt Heiland; meine geliebten Kinder, was 
hätte der Himmel und die Erde dann noch, das eurem. Gluͤck abs 
ginge! Ihr fuchet Feine Ehre vor Menfchen, „aber ‚der Vater 
iſrs, der euch ehret.“ Ihr begehret Feine Luft, die vergänglich 
iſt, aber ihr feid „reich in Gott.” Ihr brauchet Feine Ausſichten 
auf ein Erdengluͤck, das nie fommen wird; aber mitten durch die 
trübfafvolle Gegenwart ſtrahlt der Stern der Ewigkeit euch entges 
gem und winft Frieden in eure Bruft Freuet euch denn, glüds 
liche Kinder! Freuet diefes Tages end, „den der Herr 
macht,“ und begehet ihn mit wehmüthigem Ernfte, mit Eindlichem 
Danfe, mit feſtem Vertrauen, mit feliger Hoffnung; — er it dann 
nicht nur der ehrwuͤrdigſte und. heilige, er iſt zugleich der. ſchoͤnſte, 
der wonnevollle Tag eures ganzen Leben. 

Der eingeführten Ordnung gemäß fol ich euch. nun den 
Beweis abfordern, daß ihr ein Recht habet, zu fagen: „Wir 
glauben nicht deiner Nere willen, wie haben felber gehört und 
erkannt, daß dieſer iſt wahrlich Chriſtus, der Welt, Heiland.“ 
Für mein Herz ift er nicht mehr nöthig, biefer Beweis ; aber die 
Verſammlung fordert ihr, vor deren Augen ihn euch befinde. Go 
gebet ihn freimäthig und" mit dem erhebeuden Gefühl eurer guten. 


Sache! 
Eurer guten Sache; denn die habt ihr, 
„Bas nämlich ift das, was ihr ſuchet, wornach euch, als 
Menſchen, verlangt?” 
Antwort: Es ift das Vollfommene, 
(Auf diefe Weife wurde jegt eine prüfende Unterrebuhg eingeleitet 
über folgende Hauptthemen des Chriſtenthums: 
1. Ich bin ein Menfch. 
2. Gott ift mein Bater. 
3. Ic). fenne feinen Willen, 
4. Mein Beruf ift Liebe. 
5. Ohne kLiebe ift kein Leben. 
6. Jeſus erweckt die Todten wieder: 
7. Wer in ihm lebt, ftirbt nimmermehr.)) 
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Ihr feid durchdrungen, geliebte Sünglinge, ihr feid erwärmt 
und bewegt von der Wahrheit einer jeden mir gegebenen Antwort. 
Denn als ihr dieſe Auffchlüffe zu allererfi gewannet, da war nicht 
ich es, der fie euch gab; ihr ſelbſt fchloffee alfo das innere 
Menſchenheiligthum auf. Und fo wie daffelbe nun mehr und weis 
ter fi) vor euch öffnete: fo fehwand aus curem Leben die Dun⸗ 
felfeit, und ihr wurdet ech bewußt der heiligen Gemeinichaft mit 
Gott und Jeſus, in welcher allein ihr nunmehr euch jelbit habet 
und behaltet. 

Wenn ihr demnach nicht von etwaë auswendig Gelernten, 
Das ihr blos angenommen hättet „um meiner Rede willenz” 
wenn hier von Etwas, das ihr felber gehört und erfannt habt; 
wenn von einem Glauben, der in eurem Herzen erwnchs und im 
Manchem felbft tiefe Wurzel fchlug, allein die Rede ift, wie 
föunet ihr denn nun erft noch gefragt werden follen, ob ihr 
auch glauben wollt? — ihr ganbet, fo gewiß als ihr da feid. 
Ihr glaubet, weil ihr fühle, der Meufch lebe im Glauben, und 
wer nicht glaube, der toͤdte das Gottesebenbild in ſeiner 
Natur. 

| Feierlich nun aber bezeugen, daß ihr alſo glaubet, das 
müffet ihr, — in dieſem Tempel, vor dieſer Gemeine, neben dies 
fem Altare, in diefem Augenblide. 

Und fo fei Gefühl deiner Nähe beun in jeder Seele, bu 
Heiliger, und erhoben, erhoben über alled Nichtige fühle fich der 
Geift zu deiner Gemeinfchaft! 

Ich frage euch, bei dem, ber euch geliebt hat bis in den 
Tod — „weſſen feid ihr jebt. im Inunerſten eures Weſens euch 
bewußt?” 

Daß wir glauben. 

Was nennet ihr „lanben? 1 
Wir fühlen, daß in Gott altein ı der Menih wahrhaft 
lebe. 

„Was bewegt euch zu ſolchem Glauben?“ 
Wir glauben nicht deiner Rede willen; wir haben ſelbſt 
gehoͤret und erkannt. 

„Wen wollet ihr zur unabläffigen Stärkung dieſes Glaubens 

euren Helfer fein laſſen?“ 
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Jeſus, der ba tft Chriſtus, der Wekt Heiland. 

Seid ihr bereit, died Alle zu geloben mit einem Munde; fo wers 
fet eudy nieder vor dem, „der euch berufen bat und heilig iſt,“ 
und fprechet: „wir find es Alle!” oo 

Wir find ed Alle! 


‚ Bir geben, beil’ger Gott! auf's Neue 
- und ganz zu deinem Opfer hin. 
Erwede uns zu fefler Treue! 
und bilde uns nach deinem Sinn. 
Weich, eitle Welt! O Sünde, weich! 
Gott hört es, wir entfagen euch. 


Erbarmer, fegne das Verfprechen,, 
bas wir, im Glauben, dir gethan. 
Hilf, das wir's niemals, niemals brechen; 
bein Geift führ’ uns auf ebner Bahn. 
Gott unfers Heil, nur du allein . 
fonft uns in Allem — Alles fein! 


(Einfegnung ). 


„Du haft fie geweihet, Herr! Durch ihre eigene Worte 
haft du fie geweihet, Vater! vor aller. Welt! | 
„Dein Sohn bleibe nun ihr Führer durch des Lebens 
Stergange! 
„Dein Wort fei ihres Fußes Leuchte und auf jedem dun⸗ 
keln Pfade ihr Licht! 
‚Deine Kraft wirke mit herrlicher Gewalt in ihrer. Ohn⸗ 
macht, daß auch durch fie dir ein Lob zugefichert werde! 
„Dein Bild umfchwebe, dein Schub bedede, beine Liebe 
| erfuͤlle ſie, damit ſie von dir ſein moͤgen, und nicht von der Welt; 
denn „das Weſen dieſer Welt vergehet! 
„Vater! du haſt ſie gewuͤrdigt, dich zu erkennen und den, 
den du geſandt haſt, Jeſus Chriſtus! 
Ruͤhre, — führe 
ihre Seelen, 
die dich wählen, 
daß fie gläuben, 
und im Glauben flandhaft bleiben.” Amen! 


f. 


Und nun freue dich, Menfhpeit; bir find. fie gerettet! 
Nun freie dich, Kreis des Lebens, in welchen fie eintreten 
werden; fie bringen die:Kraft und den. Trieb mit, dir wohlzuthun. 
Kun Freude über dich, Tag des Heil! Wie fie heute.ihr Dafein 
verflärt fehen, weil ihr Auge durch fromme Thränen fchauet; 
jo wird es bleiben bis an's Ende, wenn bein Bild nicht aus Ihrer 
Seele weicht. 

Jetzt erhebet euch, Gefegnete des Herrn! 

Der Bund ift gefcloffen am Bundesaltar; jetzt erquide 
euch das Bundesmahl! Der Himmel ift euer: jetzt ahnet im feligs 
ſten Vorgenuß, den Die Erbe zu geben hat, was euch droben be⸗ 
reitet iſt! 
An deinem ziſch erſcheinen ſie, o Sera! — 
Zum Unterpfand, daß du auch ſie geliebt, 
begehren fie von deinem Brod zu eſſen 
und ſich zu laben aus der Liebe Kelch. 


Du nahmft fie auf in deiner. Zunge Kreis; 
fo ſteht für fie dein Opfer auch bereitet. 
Denn in der Nacht, da du verrathen warbft 2c. 


(Am Schluſſe der Abendmahlsfeier wurde folgendes Lied gefungen:) 
Wie groß iſt unſere Seligkeit, 
o Gott ſchon in der Pruͤfungszeit, 
ſelbſt unter viel Beſchwerden! 
Wenn unſer Herz ſich dir ergiebt, 
und treu in Jeſu Dienſt ſich uͤbt, 
wie groß wird einſt ſie werden, 
wenn ſich er 8. 
herrlich 
jenes Leben wird erheben , wo man Freuden 
erntet von der Saat ber Leiden! 


O wie erhaben tft das Recht, 
das du uns giebeſt bein Gefchlecht, 
dein Bundesvolk zu heißen! 
Bei dir ift unfer Vaterland. 
Mer will denn deiner Retterhand 
Allmaͤcht'ger uns entreißen?! 
Wenn wir 
gleich hier 
müffen-ftreiten, und zu Zeiten ſchwach uns finden; 
du hilfit dennoch überwinden. 


. a urn we . 
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Du deckeſt unfere Schulben zu, 
ſchenkſt unfern Seelen wahre Ruh’, 
labſt uns mit hoher Freude. 


Dein Sohn iſt unfer Haupt und Ruhm, 


wie find fein theures Eigenthum, 
find Schafe feiner Weide. 
Gutes 
Muthes 
find auf Erben in Beſchwerden unfre Seelen; 
Herr, was kann bei dir uns fehlen! 


So gluͤcklich, Gott, find Chriften dran! 
So viel haft du an uns gethan. 
D laß uns unfrer Würbe 
geben? fein in der Noth der Zeit, — 
Wir tragen dann mit Heiterkeit 
der Drangfal kurze Buͤrde! 
Herr, gieb 
den Trieb 
allen Seelen, dich zu wählen, und bas Leben 
ganz zu Jeſu Dienft zu geben. 


Ich junger piiger biefer Per 
Wil Sündenlüfte fliehen! - 
Daß Tugend und Zufriebenheit 
Auf meinen Wangen blühn!. 


Die Sonnenhitze — wie druͤckend iſt fie oft! wie verfengt 
Reben die Wiefen da! jeder Halm fängt an zu wellen, die Heerden 
feuchen vor Durft, der Wanderdmann. und. Schnitter lechzen, der 
Bewohner ver Städte laͤuft Angfilich von einem Zinmer zum ats 
dern, und fucht Exfrifchung. 

. Aber fehet! der Allgütige, der die: Sonnenhitze ſchaffet, 
ſorgt auch fie Alles, was dabei Leiden maß. Nicht unaufhoͤrlich 
brennt die Sonne, fie verbirgt jich nach..etlichen. Stunden, ihr folgt 
die fühle Racht, die den Than bei fich führt, der Die verdorrten 
Pflanzen tränft und ftärft, daß fie mit Anbruch des Tages wieber 
munter da fiehen. Am Fuße der Berge, im Schooße der Wiefen, 
läßt er frifche Quellen empor forudeln, fie fammeln ſich, riefen als 
Bäche unter den Schatten der Weiden und Erlen, der Hirte bemerkt 
fie, treibt bei fie feine SHeerden, und fie ziehen fie und mit demfels 
ben neues Leben in fih. Wälder Iäßt er wachfen, die allen Bors 
übergehenden Schub gegen die Sonne, und einen Fühlen, fchattens 
reichen Aufenthalt anbieten. Unterdeflen daß die Hitze zunimmt, 
reift die Kirfche, Iabt unfern Gaumen, erfrifcht unfer erhitztes Blut, 
and bewahrt es vor Faͤulniß. 

Menſchen! wie Iehrreich ift und dies Alles! ung Alle erwars 
tet, Ieben wir anders länger auf diefer Erde, mancherlei Ungemad;; 
das und oft mehr Angitigen wird, ale die färffte Glut des heißeften 
Sommertags. Das ſchlage euern Muth nie tiieder! Der Gott, der 
Thau und Quellen und Wälder und erfrifchende Früchte zur Erquik⸗ 
tung in Sommertagen fchafft, der wird auch Troſt genug für jede 
Art des Leidens euch ſchenken Finnen. In jeder ‚Schwachheit wird 
feine Kraft, in jeder Muthlofigfeit fein Beiſtand euch unterflügen. 

Gemeine, 


Du nähreft jede Kreatur! 
O Herr, wer ift dir gleich? \ 
Dein Borrathöhaus, Gott! die Natur, 
Iſt unerſchoͤpflich reich. 


Von dir geſegnet giebt der Baum 
Fuͤr Thier und Menſchen Frucht, 
Und einen ſchattenreichen Raum, 
Den gern der Wandrer ſucht! 
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Oft wenn der Menſch verlaffen ſcheint, 
Haſt du ihn ſchon geſtaͤrkt; 
Und jede Thraͤne, die er weint, 

Wird, Herr, von dir bemerkt. 


Niemanden druͤckt die Sonnenhitze ſtaͤrker, als das Landvolk. 
Der Bewohner der Stadt hat mancherlei Mittel gefunden, ſich gegen 
dieſelbe zu ſchuͤtzen. Er verrichtet ſeine Geſchaͤfte in dem Zimmer, 
das der Sonne am wenigſten ausgeſetzt iſt, oder er ſucht den Zu⸗ 
gang ihrer Strahlen durch Vorhaͤnge aufzuhalten. Seine Spazier⸗ 
gaͤnge ſpart er bis zum Fühlen Abend. Aber das Landvolk entbehret 
alle diefe Bequemlichfeiten. So wie dad Bienenvolf der Sonne 
ftechenben Strahl nicht fcheuet, fondern am heißen Mittage fich durch 
bie Flur zerftrent, und emfig zufammenfucht, was zu feiner Nahrung 
dienlich ift, fanmelt und in feine Zellen trägt, um den traurigen 
Winter hindurch nicht darben zu dürfen, um ven lüfternen Gaumen 
bed Menfchen eine füße und gefunde Erguidung zu verichaffen: fo st 
auch das Landvolk, felbft in den ſchwuͤlſten Tagen, gefchäftig, um 
Nahrung für den Winter zu holen, und Ueberfluß und "Bequemlichs 
feit dem Stabtbewohner zu verfchaffen. Dort wimmtelt eine Wieſe 
von thätigen Randleuten. Mann und Weib und Zünglinge und Imng⸗ 
frauen und Kinder vereinigen ihre Kräfte, um dad getrocnete Gras 
zuſammen zu bringen, in Schober zu häufen, in ihre Scheuern zu fuͤh⸗ 
ren, ehe der Himmel truͤbe wird und Negengüffe dad Futter ihres 
Zugviehes und ihrer Heerden ungeniegbar machen. Da ift ein anderer 
Haufe gefchäftig, das Getreide zu maͤhen und in Garben zu binden. 
Hier und da fehen wir andere den Pflug führen, ganz ſchwuͤle 
Tage hindurd) ihren Ader auf und abgehen, um ihn für das Fünftige 
Sahr tragbar zu machen. Sehet, wie braun ihre Baden gebrannt, 
wie fie mit Staub und Schweiß bedeckt find! Wie fie lechzen und 
oft zu ihrer Erquickung nichts, als eine Flaſche Wafler, haben. 

Kommt, Städtebewohner, und ſehet diefen Auftritt! Das 
find die Leute, von deren Fleiß ihr lebet! Das Brod, den Kohl, 
das Fleiſch, das euch fättigt, empfinge ihr aus den harten Händen 
des Fandmannd Die Wolle, den Flachs, die euch befleiden, hat 
der Landmann euch verfchafft. Das Roß, das euch trägt und euren 
Wagen zieht, erzog der Landmann. Das mehrefte Geld, das durch 
eure Hände geht, erwarb der Landmann durch feine ſchwere Arbeit. 
Welcher Undank, wenn wir feinen Fleiß und feine Nutzbarkeit nicht 








zert, 
Set 60,1 — 3 
Mache dich auf, 2 Licht, denn dein Licht koͤmmt, und die Herr⸗ 
lichkeit des Herrn gehet auf über dir. Denn ſiehe, Finſterniß bedeckt das Erd⸗ 
reich, und Dunkel die Voͤlker: Aber über dir gehet auf ber Herr, und feine 
Herrlichkeit erfcheinet über dir: Und bie Heiden werben in beinem Licht wan⸗ 
dein, und die Könige im Glanz, der über dir aufgehet. 


— — 





Bei dem allgemeinen Streben des menſchlichen Geiſtes nach immer 
hellerm Lichte in der Erkenntniß der Wahrheit, und bei dem eben ſo 
allgemeinen Frohlocken, beſonders unſers Zeitalters, uͤber die unend⸗ 
lich großen Fortſchritte, die die menſchliche Vernunft in der Erkennt⸗ 
niß ſo vieler nuͤtzlichen Wahrheiten gemacht hat, und immer zu 
machen fortfaͤhrt, iſt es fuͤr jeden dankbaren Freund des Chriſten⸗ 
thums eine ſehr niederſchlagende Bemerkung, daß gerade von denjeni⸗ 
gen Menfchen, die ſich fonft im hellſten Kicht der Wahrheit zu leben 
diinfen, der Einfluß des Chriſtenthums auf diefe Aufhellung auch 
ihres Berftandes fo wenig erfannt, und diefem Ghriftenthum fein Vers 
Dienft, die menfchliche Vernunft geleitet, berichtigt, veredelt, erweitert 
zu haben, fo wenig verdankt wird. Und doch iſt's in die Augen fals 
lende und bei einigermaagen partheiloſeu Nachdenken unmwiverlegbare 
Wahrheit, daß Feine Weltbegebenheit auf wahre Erleuchtung ber 
menschlichen Vernunft fo fchnell und fo dauernd wohlthätig gewirkt 
babe, ald der Eintritt Jeſn und die Einführung feiner Religion in 
die Welt, daß ohne Sefum und fein Chriftentfum unfre menfchliche 
Vernunft zuverläffig nicht auf der Stufe deutlicher, gründlicyer, all⸗ 
gemeiner Erkenntniß nüglicher Wahrheiten flehen würde, auf welcher 
wir ung jegt ihrer erfreuen, daß alfo im buchftäblichen Sinn durch 
feine Erſcheinung unter uns, diefe Erfcheinung des eingebornen. 
Sohnes des ewigen Vaters unter den Menfchen, jene Weißagung des 
Propheten Jeſaias erfüllet werde: Mache dich auf, werde Licht; 
denn dein Licht koͤmmt, und die Herrlichfeit des Herrn 
gehet auf über dir. 
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Für den heutigen feftlichen Tag, meine Zuhörer, ber und 
Ale ald Freunde und dankbare Verehrer des Chriſtenthums zur fros 
ben Zuruͤckerinnerung an die große Begebenheit der Erfcheinung uns 
ferd Menſch gewordenen Erloͤſers auf der Welt zu unfrer Befreiung 
von Elend der Umviffenheit, des Irrthums und der Sünde vereis 
nigt, fei ed denn einmal der Gegenftand unferer ernftlichften Betrach⸗ 
tung, die großen Verdienſte und recht Überzengend darzuftellen, die 
das. durch Jeſum vom Simmel anf die Erde gebrachte Chriſtenthum 
um die Ausbildung der menfchlichen Vernunft hat, — um auch durch 
diefe Meberzeugung von einen fo gelegneten Einfluß der Menſchwer— 
dung Jeſu auf die Lehre von unſrer Menſchenwuͤrde und menjchlis 
hen Gluͤckſeligkeit, unfre dankbare Ehrfurcht für ihn nud die innigfte 
Anhaͤnglichkeit unfers Herzens an fein Evangelium noch mehr zu 
beleben und zu befeftigen. 

Dreifach groß ift das Verdienſt Jeſu und feines Chriſten⸗ 
thums um die Erleuchtung uud. Veredluug der menſchlichen Vernunft. 

1) Das Ehriftenthum hat zuerſt Neligion- uͤberhaupt recht vor⸗ 
züglich zu einem Gegenftaud des menſchlichen Nachdenlens gemacht, 
und dadurch die menjchliche Vernunft ſelbſt zu genauerer Unterfuchung 
und, fefterer Begründung grade der erſten und wichtigften Grund⸗ 
wahrheiten aller menfcylichen Erkenntniß berechtigt und verpflichtet. 

2) Das Ehriftentgum hat zuerſt durch gäuzliche Aufbebung alles: 
Voͤllerhaſſes eine. freie gegenfeitige Mittheilung und Benugung der 
unter den verfchiedenen Völkern der Erde bereits vorhandenen Vers 
nunftkeuutniſſe möglich gemacht, und dadurch erſt der menſchlichen 
Vernunft ſelbſt ein beſtaͤndiges Fortſchreiten auf dem Wege der Erz 
kenntniß nüglicher Wahrheiten unendlich erleichtert. 

3) Das Chriftenthum hat zuerſt mittelft des hoͤchſt faßlichen 
und hoͤchſt eindringenden Vortrags, in weldyen es feine wichtigſten 
Belchrungen einfleidet, eine fruchtbare Erkenutniß der Wahrheit unz 
ter. allen Ständen und Claffen des Volks bis in das zartefte Kits 
desalter hinab. verbreitet, und dadurch erſt eine recht allgemeine Er⸗ 
leuchtung und Veredlung der menfchlichen Vernunft bewirkt, 

Zur genauern Entwickelung dieſes letztern Verdienſtes Jeſu, 
des Heilaudes und Retters unſerer Seele von Unwiſſenheit und 
Irrthum, wird naͤchſtens ein anderer feſtlicher Tag uns eine ſchick⸗ 
liche Veranlaffung geben, Jener beiden erftern aber wollen wir. 


— 
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heute, am Gebächtnißtage feiner Geburt, und dankbar erfreuen. Und 
diefe "Empfindungen der danfbaren Freude befennt denn auch jeßt 
gemeinfchaftlich mit mir Diefe ganze Gemeinde durch den befannten 
Feſtgeſaug unjerd Luthers: Gelobet ſeiſt du, Jeſu Ehrift ıc 


Unbeſtreitbar iſt ſie wohl, die Erſcheinung, daß grade 
chriſtliche Voͤlker es ſind, Voͤlker, unter welchen der duͤrftig⸗ge 
borne und am Kreuz geſtorbene Menſch Jeſus, Maria's Sohn, 
als Sohn Gottes, als Heiland und Retter der Menſchen angebetet 
wird, — daß gerade fie ede find, unter welchen ſich die menfchlis 
liche Vernnuft in ihrer fchönften Bluͤthe und im ihrer -Allgemeinften 
Fruchtbarkeit bisher der Welt dargeftelt hat. Es mag immer fein, 
daß auch hiezu, wie zu jedem Fleinften und geringften Ereigniß, 
das unter Gotted weifer Weltregierung entfteht, Millionen Kräfte 
und Urfahen unabläffig mitwirften, die der Furzfichtige, menfchliche 
Berfiand gar nicht zu ahnen, viel weniger von einander abzufons 
dern vermag. Aber das läßt ſich doch aus jener Erfcheinung 
ſchon mit gutem Grunde vermuthen, daß der Eintritt Jeſu in die 
Welt und die Stiftung feined Chriſtenthums einen wenigſtens nicht 
unbedentenden Einfluß auf diefe allgemeine Erleuchtung der menſch⸗ 
lichen Vernunft gehabt haben muͤſſe. 

Und für diefe Vermuthung giebt ein ernftliches Nachdenken 
über die Sefchichte ded Lebens Jeſu und die innere Natur jeiner 
Religion folgende, jene Vermuthung zur hoͤchſten Gewißheit erhebende 
Beſtaͤtigungsgruͤnde. 

Es war unmoͤglich, die menſchliche Vernunft mußte ge⸗ 
winnen an Mitteln und Kraft, als Jeſus in die Welt kam und ſein 
Chriſtenthum ſtiftete: Denn 

1) Durch dieſes fein Chriſtenthum ward zuerſt die menſch⸗ 
liche Vernunft auf eine recht dringende Art zum Nachdenken uͤber 
die Religion uͤberhaupt, und dadurch zugleich zur genauern Unterſu⸗ 
chung und feſtern Begruͤndung grade der erſten und wichtigſten Grund⸗ 
wahrheiten aller menſchlichen Erkenntniß berechtigt und verpflichtet. 

Ehe Jeſus in die Welt kam, ehe ſein Evangelium den Voͤlkern 
gepredigt wurde, was war da Religion unter den Voͤlkern der Erde? 

Zuerſt: Unter den heidniſchen Nationen, auch 
den gebildeteſten und aufgeklaͤrteſten unter ihnen, was war” fie 
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auch eine Menge allgemeiner Vernunftwahrheiten enthielten, und we⸗ 
nigftend in den fpätern Zeiten vor Chriſti Geburt wöchentlich an eis 
nem Tage dem Volfe ‚öffentlich vorgelefen und erklärt wurben. 
Auch zeigte fich einige Wirfung davon auf die Bildung 
wenigftend einzelner Männer unter diefem Volke zu einer praftifchen 
Dernunftweisheit — wie fie zum Beifpiel aus dem vortreffliche Bu⸗ 
che des juͤdiſchen Weifen Jeſus Sirach hervorleuchtet, dem in dieſer 
Ruͤckſicht unter allen Schriften Griechenlands und Roms faum 
irgend eine andere an die Seite gefeßt werden kann. 
Aber ein bedeutender Einfluß konnte von dem Allen auf 
Bildung des Geifted und ded Charakters des ganzen Volks nicht erwar- 
‚tet werden, ſo lange bie Religion dieſes Volks blos Opfer: und Ce 
‚remoniendienft blieb. Und daß er dies, fo lange ald möglich, bleiben 
möchte, dafür forgten feine Priefter um ihres eigenen Bortheild wil⸗ 
len, der mit der Erhaltung diefes DOpferdienftes fehr unzertrennlich 
zufammenhing. Sie erklärten daher dem Volke vorzuͤglich nur dens 
jenigen Theil ihrer heiligen Bücher, der Vorfchriften und Anordnuns 
gen für diejen Geremoniendienft enthielt, — und wußten zugleich - 
biefe Erklärung fo einzurichten, daß, nach Pauli Ausdruck, der 
Sinn ded armen Voll verſtockt (2 Corinth. 3, 14.), und es 
ihm unmoͤglich gemacht wurde, in den wahren Sinn jener göttlichen 
Beranftaltungen des alten Teſtaments für das Kindesalter ber 
Menfchheit einzubringen, und fie zu irgend einer hellern, gründlis 
chern Einficht allgemeiner Bernunftwahrheiten zu gebrauchen. | 
Sp bededte dann Finfternig das Erdreih und 
Dunkel die Voͤlker. 
Aber nun. erichien Sefus in der Welt, und brachte fein 
Evangelium vom Himmel. Da ging auf über der Erde der- 
Herr, und feine Herrlidykeit erfchien über ihr. Und 
die Heiden wandelten in feinem Licht, und bie Könige 
im Glanz, der über ihr aufging. | 
Durch diefen Jeſum und durch fein auf der Erde eingeführs 
tes Chriftenthfum ward die menfchliche Vernunft auf die feierlichfte 
Weiſe von Sort felbft berechtigt und verpflichtet, auch Re⸗ 
ligion zur Angelegenheit ihres ernſteſten Nachdenkens zu machen, um 
dadurch auf Wahrheiten geleitet zu werden, die den Mittelpunkt 
aller nuͤtzlichen Welterleuchtung ausmachen. 
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Dies Recht gab der menfchlichen Vernunft das Chriſten⸗ 
thum, diefe Berpflichtung legte es ihr auf, befonders Dadurd, daß 
es jenen gedanfenfofen Außern Tempel- und Opferdienft, und 
mit ihm zugleich jene, aller wachenden Erleuchtung der menſchlichen 
Vernunft fo nachtbeifige, Menjchenklaffe von Opferprieſtern 
ſchlechlerdings abſchaffte, und dagegen ausdruͤcklich lehrte, daß Gott 
von jerer menihlichen Seele, ohne Vermittelung eines Priefters, 
durch eignes Nachdenken umd eigme, durch diefes Nachdenken 
gewedte, Empfindung, — im Geift und in der Wahrheit 
verehrt werden müffe Joh. 4, 24.) 

Dies Recht und diefe Verpffichtung erhielt die menfchliche 
Vernunft durch das Chriftenthum fermer dadurch, daß der game 
Subalt der Lehren diefer chriſtlichen Religion nur auf ſolche Wahr⸗ 
beiten ging, au welchen die menfchliche Vernunft ihre Kraft üben, 
die fie entweder ſich näher erläutern und entwickeln fonnte, oder, 
wen fie auch bis auf den Grund fie zu durchſchauen nicht im 
Stande war, doch von mehrern Geiten her ald den Vedürfniffen 
der Welt fehr angemeffene, böchft wohlthätige und troftvolle Wahrs 
beiten zu erkennen vermochte — und daß er, der große Lehrer dies 
fer Wahrheiten, als er die Erde wieder verließ, den Seinigen die 
Verſicherung ertheilte: Der Geift der Wahrheit folle nie 
von ihnen weichen, folle bis ans Ende ber Tage fie 
immer mehr in aller Wahrheit leiten (Joh. 16, 13.). 

Dies Recht und diefe Verpflichtung emdlich erhielt bie 
menichliche Vernunft dadurch, daß Jeſus ſelbſt, und nach ihm feine 
Schüler, in den wöchentlichen Verfammlungen feiner Bekenner zw 
öffentlichen Neligionsübungen , Belehrung über Religion zur 
Hauptbefchäftigung machten, und daß zu diefem Zweck, als chriſtli⸗ 
ehe Gemeinden ſich zu bilden anfingen, ein eigmes Amt geſtiftet 
wurde, beffen erfter und wichtigfter Beruf Belehrung fein follte 
— fo jedoch, daß jedem Gemeindeglicd das große Necht verſtattet 
blieb, bei dem Vortrage feiner Lehrer Alles zu prüfen, und das 
Gute zu behalten (2 Theſſal. 5, 1.) 

Und welchen fegensreichen Erfolg für die Erleuchtung der 
wenfcylichen Vernunft hatte das Alles? 

Nun fie auf eine fo feierliche Art durch das Chriſtenthum 
von Gott ſelbſt zum Gebrauch ihrer Kräfte aufgefordert war, wie 


natürlich war ed, daß fie nun erſt ihre Dents und Gewiſſensfreiheit 
zu fühlen und zu üben anfing? Wie natürlich, daß fie num auch 
bei andern Gegenfiänden der Unterfuchung und des Nachdenkens im 
Thätigkeit gefest ward? Wie natiirlich endlich, daß fie dieſe ihre 
Tpätigfeit vorzüglich auf. diejenigen Hauptwahrheiten richtete, die 
den wichtigiten Inhalt jener Religion ausmachen, und‘ die gerade 
von der Art find, daß fie wegen ihres unmittelbaren, mächtigen 
Einfluffes auf Beruhigung und Tugend der Menſchen, als eigent⸗ 
liche Grundwahrpeiten, als erſte Grundpfeiler aller wahren menſch⸗ 
lichen Auftlaͤrung, angefehen werben muͤſſen. 

Und der geſegneten Wirkungen dieſer, fo durch das Chris 
ſtenthum in freie Thätigfeit geſetzten menfchlichen Vernunft, wie 
freuet fib ihrer noch jegt unter ung jeder Freund dieſer göttlichen 
Religion! frenet ſich ihrer ſelbſt in ſo manchen vortrefflichen Werken 
menſchlicher Weisheit, die wahrlich in der lichtvollen Deutlichteit 
und mit der herzerquidenden Wärme nie entſtanden fein wuͤrden, 
‚wenn nicht ihre Verfaffer, ald im Schooß des Chriftentbums er> 
zogene und gebildete Weife, ſich des Beiſtandes diejer Meligion Jeſu 
zur Erleuchtung und Leitung auch ihrer Vernunft hätten erfreuen 
Können. Aber auch in einem andern Sinn ift fie eben fo unwider⸗ 
fprechlich wahr, und im der Menfchenwerbung unſers Jeſu erfüllt, — 
die Weiffagung des Propheten: Finfterniß dere den Erdkreis 
und Dunkel die Völker. Da ließ der Herr ein Licht 
aufgehen, und feine Herrlichkeit glänzen Und num 
wandeln Bölfer in diefem Licht, und Könige im Glanze 
defjelben. 

In diefem zweiten Sinn iſt Jeſus und feine Religion 
eine mächtig wirkende Urfache worden ber allgemeinen Erleuchtung 
der Vernunft dadurch, daß fie 

2) durch gaͤnzliche Aufhebung alles Dölterhafes eine freie gegens 
feitige Mittheilung und Benutzung menſchlicher Vernunftkenntniſſe 
moͤglich gemacht, und dadurch der menfchlichen: Vernunft ſelbſt eine 
beftändige Fortfchreitung- auf dem Wege der Erkenntuiß müglicher 
Wahrheiten ausnehmend erleichtert hat. 

Ehe das Chriftenthum in der Welt war, trennte Religion 
eines befchränkten, partheüfchen Vaterlandes die Menſchen uͤberall 
‚auf der Erde von einander. Jedes Volk ging. feinen — Dog. 

Bibl. d. Czlbroſtr. IV. Bde 
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Jedes beſchraͤnkte ſich bei aller Begierde, feinen Zuftand gluͤcklicher 
zu machen, immer nur auf dasjenige ein, was es ſich ſelbſt im 
Schooß feines Vaterlandes, und durch bie Bemuͤhungen feiner eig⸗ 
nen Mitbürger an Quellen des Wohlitandes und der Gluͤckſeligkeit 
Öffnen Fonnte, Was andere VBölfer im einem andern Lande, mit 
“einer andern Religion, an Hilfsmitteln zur Exfenntniß der Wahr⸗ 
heit und zum Genuß höherer Gluͤckſeligkeit haben mochten, — bas 
blieb ihnen unbefannt, dagegen waren fie gleichgultig, das — 
ten, das verabſcheueten ſie wohl gar. 

So verachtete der Jude Alles, was Griechiſche und Rat 
ſche Weispeit zu feiner Bildung. in der Geſetzgebuug und in andern 
Künften und Wiffenfhaften ihm hätte darreichen koͤnnen, weil Gries 
hen und Römer fremde Götter. anbeteten. Und noch weniger 
befümmerte fich der. Grieche und Römer um die‘ Denkmäler prakt» 
ſcher Neligionswahrpeiten, wie ſich Gottes Vorſehung unter dem 
judiſchen Voll hervorgebracht hatte, weil ihr. Vaterlandsſtolz ihnen 
nicht erlaubte, nur den Gedanken zu faſſen, daß sein fo, unbeden⸗ 
tendes, in allen Künften und Wiſſenſchaften fo unerfahrnes, in ſei⸗ 
ner Sprache fo ungebildetes und allgemein verachtetes ‚Xolf, als 
das Jůͤdiſche, im feiner. Religion irgend etwas haben: koͤnnte, was 
zur Berichtigung ihrer eignen Religionsbegriffe zw beuutzen finde, 

Zwar hätte es fcheinen follen, daß wenigſtens inoden naͤch⸗ 
ften Zeiten unmittelbar. vor der Erfcheinung Jeſu in der Welt, einige 
Annäherung der Juden an Griechen und Roͤmer dadurd) bewirkt 
“worden. wire, daß Jene aus ihrem Baterland. vertrieben und gende 
thigt wurden, unter heibnifchen Völtern zu leben, Sie hatten num 
"zwar Gelegenheit, mit fremder Weisheit und fremden Sitten bes 
fannter zu werden, fo wie hinwiederum heiduijche Völker durch die 
Ueberfegung der heiligen Bücher der Juden in die Sprache der 
Griechen mit den Deukmaͤlern Juͤdiſcher Religionsweisheit bekannter 
werden mußten, Aber Religionshaß und Vaterlandsftolz und daher 
entſpringende ſteife Unbiegſamkeit in der Ableguug beſonderer Eigen⸗ 
heiten in Verfaſſung und Sitten ‚blieben auch da noch umüberfteige 
liche Hinderniffe, daß eine recht freie gegenſeitige Mirtheilung und 
Benutzung der, einem jeden Volke eignen Vorzüge nie ſtatt finden 
Fonnten, ; Einzelne verſtaͤndige und billig geſtunte Juden und Heiden 
benutzten ſie wohl wechſelſeitig: aber von irgend, einem, merklichen 
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fiegung der Schwierigkeiten, die deiner Vervollkommnung ſich ente’ 
gegenfegen — und. baft du diefes Durch deine Prüfungen gelernt; 
fo haſt du fchon von einer Scite reichen Gewinn aud ihnen ge 
zogen. | 
Dieſer wird noch größer, wenn bu zweitens bedenkſt: 
wie viel du durch fie an Erhöhung deiner Selbfizw 
friedenheit gewinnft. Leiden find der Prüfftein unferer Tus 
gend. Dem gewillenlofen Menufchen bleiben mannigfaltige Aus— 
wege übrig, jenen zu entgehen, oder fich aus ihnen zu retten. 
Die drobende Gefahr wäre bafd abgewendet, dem harten Schids 
fale leicht entgangen, dad Gewebe der bangen Sorgen bald zer 
riffen, wenn du dich nur zu irgend einem uncdlen Mittel ent - 
fchließen koͤnnteſt. Unterlaffe e&, zum Beipiel in deinem Amte 
für Recht und Unfchuld zu fprechen, fo darfit du den Haß mädy 
tiger Unterdruͤcker nicht fürchten; widerrufe Die Wahrheit, deren 
Befenntniß dir Berfolgung zuzog; leugne ab, was du zufagteft; 
fehene dich einmal nicht, Andere zu bintergeben; eutfchließe dich 
nur zu Einer Ungerechtigkeit, und dein Schickſal wäre günftig 
geändert! Doch nein, du thateft dies nicht, Du wicheſt nicht‘ ab 
vom heiligen Pfade der firengen Tugend; du hoͤrteſt nicht auf die 
Lockſtimme der Berführung; du ließeſt dich nicht bienden durch 
den Glanz des Vergänglichen. Hier lächelte dir im Dienfte der 
Stunde Errettung, Dort zeigten fich dir an der Hand der Tugend 
Leiden. Du waͤhlteſt diefe mit großem Entſchluſſe, blickteft weis 
nend auf zu Gott und ſprachſt mit feſter Treue: dennoch blieb 
ich fletd an dir! Du wanfteft nicht, verließeſt auch im Dunkeln 
nicht die Bahn des Guten, erblidteft feinen Ausweg, ſaheſt dich 
gedrängt von allen Seiten, beſtuͤrmt durch das taͤuſchende Zures 
den der Menjchen, verfucht durch Die Scheingründe ded Sehnens 
nach Hilfe — und wanfteft nicht. Wohl dir; dır haft einen Sieg 
erfämpft, ein Bemußtfein errungen, die über jeden Preid erbaben 
find. Deine Tugend, dein Gehorfam, dein Gottvertrauen, Rein 
Muth und deine Ergebenheit find nun bewährt. Du darfſt dich 
ſelbſt freudig achten; darfit heiter aufichauen zu Gott, dem Kenner 
deines Herzens, dem Zengen deines Duldens, du wirft einft noch 
in den glüdlichen Tagen der Zukunft die Stunden der Prüfung 
fegnen. Wohl dir, du haft reichen Gewinn aus ihnen gezogen! 





68 
amd das Wohlgefallen unter allen Menfchen herrſchend, 
und dadurch Gott in der Höhe Ehre gebracht werde. - 

Und diefer große Zweck der Sendung Jeſu in die Welt — 
wie iſt er doch in’ den achtzehn Jahrhunderten, feit das Chriſtenthum 
‚in der Welt ift, fo unverkennbar herrlich unter Gottes alfwaltender 
Vorſehung erreicht worden! ö 

Nicht nur, daß dies Chriſtenthum felbft, als eine Religion, 
die verfchiedenften Nationen der Erde in den entfernteften Weltges 
genden mit einander vereinigt, und durch das eine Band gemeins 
ſchaftlicher Religion fo taufendfache andre Verbindungen unter diefen, 
Durch weite Entfernungen, und ganz verfchiedene Verfaffungen und 
‚Sitten von einander getrennten, Voͤllern haben geknüpft werben 
Tonnen — fondern daß auch durch eben diefes Chriſtenthum aller Re— 
ligionshaß, felbit gegen unchriftliche Voͤller, wenigftens fo weit vers 
tilge iſt, daß wir dadurch nicht verhindert werden, das Gute, daß fie 
in ihren bürgerlichen Verfaffungen, in ihren Sitten, in ihren Kunſt⸗ 
kenntniſſen, in ihren Geifteswerfen oder fonft haben mögen, zur Vers. 
befferung unſers Iuftandes zu benutzen. 

Diefe Benugung fremder Vernunftkenntniffe, auch bei ganz 
unchriſtlichen Völkern, ift fo ganz im Geift des Chriſtenthums, und 
‚gleich die erften Bekenner deffelben handelten diefem Geiſt der chriſt⸗ 
Tichen Lehre fo gemäß, daß die Gefchichte es und ald eine der 
‚gefäprlichften Verfolgungen des Chriſtenthums aufftellt, als einft ein 
Roͤmiſcher Kaifer den’in feinem Reich lebenden Lehrern diefer Chris 
ſtusreligion das Leſen aller Heidnifchen Schriften, und den Kindern 
der Chriften allen Zutritt zu den Schulen heidniſcher Lehrer unters 
ſagte. Diefer Feind des Chriftentfums wußte wohl, daß die Chris 
‚fen feines Reichs, ganz auf fich ſelbſt eingefchränft, ohne alle Ber 
nutzung fremder Kenntniffe, bald von ſelbſt im ihrer Cultur herab⸗ 
ſinken, ſich dadurch eine allgemeine Verachtung zuziehen, und jo 
auf's ficherfte ‚vertilge werden wuͤrden. 

Beſonders find zwei große Vortheile fehr auffallend, weiche 
das Chriftenthii rch die gaͤnzliche Vernichtung des unglücklichen 
Voͤlterhaſſes, durch das Friedeftiften auf Erden, für die allgemeine 
Erleuchtung der menfchlihen Vernunft unläugbar bewirkt hat. 

Diefe Aufhebung aller Völkertrennung hat zuwerft bewirkt, 
daß unfre Kenntniß der menfhlichen Natur felbit in ihren tauſend⸗ 
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fach verfchiedenen Abftufungen und Veränderungen ungemein erweis 
tert und berichtiget worden ift. s. 

Ä Denn wem anderd haben wir die Erlangung biefer erwei⸗ 
terten und berichtigten Kenntniſſe uͤber ſo manche Eigenheiten der 
menſchlichen Natur, wie ſie in den verſchiedenartigſten Vorſtellungen, 
Sitten und Gebraͤuchen ſonſt unbekannter Voͤlker ſich zeigen, zunaͤchſt 
und vorzuͤglich zu verdanken, als den Chriſtenthumspredigern, die 
dem Befehle Jeſu getreu: Gehet hin in alle Welt, ſich in die 
entfernteſten Gegenden, unter die roheſten, wildeſten Voͤlker der 
Erde wagten, um ihnen die Seligkeiten ſeiner Religion zuzufuͤh⸗ 
ren. — Kenntniſſe, die der forſchenden Vernunft des Weiſen zu 
hoͤchſt wichtigen allgemeinen Aufſchluͤſſen uͤber Beſtimmung und wuͤr⸗ 
dige Behandlung des Meuſchen uͤberhaupt reichhaltigen Stoff und 
Veranlaſſung geben. 

Noch mehr aber zweitens: hat die durch Jeſum und 
ſeine Religion bewirkte Annaͤherung der Voͤlker gegen einander zu 
allgemeiner Bildung, beſonders der chriſtlichen Völker, zu Weisheit 
und Tugend uͤberhaupt, und zu jeder Art nuͤtzlicher Geſchaͤftigkeit 
in ſo vielen Zweigen unſers buͤrgerlichen Berufs und Standes un⸗ 
endlich dadurch: beigetragen, daß unfer Chriſtenthum durch fein 
großes Grundgejeg der allgemeinen Menfchenliebe und nicht allein 
erlaubt, fondern felbft dazu berechtigt und verpflichtet, alles Gute, 
das nur an irgend einem Menfchen, an irgend einem Volke der 
Erde, bemerkt wird, jede nügliche Entdeckung des menfchlichen Vers 
ftandes, ald Gabe Gottes, dankbar zu benußen, und, was win 
ſelbſt Gutes haben, Andern auf gleiche Weiſe gern und liebevoll 
mitzutheilen. 

Durch dieſen freien ungehinderten Gebrauch aller Geiſtes⸗ 
werke des Alterthums, wie der neuern Zeiten, obne Ruͤckſicht auf 
Vaterland oder Religion ihrer Urheber — wie wird dadurch uns 
Allen von unſrer Kindheit an, unſer Fortſchreiten in Erkenntniß 
des Wahren, und im Gefuͤhl des Schoͤnen, des Edlen, des Erha⸗ 
benen fo ſehr erleichtert! Tauſend nuͤtzliche Wahrheiten braucht 
jetzt die menſchliche Vernunft nicht mehr zu entdecken: was ſchon 
vor uns vorhanden war, darf ſie nur benutzen, und nur dahin 
arbeiten, daß eine einmal entdeckte nuͤtzliche“Wahrheit nicht wieder 
verloren gehe, daß die Luͤcken der menfchlihen Exfenntniß ausge⸗ 
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fuͤllt, ſchaͤdliche Irrthuͤmer berichtigt, unvollkommene Vorftellungss 
arten verbeſſert, und den jedesmaligen Beduͤrfniſſen des Zeitalters 
angemeſſener und zur Annahme und Befolgung wirkſamer dargeſtellt 
werben. 

So gewiß iſt es, meine Freunde, daß durch jenes feier 
liche Friedenfiften des Chriſtenthums unter allen Völkern, der 
menfchlichen Vernunft es wenigftens möglich gemacht worden iſt, 
nicht wieder zurückkehren zu muͤſſen in Die Jahre der Kindheit, 
aus welchen andere Völfer vor ung ſich laͤngſt berausgearbeitet hats 
ten, auch nicht ftille zu Rehm auf dem Wege der Erkenntniß, auf 
welchen jeßt wir durch viele Völker geftellt find: fondern durch Bes 
nutzung ihrer trefflichen Werke forzufchreiten von Wahrheit zu 
Wahrheit, vom Dunkeln zum Hellen, von Unrichtigen zum Ridys 
tigen, von Eraftlofer zu lebendiger, fruchtbarer Erkenntniß alles 
Wahren und alles Guten. 

Aber wenn wir und denn dieſes leichtern Fortfchreiteng 
auf jedem Wege zu dir, Quell alles Lichts und aller Wahrheit, 
bei dem Gebrauch unfrer, von dir und verlichenen Vernunft, herz⸗ 
lid, erfreuen, wenn wir es fühlen, wie fo viel volllommener, deut⸗ 
licher, richtiger unfre Erkenntniß nuͤtzlicher Wahrheiten‘ vor dent 
ſchwachen Fichte fei der Menfchen und Voͤlker, die die Religion Jeſu 
entweder nicht kennen, oder nicht recht benutzen: — ol fo laß ihn 
oft in unſer Gemüth zuruͤckkehren, und es zu berzlicher Dankbarkeit 
gegen dich, feinen und unfern himmlischen Vater erwärmen — den 
Gedanken, daß dir, ewige Liebe, auch darum deinen eingebornen 
Sohn in die Welt fandteft, damit wir durch ungehinderte Anwen⸗ 
dung unfrer eignen Verftandedfräfte an der Hand feiner, allgemeine 
Menſchenliebe predigenven, Neligion, und durch die davon unzer⸗ 
trennliche immer fteigende Volllommenheit unſers Geifte dir immer 
aͤhnlicher werden möchten! Amen. 


Sunfte Predigt, - 


Ueber das Verdienſt des Chriftenthums um die Erleuchtung 
und Veredlung der menfchlichen Vernunft”). 





Am erſten Sonntage nad Epiphanias, 
über 
?tıc 2, 4141 — 3. 


Im Jahre 1791 gehalten, da die Einführung des Hanndverfchen 
Katechismus von den Kanzeln befannt gemacht wurde. 





Aus Joh. Beni. Koppe's Predigten, nad feinem Zode herausgegeben. 
Zweite Sammlung. Göttingen 1798. 


*) Diefe Predigt, welche eine Fortſetzung ber vorhergehenden iſt, war bie legte 
bes großen, leider! nur zu frühe verblichenen, Koppe. Die Ginführung des , 
trefflihen Katechismus, für deſſen Abfaſſung er felbft fo ruͤhmlich mitgewirkt 
hatte, bildete den Schlußftein feiner Laufbahn. Während der Ausarbeitung, 
und noch mehr während des Haltens ditfer Predigt, wurden die Kräfte feines 
reichen und hellen Geiftes, den fchon die Bürde eines kranken Körpers fo ſchwer 
belaftete, wiederum - mächtig emporgehoben. Aber es war ein Aufflammen, 
welches das Erlöfchen beichleunigte. 


Gar! du Duell aller Wahrheit, und du ewige Liebe, ber du willſt, 
daß deinen Menfchen geholfen werde und fie Alle zur 
Erfenntniß der Wahrheit kommen, — mit frommer Freude 
erfcheinen wir, und mit und unfer ganzes Volt, und unter diefem 
unfern Bolfe befonderd auch unfre Stinder, wie wenn aus ihrem 
Munde dudir ein Lob bereitenwollteft, danffagend und bes 
tend vor dir, — freiten ung eined neuen Huͤlfsmittels, das du, Allguͤ⸗ 
tiger, unter und entftehen. ließeſt, damit auch und bie Erkenntniß 
der heilſamen Wahrheit, bie zur Gluͤckſeligkeit und durch dieſe zur 
bleibenden Gemuͤthsruhe fuͤhrt, erleichtert werden moͤge, — und 
wuͤnſchen fuͤr uns und die Unſrigen, und erflehen uns die Erfuͤl⸗ 
lung dieſes Wunſches von deiner allmaͤchtigen Guͤte, daß ed uns 
nie an aͤußern Gelegenheiten und Ermunterungen ‚ aber auch nie 
an innern Triebe unferd Herzens fehlen möge, diefe deine Wohl⸗ 
that nun auch für und felbft und für die Unjrigen recht gewiffenhaft 
zu benugen. 

Zur Befefligung diefer in uns geweckten Empfindungen der 
Sreude diefer guten Vorſaͤtze und Entichließungen beten wir ferner 
zu dir: Unſer Vater I 


z ert, 
Luc. 2, 4141 — 52. 


Die Eltern Jeſu gingen alle Jahr gen SIerufalem , auf das Opferfefl. 
und da er zwölf Jahre alt war, gingen fie hinauf gen Jerufalem, nad) Gewohn⸗ 
heit des Feſtes. Und da die Tage vollendet waren und fie wieder zu Hauſe gin⸗ 
gen, blieb das Kind Iefus zu Berufalem, und feine Eltern mußten’s nicht. Sie 
meinten aber, er wäre unter ben Gefährten, und kamen eine Tagreiſe, und ſuch⸗ 
ten ihn unter ben Gefreundten und Bekannten. Und ba fie ihn nicht. fanden, 
gingen fie. wiederum gen Serufalem, und fuchten ihn. Und es begab ſich nad) 
dreien Tagen, fanden fle ihn im Tempel figen mitten unter den Lehrern, daß er 
ihnen zubörete und fie fragete. Und Alle, bie ihm zuhöreten, verwunberten fich 
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Und hiegu, meine Freunde, zu biefer frühen Erwedung 
und Benntzung heilfamer Religionskenntniſſe fol ung Allen auch 
vorzüglich der heutige Tag einen verftärften Antrieb, eine ‚neue 
Aufmunterung und Anreizurg gewähren. Wir werden heute zum 
Danf gegen eine göttliche Wohlthat aufgefordert, die fo ganz: zus 
nächft den Zweck hat, eine richtige und fruchtbare Religionskennt⸗ 
niß unter unferm Bolt bis zum früheften Kindesalter hinab zu bes 
fördern. Das Buch, das zu biefer Abficht unter dem Namen 
eines Katechismus der chriftlichen Lehre verfertigt worden ift, und 
auf königlichen Befehl von nun an bei der Unterweifung unferer 
Jugend im Chriſtenthum gebraucht und zum Grunde gelegt werden 
fol, ift gewiß dem größten Theil auch diefer Gemeinde bereitö bes 
fannt. Und die allgemeine dankbare Aufnahme, die daffelbe unter 
und und unfern Mitbürgern gefunden hat, fpricht für Zweckmaͤßig⸗ 
feit und Nuͤtziichkeit deffelben zu laut, ald daß es einer. weitern 
Darftellung und Empfehlung des Guten, daß ed entpält, am wenig⸗ 
ſten von dieſer Stelle, beduͤrfte. 


Aber von einer andern Seite moͤchte ich euch gern auf die 
Erſcheinung dieſes Buchs, als auf eine große göttliche Wohlthat, 
als auf ein ſichtbares Denkmal vieler goͤttlichen Segnungen, aufs 
merkſam machen, bie alle vorhergehen, alle mit einander ſich vers 
einigen mußten, damit died Buch entfichen und als Öffentliches kehr⸗ 
buch in unſerm Lande eingefuͤhrt werden konnte. 


Zuvoͤrderſt alſo, wenn und für unſere Perſon das Le⸗ 
ſen dieſes Buchs ſchon manchen frohen Augenblick gewaͤhrte, wenn 
wir ſelbſt fo manches vorzuͤglich Gute und Erweckliche über Reli⸗ 
gion darin zu finden glaubten: fo erinnere und das an das allge⸗— 
meine Glück unferer Zeiten und unferd Landes, an die Fortfchritte, 
die unter Gottes fegnender Leitung Die Erfenntnig der Wahrheit zur 
Gottfeligfeit überall genommen hat, und noch zu nehmen fortfährt, 
befonders aber auch an das große Kleinod der Tenf- und Gewifs 
fenöfreiheit, die wir fo glüdlic, genießen, und die allein es une 
möglich macht, an jenen Fortſchritten menfchlicher Erkenntniß Theil 
zu nehmen, und und jeder deutlichern und fruchtbarern Borftels 


Iung der befeligenden Religionswahrheiten dankbar und innigſt zu 
erfreuen. 
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Dann aber ad „gweitend: wenn wir. insbeſondre an 
dem. bentigen Tage‘ ung; dem noch frohern ‚Gedanken - überlaffen, 
daß alles Gute, was dieſes Bud) enthält, in's Einftige, zum Vor⸗ 
theil unſers Volls, in unſerm ganzen Vaterlande zu ſeiner Fortbil⸗ 
dung in chriſtlicher Weisheit und Tugend benutzt werden ſoll, und 
uns dabei an bie. großen Schwierigkeiten und. Hinderniſſe erinnern, 
welche die Einfuͤhrung eines ſolchen neuen Religionsbuchs unter 
einem ganzen Volk, ihrer Natur nach, aus mannigfaltigen Urs 
ſachen zu haben pflegt —ol dann erhebe ſich unſer Geiſt und 
Herz zum Preiſe Gottes, daß er alle jene Hinderniſſe und Schwie⸗ 
zigfeiten ſo glücklich" aus unferm Lande entfernen, dagegen durch 
die Frömmigkeit und Religionsliebe unfers Königs und feiner Res 
gierung, durch. ‚bie ‚ herzliche Eintracht. derjenigen, denen die Bes 
arbeitungujened‘ Buchs; anvertraut worden, durch das. Vertrauen 
unſers ganzen Volks zu den Einfi ſchten und der, Gewiffenhaftigkeit 
feiner Obern, endlich durch die milde Unterftügung, mit welcher 
unſer König, die Stände des Sande, und fo. viele einzelne guts 
geſiunte Mitbürger, der Armuth in der Anfchaffung des Buchs ſelbſt 
zu Sie ‚gekommen find, und mod, ferner zu Hilfe kommen wollen, 
die, egnete Ausfuhrung eines fonft fo Gierig fallenden Werks, 
aur daufbaren Freude aller guten und edlen Menfchen, und zum 
bleibenden Na tuhm der glücklichen Verfafung unſers Landes, hat 
befördern und erleichtern wollen, 


r Dafür lobe den Herrn unfre Seele, und v oft 
mir, Biefes, Buch fen, , und uns der Tröfkungen und Erwedungen 
N im Guten, welche es enthält, erfreuen: fo oft erneitere fidh im 
ung bas "Andenken an alle die allgemeinen göttlichen Segnungen, 
bie mit, der Erfheinung deffelben verbunden ſind, und flärke in 
ung das banfbare Gefuͤhl der Gluͤckſeligkeit, als Einwohner und 
Buͤrger dieſes dunch allgemeine Religioſttat und Sittlichfeit, und 
N. aͤußern Vonan ſich noch immer ſo ſehr auszeichnenden, 
Landes, ‚an, dei Segnungen unfers väterlichen Königs, die er fo 
‚gern und "milde über ſeine Untertanen verbreitet, felbft und mit 
unfern Rindern und Freunden, The nehmen zu konnen. 


Dieſe dankbaren Empfudungen/und Borfipe Fr 
geloben wir dir, du Allguͤtiger und Allliebender! auch in diefen 
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Augenblicken durch NAbfingung bed Zten Berfed and dem 400ſten 
Gefange: Es danfe Gott und lobe dich ꝛc. 

Um den Empfindungen der Freude, zu welchen und bie 
Feier diefes Tages ber. Öffentlichen Einführung eines neuen gefegnes 
ten Huͤlfsmittels zu richtiger und befeligender Erfenntniß der Reli⸗ 
gion auffordert, eine noch allgemeinere Richtung zu geben, benuße 
ich die heutige Veranlaffung zur Fortfegung und Endigung ‚meines 
neulich angefangenen Vortrags über die mannigfaltigen Ber 
dienfte des Chriſtenthums um die Erleuchtung ber 
menfhlihen Vernunft, Ä 

Es iſt nämlih noh ein drittes Sauptverbienf 
bes Chriſtenthums übrig, durch welches es auf die Erleuchtung 
der menfchlichen Vernunft fo mächtig gewirfet hat, deffen Darftellung 
unfer frommes Nachdenken in ben noch übrigen Augenbliden bes 
ſchaͤftigen fol. 

Das Ehriftenthum hat zuerſt mittelft des hoͤchſt faßlichen und 
hoͤchſt eindringenden Vortrags, in welchen es ſeine Grundſaͤtze 
und Vorſchriften einkleidet, eine fruchtbare Erkenntniß der 
Wahrheit unter allen Ständen und Claſſen des Volks bis in 
das zarteſte Kindesalter hinab verbreitet, und dadurch erſt eine 
recht allgemeine Erleuchtung und Veredlung der menſchlichen 
Vernunft bewirkt. 

Ich werde 

zuerft unterſuchen, 
ob und in wie fern der bibliſche Religionsunterricht des Chris 
ſtenthums mit Recht ein hoͤchſt faßlicher und höchft eindringen* 
der Neligionsunterricht genannt zu werben verdiene; 

um ſodann deſto unbefangener erwägen zu Eönnen, 

auf wie mannigfaltige Weife durch diefen faßlichen und eindrins 
genden Religionsunterricht der Bibel eine allgemeine Erleuch⸗ 
tung der Vernunft bewirkt, das Reich gemeinnügiger Wahrhei⸗ 
ten wirklich erweitert werde. 


Die heilige Schrift, dies göttliche Urfundenbuch unfrer 
Chriſtenthumslehre, enthält allerdings Vieles, was nichts weniger 
als faßlich, und eben ſo wenig eindringend und herzerhebend ges 
naunt werben kann. Sie enthält wirklich eine Menge ſehr dunk⸗ 


78 


fer Steffen, bie auch ber geibtefte Schriftforfcher fich nicht ganz 
auſzuhellen vermag, und vielleicht eine noch größere Menge fol 
der, "die uns jest fehr umvichtig fcheinen, und die ohne befons 
dere Theifnehmung unſers Verftandes und Herzens an dem Inhalt 
derfelben jet von und gelefen werden, Nur müfen wir uns erins 
nern, meine Freunde, dag Einmal: umfre Bibel nad) "Gottes 
Abficht nicht blos allgemeiner Neligionsunterricht felbft, fondern 
zugleich Geſchichts und Urfundenbuch eines Volks fein follte, unter 
welchem, und durch welches Gott gewiffe einzelne große Wahrpeiten 
dem menfchlichen Gefchlecht erhalten wollte, Und das zweitens: 
jedes einzelne der bibliſchen Bücher, ja jede einzelne Stelle derſelben 
zunaͤchſt mur zw gewiſſen beftimmten Abſichten und für gewiſſe 
befiimmte Menfihen gefchrieben wurde, für deren innere und 
aͤußere Gfückjeligfeit dasjenige von fehr großem Gewicht fein konnte, 
was uns in der weiten Entfernung der Zeit, in welcher wir von 
ihnen leben, jegt fehr unwichtig und unbedeutend fcheinen mag. - 

Indeß bedarf es, aller jener dunkeln und für uns umbes 
deutend fcheinenden Stellen ungeachtet, nur eines flüchtigen, aber 
unbefangenen Blickes in biefe unfee Bibel, um ihr das Zeugniß nicht 
zu verfagen, daß fie da, wo fie ihrem Zwed nach allgemeine 
Neligionswahrheiten vorträge, und allgemeine Reli 
gionsempfindungen ausdrücdt, ſich durch hoͤch ſte Faßlich⸗ 
keit und innigſte Herzensſprache vor allen Büchern menſch⸗ 
licher Weisheit auszeichne. Und dieſes Zeugniß, wie ſehr beſtaͤtiget 
es nicht eine vertrautere Bekanutſchaft mit dem Juhalt dieſer bibli⸗ 
ſchen Religionslehre ſelbſt? 

Zuerſt: Wo iſt irgend eine Wahrheit der allgemeis 
nen Bernunftreligion, bie nicht in mehrern Stellen der Bir 
bel ſo vorgetragen wäre, daß fie auch dem ſchwaͤchſten Kinde vers 
ſtaͤndlich gemacht, und auch von einem fehr Falten, gefühllofen Ges 
muͤth doch nicht ohne irgend ‚eine Bewegung und Empfindung des 
Herzens gelefen werden Fan? 

Was uns weile Menfchen alter und neuer Zeiten über 
Gott und feine überall wirkende, uͤber Alles ſich erſtreckende, giis 
tige Vorfehung. Wahres und Nügliches gefagt haben, wie uns 
endlich weit bleibt es an einfältiger Klarheit zuruͤck hinter dem 
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innigen Ausſpruch der Biber: Herr, bu erforfceft mid und 

— kenneſt mih — Du verficheft meine Gedanken von 
ferne — Es ift fein Wort auf meiner Zunge, daß du 
Herr, nicht alles wiffer (Pſ. 139, 1. 2.4.7). — Ro 
foll ich hingehen vor deinem Geiſt? Und wo follid 
binfliehen vor deinem Angefiht? — Kein Sperling 
fällt auf die Erde ohne, euern Bater. — Nun aber 
find aud eure Haare auf dem Haupt alle gezaͤhlt 
Matth. 10, 29. 30.). 


Ueber Pflicht und Tugend ift viel Vortreffliches, ſcharf⸗ 
ſinnig gedacht und beredt ausgedruͤckt, auch in Schriften menſch⸗ 
licher Weisheit enthalten; aber umſonſt ſuchen wir in allen die⸗ 
ſen Schriften auch nur Eine Stelle, die dem gemeinen Menſchen⸗ 
verſtand und der gemeinen Menſchenempfindung den ganzen Umfang 
unſerer Pflichten, und die ganze Wuͤrde unſerer Tugend, ſo deut⸗ 
lich und fo kraftvoll in der Kürze darſtellte, als jener Ausſpruch 
der Bibel: Laſſet uns Gott lieben, denn er hat uus erft 
geliebt. — So jemand ſpricht: Ich liebe Gott, und 
baffet feinen Bruder, der ift ein Lügner: Denn wer 
feinen Bruder nicht liebt, den er fieht, wie kann er 
Gott lieben, den er nicht fieht (1. Joh. 4, 19, 20.)2 


| Und über unfre Ausfichten jenfeit des Grabes, 
ob Sein oder Nichtfein, ob Gluͤcklichſein oder. Unglüdlichfein dort 
anf und warte — 0 wie erbärmlich dunkel, ‚fchwanfend, unficher 
und matt find alle, auch die fchönften , Vorftellungen der alten und 
neuen, unfre Unfterblichfeit ahnenden und hoffenden, Bernunftweifen, 
gegen fo einen Ausſpruch der Bibel: Sch weiß, an welchen ich 
gläube, und bin gewiß, dag er mir kann meine Beis 
lage bewahren bis an jenen Tag (2. Zimoth. 1, 12.) — 
Sc habe ihn ausgefämpfet, den guten Kampf, den 
ih fämpfen follte, ich babe meinen Lauf vollendet, 
ich babe Glauben gehalten. Hinforg iſt mir beigelegt 
bie Krone der Gerechtigkeit, welde mir der Herr an 
jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird; nicht 
mir aber allein, fondern aud Allen, die feine Erfheis 
nung lieb haben (2. Timoth. 4. 7. 8.)! 
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? Dieſelbe Faßlichkeit und dieſelbe einbringende Kraft iſt 
aber auch zweitens; Charakter der Bibel in dem Vortrage 
derjenigen Wahrheiten, die fie als neue, der menfchlichen 
Vernunft unbefannte, Religionswahrheiten darfellt, 
Der Vorwurf der Dunkelheit und des Mangels an Wirkſamkeit 
für Ruhe und Tugend der Menfchen, der dem Lehren unfers ‚Chris 
ſtenthums Aber die fihtbare Erfheinung Gottes in dem 
Menschen Jeſus und über die Kraft feines Leidens und 
feines Todes zu unferer Verföhnung ‚gemacht wird, — 
ol er trifft, fo ferm er gegründet ift, nur die grübelnden Verſuche 
ſchwacher Menfchen, die, uneingedenk der Befchränftheit und 
fichtigfeit menfchlicher Vernunft, die Art und Weife, wie das Alles 
von und gedacht werben muͤſſe, aufs vollſtaͤndigſte ergrümben zu 
Können glaubten; micht aber die Lehren der Bibel ſelbſi, die auch 
bier im ihren Ausdruͤcken von ber gewöhnlichen Menfchenfpradje 
ſich nicht entfernt, und feine einzige derfelben anders, als in ums 
mittelbarer Auwendung auf Beruhigung und Beſſerung der Mens 
ſchen vorträgt. 


Wie fehr hingegen diefe Lehren nach ihrer, mit dem ges 
woͤhnlichſten Menfchenverftand gefaßten, bibliſchen Vorſtellung das 
Gemüth beruhigen und zur Tugend Kraft geben — davon liegt 
ber überzeugendfte Beweis in dem Charakter fo vieler vernuͤnfti⸗ 
ger, einſichtsvoller, ebelgefinnter Chriften von jedem Geſchlecht 
und jedem Stande, bie grade durch ihren Glauben an die Gott 
beit in Chriſto und an die Verfiherung ihrer Begna- 
digung im Leiden und Tode Chriſti nicht allein nicht 
gleichgültig und träge gegen die Tugend, fondern zu ihren ſchwer⸗ 
ſten Uebungen und bitterften ‚Kämpfen erft recht geneigt, muthvoll 
und fähig gemacht zu fein bekennen — Ehriften, die ganz vorzuͤg⸗ 
lich durch diefen Glauben zur der Stimmung des Gemuͤths erhoben 
werben, dem Apoftel Paulus aus eigner innigſter Empfindung 
nadyzufprechen: In Allem überwinden wir weit, um 
des willen, der ung geliebt hat, Nichts, weder Tod 
nod; Leben, weder Engel noch Fuͤrſtenthum, mod 
Gewalt, weder Gegenwärtiges, noch Zufünftiges, 
weder Hohes noch Tiefes, nod Feine andere Creatur, 
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mag und [heiden von ber Liebe Gottes, bie in Ebriſto 
Jeſu iſt, unſerm Herrn (Roͤm. 8, 37. 38. 39.). 

So unverkennbar wahr iſt es, meine Zuhoͤrer, was die 
Bibel und über Religion lehrt, das lehrt fie und mit höchfter Kap, 
licjfeit und mit einer für unverborbened Menfchengefühl unausbleib⸗ 
lichen Kraft und Stärfe. 

Daß nun diefer faßliche und eindringende Vortrag, in wel 
chen das Chriſtenthum feine Lehren und Borichriften einkleidet, aus⸗ 
nehmend viel dazu beigetragen habe, dad Reich gemeinnütiger Wahrs 
heiten erft recht auezubreiten, — mithin die Erleuchtung der menſch⸗ 
lichen Vernunft immer allgemeiner zu machen, lehren folgende weh, 
und ſehr nahe liegende Erfahrungen. 

Die erfe: Durch das Ehriſtenthum ift mittels 
feines fo faßlihen und fo eindringenden Religions 
unterrihts eine recht wirffame und frudhtbare Er- 
feuntniß der eriten menfhlihen Srundwahrheiten 
unter allen Ständen des Volks, auch unter den nie 
brigften und geringfien, verbreitet worden. Sch fage- 
mit Bedacht: eine wirffame und frudhtbare Erfenntniß diefer 
Wahrheiten. Denn nur das ift wahre Erleuchtung menfchlicher Vers 
nunft, wenn fie Wahrheiten fo erfennt, daß fie nun durch den 
Slauben an diefe Wahrheiten zu dankbaren Gefinnungen, zu guten 
Handlungen und zur ruhigen Duldung geneigt gemacht wird. 

Und grade Dies Beruhigende, dies Wirkffame und Frucht 
bare in der Erfenntniß jener gemeinnüsigften Religions⸗ und Zus 
gendgrundfäge hängt ganz unzertrennlich damit zufammen, daß fie 
als Religionswahrheiten der Bibel in der ihr eigen Eins 
falt und SHerzlichfeit vorgetragen find. Dieſe faßliche Einkleidung 
macht ed, daß auch der im Nachdenken über geiflige Dinge wenig 
geübte Menſch, daß auch derjenige, dem die mannigfaltigen Ges 
fchäfte feines Berufs wenig Zeit zu anhaltender Unterfuchung der 
Wahrheit uͤbrig laſſen, ohne viele Anftvengung und ohne großen 
Zeitverluft, mit den wichtigften Grundfägen der Weisheit und Tu⸗ 
gend eben fo gut, wie ber verftändigfte und fcharffinnigfte Denker, 
fi vertraut macen kann. Und die eigenthämliche Herzlichkeit, mit 
der alle in der Bibel ald göttlidy geoffenbarte Wahrheiten ausge 
druͤckt fiehen, — fie it ed, die mehr als alled Nachdenken und Bere 

BDibl. d. Czlbroſtt. IV. Mb. | 6 


nuͤnfteln der Menfchen den Glauben an ihre Gewißfeit, an ihre 
untrügliche Zuverläffigkeit erſt recht über alle Zweifel erhebt, und 
erſt gegen jeden Anfall des Spottes und Unglaubens unerfchltters 
lich macht. 
an Und von wie mannigfaltigen Seiten iſt nun unter uns 
und unter jedem chriftlichen Wolf, das den Geift feiner Religion 
kennt, der Zugang zur Erkenntniß diefer faßlichen und eindringens 
den biblifchen Religionslehre für alle Stände ohne Ausnahme ges 
öffnet? Der freie Gebraud; der Bibel felbft, die Einkleivung der 
Wahrheiten derſelben in erbauliche rührende Gelänge, die Menge 
von Andachtsbuͤchern, die unter chriftlichen Voͤllern gefchrieben, 
und größtentheils immer grabe mit genommener vorzüglicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf die mittleren und nieder Stände geichrieben werden, die 
fonntäglichen Zufammenkünfte zu Anhörung gemeinfchaftlicher Ber 
lehrungen, und endlidy die allgenteine, nur durch das Chriſtenthum 
in die Welt gebrachte Beranftaltung,' daß jede Gemeinde umd je 
des Gemeindeglied, der Aermſte und Niedrigſte, wie der Angefer 
benfte und Reichfte, feinen Prediger, und am diefem Prediger einem 
Fremd hat, bei dem er fich Raths erholen, won dem er in jeder 
ihm bedenflichen Angelegenheit ſeines Geiftes und Herzens Beleh—⸗ 
zung, Zurechtweiſung, beruhigenden und tröftenben Zufpruch mit 
Recht erwarten kann — dies Alles, meine Zuhörer, it fo unver⸗ 
kennbar nur dazu eingerichtet, daß die Erkenntniß nuͤtzlicher Wahre 
heiten nicht blos auf. dieſe oder jene einzelne Elaſſen von Mens 
ſchen eingeſchraͤnkt bleiben, ſondern, ſo viel als moͤglich, unter 
allen Ständen, unter allen Claſſen des Volks verbreitet — 
moͤchte. x. 
Dies Alles Fönnten wir bemerken, meine Freunde, und 
noch zweifeln, daß nicht durch das Chriftentfum, eben barımy 
weil es durch feinen jo hoͤchſt faßlichen und eindringenden Inhalt 
dem Kopf und Herzen aller Menfchen in allen Ständen fo leicht 
nahe “gebracht werden kann, die menfchliche Vernunft an allgemeis 
ner Erleuchtung gar fehr gewonnen habe, und das Neid, nüglicher 
Wahrheiten ungemein erweitert worden ſei? 
* Aber einen noch viel anſchaulichern Beweis fir den Eins 
Fluß des faßlichen und einbringenden Bibelunterrichts auf allgemeine 
Erleuchtung ‚ber‘ menfchlichen Vernunft ehr folge a 
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nnd eben fo nahe liegende, Erfahrung: Mittelft biefes faß—⸗ 
lichen und eindringenden Religionsunterrichts der 
Bibel gelangt fhon in allen Ständen unfre Jugend, 
und zwar bereits in den früheften Jahren ihres zar⸗ 
teften- Kindesalters, zu einer wirffamen und frucht—⸗ 
baren Erfenntniß jener erftien Örundwahrheiten aller 
. wahren menfhlihen Aufklärung. 

Wir fühlen es wohl Alle, meine Zuhörer, wie fehr die 
Feftigfeit unſrer Ueberzeugung von ſolchen Grundwahrhei⸗ 
ten aller menſchlichen Erkenntniß auch in den Jahren unſers maͤnn⸗ 
lichen Alters, — noch mehr aber, wie ſehr die ſtandhafte Wil 
ligkeit ünſers Herzen in treuer Befolgung derfelben, 
auch bei heftigen Widerfprüchen- unferer aufgebrachten Leidenfchaften, 
davon abhängt, ob diefe Wahrheiten fchon früh in unfrer Jugend, 
in dem Alter, wo jeder Eindruck anf Kopf und Herz fo tief und 
bleibend ift, auf eine leichte, faßliche, das Herz erwärmende, Art 
und zugeführt, und wir ſchon früh zum ‚Handeln nach diefen Grund⸗ 
fügen gewöhnt worden find. 

In beiden Hinfichten nun wie ericheint und da der Relis 
gionsunterricht des Chriſtenthums als das große, wirkſame Mittel, 
feſten Glauben an gewiſſe, fuͤr den Menſchen unausſprechlich wich⸗ 
tige, Wahrheiten, und auf dieſen Glauben gebauete Tugend ſo tief 
in unſerer Seele .zu gründen, daß fie nicht leicht ganz aus unſerm 
Herzen herausgeriſſen werden kann? 

Ehe wir noch durch irgend ein eignes Zuſammenknuͤpfen 
mehrerer einzelner Begriffe und Vorſtellungen auch nur zur leifeften 
Ahnung der Pflichtmaͤßigkeit und Wohfthätigfeit der Tugend — zur 
Leifeften Ahnung der Unfterdlichfeit unſers Geiftes gelangen konn⸗ 
ten, — ba fchon wurden aus unfern Buchlabiers und Lefebüchern 
die goldnen Sprüche unfrer jungen Seele eingeprägt: Fuͤrchte 
Gott und halte. feine Gebote; denn das gehoͤret allen 
Menſchen zu GPred. Sal. 12, 13). Was du willf, das 
dir die Leute thun follen, das follft ou ihnen. auch thun 
(Matth. 7, 12.) Der Leib muß wieder zur Erde werben, 
davon er genommen ift, aber der Geift gehet zu Gott, 
der .ibn gegeben hat (Pred. Sal. 12, 7.) Je mehr wir. 
heranwuchſen, deſto mehr wurden Ähnliche Grundfäge unferm Vers 
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nen an, er möchte und erhören; und wie Meingläubig, wie ungebuls 
dig waren wir gegen ben gätigen Gott, da er ung nicht erhoͤ⸗ 
tete! Aber wenn Gott damals unfer Heil nicht beffer, ald wir, 
erfannt hätte, wenn er durch unfere unfinnigen Wuͤnſche ſich bätte 
bewegen laffen, ung zu erhören; koͤnnen wir und ohne Schaudern 
das Ungluͤck vorfielen, worin wir jeßt und befinden würden? Und 
müffen wir es nicht ferner Güte danken, daß er damals unſern 
eigenfinnigen Willen und nicht gegeben hat? Haͤtten wir aber ja 
von alle diefem die völlige Erfahrung noch nicht; nur Geduld, 
fie wird nicht ausbleiben. Wir können von unfern Ungluͤcksfaͤllen 
nicht anders urtheilen, meine Zuhörer. Wie Viele find nicht, die 
ihre jegige Wohlfahrt einem Zufalle zu danken haben, den fie ehes 
mald als ihr größtes Ungluͤck angefehen! Wie Biele find nicht 
durch den früßzeifigen Tod ihrer Eltern von einer verberbten Ers 
Ziehung errettet, die ſie zu allem Guten wuͤrde ungeſchickt gemacht 
haben! Wie Viele find nicht durch Armuth und Mangel zum Fleiß 
und zur Tugend angetrieben, und eben dadurch die Saͤulen des 
Staats geworden, wovon ſie bei groͤßern Ueberfluß nichts als die 
unnuͤtzeſten Laſten geblieben fein würden] Wir gehen von ber leib⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit zur Gluͤckſeligket unferer Seelen. Würde 
das Ganandifche Weib fe zu der feligen Erkenntniß ihres Erlös 
ſers gefommen fein, wenn fie nicht durch Kreuz und Trübfal ans 
getrieben wäre, ihn zu fuchen? Wie viel ähnliches hat dieſes 
Erenpel mit dem unfrigen? Wie Viele würden nie zu der feligen 
Erfenntniß ihres Gottes gefommen fein, wenn er fie nicht durch 
Krenz zus fich gezogen hätte! Wie oft muß eine ſchwache Gefunds 
heit und ein gebrechlicher Leib und vor den Laftern bewahren, bie 
unfre Seele zur Verdammniß führen würden! Wie oft muß uns 
der Mangel von dem Wege des Verderbens zurüchalten, und 
und vor den Sünden ſchuͤtzen, die ordentlich mit dem Ueberfluß 
verknuͤpft find! Wie oft verfperrt ung ein. ſchwacher Verftand dert 
Weg zu dem Rath der Gottlofen, und zu den Bänfen der Spoͤt⸗ 
ter! Wie langfam würden wir oft zur Buße fein, wie felten wirs 
den wir an unfer Ende und an das Gericht gedenken, wenn nicht 
eine fchmerzbafte Krankheit die wilde Hitze unfers Gebluͤts daͤmpfte, 
und ung gegen die Lüfte der Welt unempfindlich machte? Da wir 
num, meine Zuhörer, nicht allein fo überzeugende Beweiſe vor uns 
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haben, daß Gott notwendig beffer erkennen muͤſſe, was und nüßs 
lich ift, ale wir felbft; fondern auch in unfern "eignen Leben uns 
zählige Erfahrungen davon haben, daß Gott biöher allezeit auf 
das gnaͤdigſte fir unfere Wohlfahrt geforgt hat, ob gleich Anfangs 
feine Wege und verborgen geweien: was kann und benn in unſern 
gegenwärtigen Trübfalen zum Mißtrauen und zur Ungeduld bes 
wegen? Gott erhört und nicht: ift es denn das erfie Mal, daß 
wir ihn um unfer Unglüd gebeten haben? Er hat und ein Krenz 
aufgelegt: ift Died denn das erfte Mal, daß er und vom Verder⸗ 
ben damit errettet hat? Oder ift unfer Verſtand jest vollkomm⸗ 
ner geworden, ald er fonft gemwefen if? Sind wir jegt gefchiefter, 
das Weien der Dinge und ihre Folgen einzufchen, ald vor diefem? 
Und. wann hat denn Gott aufgehört, gütig und weife zu fein? 
Wann hat er angefangen, die Regierung der Welt niederzulegen, 
und die Wohlfahrt feiner Gefchöpfe dem blinden Zufall zu übers 
laſſen? Wann wollen wir doch aufhören, die Laft, die wir tragen, 
ans felbft unerträglich zu machen! Wann wollen wir doc aufhoͤ⸗ 
ren, an unferm eigenen Unglücd zu arbeiten, und unfere Tage, bie 
wenigen Tage, die wir zu leben haben, uns ſelbſt unruhig und 
elend zu machen! 

Die Ungleichheit, die ihr in der Welt zu finden meinet, 
unterhält euren Unglauben noch. Herrſcht ein wmeifer Gott über 
und, fagt ihr, woher koͤmmt diefe Ungleichheit? Herrſcht ein ges 
rechter Gott über und, woher koͤmmt diefes Anfehn der Perfonen? 
Sind wir Alle Kinder Gottes, woher koͤmmt ed, daß nur Etliche 
wie feine Kinder verpflegt, und bie * nicht viel beſſer ge⸗ 


halten werden, als wenn ſie at on einer weit geringern 
Gattung wären? Wir werden, Jheine Zuhoͤrer, alle diefe Einwuͤrfe 
beantworten „, indem wir die zweite Eigenſchaft erflären, die wir 
von einem wahren Vertrauen gefordert haben. Sie war biefe: Wir 
müffen von Gott nichts forbern, was mit einer Weis⸗ 
heit ſtreitet. 

Wir koͤnnen nicht Alle auf dieſelbe Weiſe gluͤcklich ſein. 
Keiner wird hievon einen Beweis verlangen. Die Welt wuͤrde 
nach ihrem jetzigen Zuſtande ohne die Ungleichheit keinen Augenblick 
beſtehen koͤnnen. Wer koͤnnte die Unordnung der Welt ausdruͤcken, 
wenn wir Alle gleiches Vermoͤgen, gleiche Ehre, gleiche Kraͤfte der 
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Sechſte Andacht. 


Eine Gottesverehrung der Deſſauiſchen Philanthropins. 





Aus Chriſtian Gotthilf Salzmann's Gottesverehrungen, gehalten im Betſaale 
des Deſſauiſchen Philanthropins. Erſte Sammlung. Frankfurt und Leipzig, 
1788 
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Können wir uns hiermit nicht beruhigen, fo werben Lnfere Bes 
gierden ewig unerfättlich fein. Oder haben wir Güter in biefe 
Melt gebracht, worauf wir Anfpruch machen koͤnnen? Und wo 
find unſere Berdienfte, worauf wir pochen? Gind es etwa bie 
wenigen guten Gigenfchaften, die wir befigen? Aber von wem 
haben wir diefe ? Sind biefe nicht ſchon ein Geſchenk von Gott? 
Was haft du, o Menſch! das du nicht empfangen haft’)? 
Haben wir dedwegen ein Recht, noch mehr von Gott zu fordern, 
weil er uns fchon fo viele Vorzüge gegeben hat? Wir kommen 
endlich auf den wahren Punkt eurer Ungebuld. Ihr geftchet, 
daß ihr von Gott nicht mehr fordern Tönnet, ald er euch geges 
ben hat; aber Andere, die glüdlicher find, als ihr feid, hätten 
doch auch nicht mehr verdient. Diefed erwarteten wir. Ihr 
murret, daß Gott diejenigen, bie nur eine Stunde in dem 
Weinberge gearbeitet haben, euch gleich made, bie 
ihr des Tages Hitze und Laft getragen habet. Aber 
höret die Antwort des Hausvaters: Mein Freund, ich thue 
dir Fein Unrecht; bin ich nicht mit dir eins geworden 
um einen Grofhen? Nimm, was bein ift, und gebe 
bin. Sch will aber diefem Letztern mehr geben, ale 
wiedir. Habe ich nicht Macht zu thun mit dem Meis 
nen, was ich will”)? Sehet eure Unbilligkeit. Ihr gebet zit 
daß ihr mit eurem Stande zufrieden fein koͤnnet. Ihr gebet zu, 
daß ihr von Gott nichts mehr fordern koͤnnet. Aber es ſchmerzt 
euch, daß Andere glüclicher find, ald ihr feid. Jene, fagt ihr, 
find doch nicht beffer, wie wir. Warum follen eben biefe die Vor⸗ 
nehmen, ‘warum follen biefe eben die Neichen fein? Sind wir 
nicht Alle gleich? Aber was wollet ihr hieraus bemeifen? Wollet 
ihr, daß Gott euch Alle gleich groß machen, oder daß er alle 
Großen eurer Niebrigfeit gleich machen fol? Jenes iſt thoͤricht, 
und diefes huͤlfe euch nichts. Wenn ihr alfo wollet, daß Gott den 
Unterfchied der Stände dennoch beibehalten fol, was folget denn 
ans euren Klagen? Diefed: Gott folle euch vielmehr in die Stelle 
jener Bornehmen, er folle euch vielmehr in die Güter jener Reis 
chen fegen. Aber warum wollet ihr eben biefe Vorzüge vor eurem 


*) 1 Gor. 4, 7. 
”*) Matth. 20, 12, 13. 18, 





Der Fruͤhling iſt dafin. Die Veilchen, Schluͤſelblumen, Hyacin— 
then, Narciſſen und Tulpen ſind verbluͤht, das hochgruͤne Kleid der 
Natur iſt dunkel geworden, das Lied der Nachtigall ſchweigt, die 
ganze Natur bat ein ernſtliches, feierliches Anſehn bekommen — der 
Sommer iſt da. Sei uns willkommen, lieber Gaſt! Auch in dei⸗ 
ner Geſellſchaft werden wir vergnuͤgt leben. Denn das Gluͤck des 
Weiſen, in deſſen Bruſt ein unſchuldiges Herz wohnt, der ohne 
Reue feine Handlungen betrachten, freudig zu Gott, dem Allvater, 
aufjeben, und fagen fann: du Gott biſt mein Vertrauen! — eines 
Solchen Gluͤck ift an feinen Ort noch Zeit gebunden. Sei und alfo 
willfommen, holder Sommer! auch du haft für ung deine Anuchms 
lichkeiten, auch du bift für und lehrreich, auch du predigeft und von 
ber Macht und Güte deffen, der dich gemacht hat. 

Bor wenig Wochen noch fehien die Natur zu lachen, auf 
einmal ift fie ernfthaft. Nicht mehr wehen jene fanften Lüfte, die 
und zum Scherz aufforberten, brennende Hite druͤcket uns, und 
Schweißtropfen perlen über unſer Geficht. Die Nachtigall, die Lerche, 
der Fink fcherzen nicht mehr, fie erziehen ihre Zungen. Die Baum⸗ 
blüthen find zu Früchten geworden, und da, wo Saat wallete, 
ſtehen jeßt volle Aehren. Das Landvolf, das auf blumenreichen 
Geftlden fang, und feines Dafeins fich freute, lechzet jet unter der 
Menge von Arbeiten, mit denen es beladen iſt. 

Meine Zöglinge! Diefe herrliche Veränderung der Natur 
kann ich nicht ſehen, ohne an euch zu denken. Sie iſt das trefs 
fendſte Bild eures Lebens. Jetzt iſt euer Frühling! Frei von drüfs 
kenden Geſchaͤften, von nagenden Sorgen, lebt ihr bei uns. Leich⸗ 
tes Blut rollt durch eure Adern. Euer Leben iſt Scherz und Ver⸗ 
gnuͤgen. Aber ſo wie die Blumen verbluͤht ſind, ſo wird auch dieſe 
jugendliche Froͤhlichkeit verſchwinden. Bald — bald ruft euch das 
Vaterland und fordert eure Dienſte. Bald muͤſſet ihr für daſſelbe 
arbeiten, und fommt in Umftände, da ihr euch felbft verforgen, 
forgen müffet, wovon ihr ech erhalten und Beiden wollet, forgen 
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f s Diefelbe Faßlichkeit und dieſelbe einbringende Kraft iſt 
aber auch, zweite us: Charakter der Bibel in dem Vortrage 
derjenigen Wahrheiten, die fie als neue, der menfchlichen 
Vernunft unbefannte, Religionswahrheiten darftellt. 
Der Vorwurf. der Dimfelheit und des Mangels an Wirkfamfeit 
für Ruhe und Tugend der Menfchen, der dem Lehren unſers Chris 
ſtenthums über die ſichtbare Erfheinung Gottes in dem 
Menfchen Jeſus und über die Kraft feines Leidens und 
feines Todes zu unferer Verföhnung gemacht ‚wird, — 
ol er trifft, fo fern er gegründet if, nur die grübeluden Verfuche 
ſchwacher Menfchen, die, uneingedenk der Befchränftheit und Kurze 
ſichtigkeit menfchlicher Vernunft, die Art und Weife, wie das Alles 
von und gedacht werden müffe, aufs vollſtaͤndigſte ergründen zu 
koͤnnen glaubten; nicht aber die Lehren der Bibel felbft, die auch 
bier in ihren Ausdruͤcken vom ber gewöhnlichen Menfchenfpradje 
fih nicht entfernt, und feine einzige derfelben anders, als in ums 
mittelbarer Anwendung auf Beruhigung und Beſſerung der Mens 
ſchen vorträgt. 


Wie fehr hingegen diefe Lehren nach ihrer, mit dem ges 
woͤhnlichſten Menfchenverftand gefaßten, bibliſchen Vorſtellung das 
Gemüth beruhigen und zur Tugend Kraft geben — davon liegt 
der überzeugendfte "Beweis in dem Charakter fo vieler vernünftis 
ger, einſichtsvoller, ebelgefinnter Chriften von jedem Geſchlecht 
und jedem Stande, die grade durch ihren Glauben an die Gott 
beit in Chrifto und an die Berficherung ihrer Begna- 
digung im Leiden und Tode Chriſti nicht allein nicht 
gleichgültig und träge gegen die Tugend, fondern zu ihren ſchwer⸗ 
fen Uebungen und bitterften ‚Kämpfen erft vecht geneigt, muthvoll 
und fähig gemacht zu fein befennen — Chriſten, die ganz vorzuͤg⸗ 
lich durch diefen Glauben zu der Stimmung des Gemuͤths erhoben 
werden, dem Apoftel "Paulus ans eigner  innigfter Empfindung 
nachzufprechen: In Allem überwinden wir weit, um 
des willen, der ung geliebt hat. Nichts, weder Tod 
noch Reben, weder Engel noch Fürkenthum, noch 
Gewalt, weder Gegenwärtiged, noch Zufünftigeg, 
weder Hohes noch Tiefes, nod Feine andere Ereatur, 
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mag und ſcheiden von ber Liebe Gottes, bie in Ebtiſto 
Sefu ift, unferm Herrn (Nom. 8, 37. 38. 39.). 

Sp unverfeunbar wahr ift ed, meine Zuhörer, was bie 
Bibel ung über Religion lehrt, das lehrt fie und mit höchfter Faßs 
licyfeit und mit einer für uuverborbened Menfchengefühl unausbleib⸗ 
lichen Kraft und Stärfe, 

Daß nun diefer faßliche und eindringende Vortrag, in wels 
chen das Chriſtenthum feine Lehren und Borichriften einkleidet, aus⸗ 
nehmend viel dazu beigetragen habe, dad Reich gemeinnütiger Wahr 
heiten erſt recht auezubreiten, — mithin die Erleuchtung der menſch⸗ 
lichen Bernunft immer allgemeiner zu machen, lehren folgende sweh, 
und fehr nahe liegende Erfahrungen. _ 

Die erfe: Durch das Ehriſtenthum iſt mittels 
feines fo faßlihen und fo eindringenden Religions— 
unterrichts eine recht wirffame und frudtbare Er 
fenntniß der eriten menfchlihen Örundwahrheiten 
unter allen Ständen des Volks, auch unter den nie 
drigftien und geringfien, verbreitet worden. Sc fage- 
mit Bedacht: eine wirffame und fruchtbare Erfenntniß diefer 
Wahrheiten. Denn nur das ift wahre Erleuchtung menjchlicher Bers 
nunft, wenn fie Wahrheiten fo erkennt, daß fie nun Durch -deg 
Slauben an diefe Wahrheiten zu dankbaren Gefinnungen, zu guten 
Yandlungen und zur ruhigen Duldung geneigt gemacht wird. 

Und grade dies Beruhigende, dies Wirkſame und SFruchte 
bare in der Erfenntniß jener gemeinnügigften Religions» und Zus 
gendgrundfäte hängt ganz unzertrennlich damit zufammen, daß fie 
als Religionsgwahrheiten der Bibel in ber ihr eignen Eins 
falt und SHerzlichkeit vorgetragen find. Diefe faßliche Einkleidung 
macht es, daß auch der im Nachdenken über geiſtige Dinge wenig 
geuͤbte Menſch, daß auch derjenige, dem die mannigfaltigen Ges 
fchäfte feines Berufs wenig Zeit zu anhaltender Unterfuchung der 
Wahrheit übrig laſſen, ohne viele Anftvengung und ohne großen 
Zeitverluft, mit den wichtigften Grundfägen der Weisheit und Tu⸗ 
gend eben fo gut, wie der verftändigfte und fcharffinnigfte Denker, 
fi) vertraut machen kann. Und die eigenthümliche Herzlichkeit, mit 
der alle in der Bibel ald göttlich geoffenbarte Wahrheiten ausges 
drückt flehen, — fie iſt es, Die mehr als alled Nachdenken und Bern 

BihL. d. Sztörhflt. AV. Mb. 6 


nünfteln der Menfchen den Glauben am ihre Gewißheit, an ihre 
untruͤgliche Zuverfäffigkeit erft recht über alle Zweifel erhebt, und 
erſt gegen jeden Anfall des Spottes und Unglaubens unerſchuͤtter⸗ 
lich macht. 

Und von wie mannigfaltigen Seiten iſt nun unter ung 
amd unter jedem chriſtlichen Volk, das den Geiſt feiner Religion 
kennt, ber Zugang zur Erkenntniß diefer faßlichen und eindringens 
den bibliſchen Religionslehre für alle Stände ohne Ausnahme ges 
Öffnet? Der freie" Gebrauch der Vibel felbit, die Einkleidung der 
Wahrheiten derfelben in erbaufiche rührende Gefänge, die Menge 
von Andachtsbůchern, die unter chriftlichen Völkern geſchrieben, 
und größtentheils immer grade ‚mit genoimmener vorzuͤglicher Mücke 
ficht auf die mittlern und niedern Stände gefchrieben werden, die 
fonntäglichen Zufainmenfünfte zu Anhörung gemeinſchaftlicher Ber 
lehrungen, und endlidy die allgemeitte, nur durch das Chriſtenthum 
in die Welt gebrachte Veranftaltung," daß jede Gemeinde und je 
des Gemeindeglied, der Aermſte und 'Niedrigte, wie der Angeſe⸗ 
benfte und Neichfte, feinen Prediger, und an diefem Prediger einen 
Freund hat,’ bei dem er fich Raths erholen, von dem er in jeder 
ihm bebenflichen Angelegenheit feines Geiftes und Herzens Beleh—⸗ 
zung, Zurechtweiſung, beruhigenben und tröftenden Zuſpruch mit 
Recht erwarten kann — dies "Alles, meine Zuhörer, it fo unvers 
Tennbar nur dazu eingerichtet, daß die Erkenntniß nuͤtzlicher Wahr⸗ 
heiten nicht blos auf dieſe oder jene einzelne Claſſen von Men— 
ſchen eingefchränft bleiben, ſondern, fo viel als moͤglich, unter 
allen Ständen, “unter alten Claſſen des Volks verbreitet werden 


möchte: 

Dies Alles Fönnten wir bemerken, meine Freunde, und 
noch —* daß nicht durch das Chriſtenthum, eben darum), 
weil es durch feinen fo hoͤchſt faßlichen und eindringenden Inhalt 
dem Kopf und Herzen aller Menſchen in allen Ständen fo leicht 
nahe gebracht werden Tann, die menfhliche Vernunft an allgemeis 
ner Erleuchtung gar fehr gewonnen habe, und das Reich nuͤhlicher 
Wahrheiten ungemein erweitert worden jei? 

i Aber einen noch viel anfchaulichern Beweis für den Eins 
fluß des faßlichen und eindringenden Bibelunterrichts anf allgemeine 
Erleuchtung ‚der menfchlichen Vernunft gebt folgende, amerte 
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uns eben fo nahe liegende, Erfahrung: Mittelft biefes faß— 
lichen und eindringenden Religionsunterridhts der 
Bibel gelangt fhon in allen Ständen unfre Jugend, 
und zwar bereits in den früheften Jahren ihres gar 
teſten Kindesalters, zu einer wirffamen und frucht—⸗ 
baren Erfenntniß jener erfien Örundwahrheiten aller 
. wahren menfhlichen Aufflärung. 

Wir fühlen ed wohl Alle, meine Zuhörer, wie fehr die 
Feftigfeit unſrer Ueberzeugung von folden Grundwahrhei⸗ 
ten aller menfchlichen Erkenntniß auch in den Jahren unſers maͤnn⸗ 
lichen Alters, — noch mehr aber, wie ſehr die ſtandhafte Wil⸗ 
ligkeit ünſers Herzens in treuer Befolgung derſelben, 
auch bei heftigen Widerſpruͤchen unſerer aiffgebrachten Leidenfchaften, 
davon abhängt, ob diefe Wahrheiten ſchon früh in unfrer Jugend, 
in dem Alter, wo jeder Eindruck auf Kopf und Herz fo tief und 
bleibend ift, auf eine leichte, faßliche, das Herz erwärmende, Art 
und zugeführt, und wir ſchon ftuͤh zum ‚Handeln nad) diefen Grund⸗ 
jagen gewöhnt worden find. 

In beiden Hinfichten nun wie erfcheint und da ber Relis 
gionsunterricht des Chriſtenthums als das große, wirkſame Mittel, 
feſten Glauben an gewiſſe, fuͤr den Menſchen unausſprechlich wich⸗ 
tige, Wahrheiten, und auf dieſen Glauben gebauete Tugend ſo tief 
in unſerer Seele zu gründen, daß ſie nicht leicht ganz aus unſerm 
Herzen herausgeriſſen werden kaun? 

Ehe wir nmoch durch irgend ein eignes Zuſammenknuͤpfen 
mehrerer einzelner Begriffe und Vorſtellungen auch nur zur leiſeſten 
Ahnung der Pflichtmaͤßigkeit und Wohlthaͤtigkeit der Tugend — zur 
leiſeſten Ahnung der Unſterblichkeit unſers Geiſtes gelangen konn⸗ 
ten, — da ſchon wurden aus unſern Buchſtabier⸗ und Leſebuͤchern 
die goldnen Spruͤche unſrer jungen Seele eingepraͤgt: Fuͤrchte 
Gott und halte ſeine Gebote; denn das gehoͤret allen 
Menſchen zu (Pred. Sal. 12, 13). Was du willſt, das 
dir die Leute thun ſollen, das ſollſt du ihnen auch thun 
(Matth. 7, 12.) Der Leib muß wieder zur Erde werden, 
davon er genommen ifk, aber ber Geift gehet zu Gott, 
der ihn gegeben bat (Pred. Sal. 12, 7.. Je mehr wir, 
heranmwuchfen, deſto mehr ‚wurden Ähnliche Grundfäge unferm Vers 
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ſtande und Herzen mitgetheilt; und fo nahmen: wir zu am. Weis⸗ 
heit, Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen, ehe 
noch eigentlich unfre Verfiandesfräfte fo gereift waren, daß wir 
durch eignes Nachdenken und eigne Ueberzeugung, ohne den Unters 
richt der Bibel, zur Erkenntniß derfelben. Grundſaͤtze der Weisheit 
und der Tugend hätten: gelangen können, ’ 


Man wage einmal den Verſuch, und laſſe ein Kind ohne 
diefe frühe Mirtheilung practifcher Grundfäge der Weisheit und Tür 
gend, mit den Worten der Bibel felbft ausgedruckt, bis zu den 
Jahren der vollen Verftandesreife heranwachſen — Ad! unglüclis 
her Vater! wie fo gewiß wirft du dein Kind auf diefem Wege ende 
lich bei einem Ziel antreffen, wo es entweder aus Verderbtheit des 
Herzens, ober aber aus alles bezweifelnden Leichtfinn, unausbleiblich 
in Gefahr ift, ein Raub der größten Unfittlicjfeit und der empoͤ⸗ 
rendſten Laſter zu werden! 

Durch dieſe und aͤhnliche Betrachtungen, meine Freunde, 
werde denn auch heute auf's neue in und befeſtiget die Ueber⸗ 
zeugung, dag unſre bibliſche Ehriſtenthumslehre nicht als Gegnes 
rin, nicht als Zerflörerin unſrer menſchlichen Vernunft, ſondern 
als ihre wohlthaͤtigſte Freundin, Beſchützerin und Leiterin von Gott 
ung geſchenkt wurde, und auch in dieſer Hinſicht mit einer recht 
vernuůnftig ⸗ dankbaren Anhäuglichfeit von ung. geehrt werben mie, 
Nach ihren Regeln, fo einfältig deutlich, und doch ſo an das Herz. 
dringend, wie fie in ihren Ausſprüchen iſt, ſoll auch unſer Unterz 
richt fein, wodurch wir als Lehrer, als Eltern, als Hausvaͤter und, 
Freunde, den Unſrigen zur Erkenntniß aller heilſamen Wahrheiten 
behuͤlflich fein wollen — ſtets eingedenk ihres großen Zwecks, Mens 
ſchen nicht durch dunkle Gefühle, aber auch nicht durch uͤberſpanu⸗ 
188 gruͤbelndes Nachdenken, ſondern durch gemeinfaßliche und 
gruͤndliche Wahrheit zur Beruhigung md Tugend zu leiten. Dazu 
wollen wir. deun aud) das Buch benugen, das einen Eurgen Auszug 
diefer fapfichen und erwecklichen Bibellehre enthält — ein Buch, 
deffen hoͤchſter Vorzug. nach dem Wunſch derer, die daran gearbeitet 
haben, möglichfte Uebereinftimmung mit. der Bibellehre ſelbſt, Faß⸗ 
lichteit und Erbaulichkeit fein ſollte. Benutzen wollen wir es nicht 
blos für unfre Kinder, ſondern auch für uns felbft, daß es ung 
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Fir Alle, die ald Edle hier entichlafen, beginnt einft jenfeit der 
Gräber der Morgen des beffern Seind, des Lichts und der Freiheit. 
Wenn wir einft unfere Laufbahn mit Treue vollendet haben, dann 
wohl und am Abend der Wallfahrt! Der müde Redliche entfchlums 
mert janft im Glauben an ein Eraftuollered Erwachen zur Unſterb⸗ 
lichkeit. Wohl und, wenn diefer Erde Reizen fich einft unfere Augen 
fchließen, dann, ſchauen wir der ewigen Liebe höhere Wunder in 
einer fchönern Gegend! Wohl und, wenn wir der Pruͤfungsſtunden 
Kampf durchrungen haben; in den Gefilden des Friedens fließen 
nicht des Kummers Thränen! Wohl und, wenn wir den Däms 
merungen biefed Lebens entfliehen; dort empfängt und Klarheit; 
dort finden wir, was wir hienieden fo heiß erfehnten — Wahrheit 
und Freiheit — ach, Freiheit vom den Schwächen, die und hienieden 
betrübten! 

Ja, dort werden wir bir näher fein, Erhabener, zu dem 
wir bier emporftreben mit heiligem Berlangen. Wir beten did) lob⸗ 
fingend an, Bater, der dieſes Glaubens Wonne und verkieh, ihn 
unvertilgbar uns fchuf in die Seele, ihn uns beftätigte durch Jeſum 
Chriftum! Wir flehen zu dir mit friedevoller Zuverficht: ach, ſtaͤrke 
und, daß wir den Weg zum Himmel wandeln; daß unfre Lebends 
bahn fich heiter ende, daß fanfte Rühe und umfchatte, wenn einſt 
die Sonne unferd Lebens finkt, daß wir im Glauben an Lnfterbliche 
feit mit Freudigfeit entfchlafen! Amen. 


Tzert, 
1. &or. 15, 19. 20. 


Hoffen wir allein in biefem Leben auf Chriflum, fo find wir die Glen 
deften unter ben Menfchen. Nun aber ift Chriſtus auferfianden von den Todten, 
und der Erflling worden unter denen, die da ſchlafen. 
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fterblichkeit {ft großes, algemein und tief gefühltes, wahres, nicht 
zu unterbrüdendes Bebürfnig des menfchlichen Herzens! Es ruft 
umvertilgbar in unferm Innern; ed behauptet ſich gegen allg Ans 
griffe des. Zweifelnd. Auch wer, irre geführt zu feinem Unglüd, 
Diefen Glauben in fich fchwächen Fieß, fühlt doch die Sehnſucht nad 
fefterm Hoffen, fühlt ſchmerzlich, wie viel er durch fein Zweifeln vers 
liert an Heiterkeit, Sugendftärfe, Troft und Ruhe. Laßt und in 
dDiefer heiligen Stunde den Glauben an Unfterblichfeit von dieſer 
Seite betrachten; laßt uns unfere Gefühle, unfere vielleicht noch dun⸗ 
keln Gefühle, und entwideln, laßt und das Felt des Auferfiandenen 
Dadurch würdig feiern, daß wir den Glauben an eine feiner theuers 
fien Lehren in uns befeftigen. 


Der Glaube an Unfterblichleit if für das 
menfchliche Herz Beduͤrfniß — 


bies fei daher die Wahıheit, die und in biefer heiligen Stunde 
befchäftige. Laßt mich fie beweifen, und dann einige Folgerungen 
daraus herleiten. 

Bedürfniß, und zwar wahres Bebürfnig ift für ung alles 
dasjenige, was wir durchaus nicht entbehren koͤnnen, ohne unſern 


Zuſtand wahrhaft verſchlimmert, ohne uns an der Erfüllung unferer . 


vernünftigen Wünfche gehindert zu fehen. So ift z. B. Ruhe für 
den Muͤden, fo ift die Achtung guter Menfchen und Liebe zu ihnen 
für den Edeln, fo ift theilnehmender Troft für den Leidenden Bes 
duͤrfniß. So ift nun aber vor Allem der Glaube an Unfterblichfeit 
für jeden denkenden, emporftrebenden Menfchen wahres Beduͤrfniß, 


denn wir können feiner nicht entbehren, ohne und in Trauer vers 


ſetzt, ohne unfere reinſte, heiligfte Sehnfucht unbefciedigt zu fehen; 
wir fönnen ihn nicht entbehren, ohne die theuerften Güter des Les 
bend, beruhigenden Auffchluß über den großen Zweck unfers Lebeng, 
und alfo Beantwortung der großen Frage: Wozu bin ih? — 
ferner Erhöhung unferer Tugendkraft und eine mächtige Stüße bers 
felben im Kampfe zu ihrer Ehre, labenden Trof im Dulden, und 
endlich ein ruhevolles Durchleben der Abenpftunden unfers kurzen 
Erdendafeind zu verlieren. Wahrlich genug, wenn fich dieſes fo ver- 
hält, um den Glauben an Unfterblichkeit ein wahres Beduͤrfniß für 
das menfchliche Herz zu nennen! — | | 
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Der Frühling ift dabin. Die Veilchen, Schlüffelbiumen, Hyacin⸗ 
then, Narciffen und Tulpen find verbluͤht, das hochgrüne Kleid der 
Natur ift dunkel geworben, dad Lied der Nachtigall fchweigt, die 
ganze Natur bat ein ernftliches, feierliches Anfehn befommen — ber 
Sommer ift da. Sei und willfommen, lieber Gaft! Auch in deis 
ner Gefellfchaft werden wir vergnügt leben. Denn dad Gluͤck des 
Meilen, in beffen Bruft ein unſchuldiges Herz wohnt, der ohne 
Reue feine Handlungen betrachten, freudig zu Gott, dem Allvater, 
anfieben, und fagen kann: du Gott bift mein Bertranen! — eines 
Solchen Gluͤck iſt an feinen Ort noch Zeit gebunden. Sei und alſo 
willfommen, holder Sommer! auch du haft für und deine Anuchms 
Iicjfeiten, auch du bift für und lehrreich, auch du predigeft und von 
der Macht und Güte deſſen, der dich gemacht hat. 

Bor wenig Wochen noch fehlen die Natur zu lachen, auf 
einmal ift fie ernfthaft. Nicht mehr wehen jene fanften Lüfte, die 
und zum Scherz anfforberten, brennende Hitze drüdet uns, und 
Schweißtropfen perlen über unfer Geſicht. Die Nachtigall, die Lerche, 
der Fink fcherzen nicht mehr, fie erziehen ihre Zungen. Die Baum⸗ 
blüthen find zw Früchten geworben, und da, wo Saat wallete, 
ftehen jetzt volle Achren. Das Landvolf, das auf blumenreichen 
Geftlden fang, und feines Dafeins fich freute, lechzet jet unter der 
Menge von Arbeiten, mit denen ed beladen if. 

Meine Zöglinge! Diefe herrliche Veränderung der Natur 
Fann ich nicht fehen, ohne an euch zu denken. Gie ift das trefs 
fendfte Bild eures Lebens. Jetzt iſt euer Früpling! Brei von drüßs 
fenden Geichäften, von nagenden Sorgen, lebt ihr bei und. Leich⸗ 
ted Blut rollt durch eure Adern. Euer Leben it Scherz und Bers 
grügen. Aber fo wie die Blumen verbiüht find, fo wird auch diefe 
jugendliche Fröhlichkeit verfchwinden. Bald — bald: ruft euch das 
Baterland und fordert eure Dienſte. Bald muͤſſet ihr für daffelbe 
arbeiten, und kommt in Umftände, da ihr euch felbft verforgen, 
forgen muͤſſet, wovon ihr euch erhalten und kleiden wollet, forgen 


90 —— 


muͤſſet für viele Andere, die euch anvertrauet ſind. Dann wird 
dieſe fröhliche Stirn ein erufthaftes Anfehn bekommen, euer gegen⸗ 
wärtiged Huͤpfen wird ſich in langſamen Gang verwandeln, und oft 
werdet ihr dieſes Haupt, das jet fo forgenfrei ift, von Nachdenken 
und Kummer ſchwer, mit eurer Hand muterfügen. 

Der Sommer, meine Lieblinge, iſt eine Folge, ja gleihfeim 
der Sohn bes Frühlings. Wenig enthält, der Sommer, wozu der 
Fruͤhling nicht den Grund‘ gelegt hätte. "Die ſtechende Diftel, "die 
brennende Neffel, die giftige Schierlingspflange, aber auch der nahr⸗ 
bafte Walzen umd Roggen und Gerſte, die jetzt reifen, entſproſſen 
und geiineten im Frühlinge. Und welcher Thor wirde der fein, der 
jest: Waizen ernten wollte, von einem Acer, auf den er feinen 
warf, den er den Difteln uͤberließl So entfpringt auch der Zuftand 
eurer männlichen Jahre aus dem Verhalten eurer Jugend. Verbrofs 
ſenheit, Faulheit, Eigenfinn, Unverträglichfeit und alle Lafter, went 
ihr fie jegt bei euch naͤhren wolltet, wuͤrden im den männlichen 
Sapren ſtark und unbezwingbar werden. Aber auch Fleiß, Gefällige 
feit, Selbſtbeherrſchung, Enthaltſamkeit und jede andere Tugend, 
die ihr jegt angibt? wird fünftig volfommener werden und Frůchte 
tragen. 

Wer ef ernten will, ber fie Neſſeln! und wer Waizen 
ernten will, der fie Walzen! Alſo, guten Kinder und Juͤnglinge, 
wenn ihr nicht laſterhaft werden, wenn ihr" nicht die ſchrecklichen 
Folgen des Laſters einft in ihrer ganzen Bitterfeit ſchmecken wol 
let, fo ſteuert jetzt jeder Untugend! Wenn ihr einft als Männer 
das hohe Gluͤck eines weien, tugendhaften Menfchenfreundes genie⸗ 
gen wollet, fo nähret früh bei euch jede Tugend! Jeder Sieg über 
die Verſuchung, jede gute Anwendung eurer Zeit und Kraft, die iſt, 
merk auf, du ganze liebe, muntere Verfammfung! jeder Sieg 
über die Verſuchung zum Boͤſen, jede gute Anwendung deiner Kraft. 
und Zeit, it Ausſaat eines guten Samenkorns, davon du als 
Manu die ſuͤßeſte Frucht genießen, und did) daran laben wirft. 


Die Zöglinge. 


na Hier Ya arans But 
Sl he Aaretet, geb mie Muth 
'o.gieb mir 4 gie 
D Got, zu widerfehnt “ 
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Ich Junger Biger biefer zeit 
Will Suͤndenluͤſte fliehen 
Daß Tugend und Zuſriedendelt 
Auf meinen Wangen blühn!. 


Die Sonnenhitze — wie druͤckend iſt fie oft! wie verſengt 
ſtehen die Wieſen da! jeder Halm fängt an zu welken, Die Heerden 
keuchen vor Durſt, der Wandersmann und Schnitter lechzen, der 
Bewohner der Staͤdte laͤuft aͤngſtlich von einem Zimmer zum an⸗ 
dern, und ſucht Erfriſchung. 

Aber ſehet! der Allguͤtige, der bie. Sonnenhitze fchaffet; 
forgt auch fuͤr Alles, was dabei leiden muß. Nicht unaufhoͤrlich 
brennt die Sonne, fie verbirgt ſich nach etlichen. Stunden, ihr folgt 
die fühle Nacht, die den Than bei fich führt, der die verborrten 
Pflanzen tränft und flärft, daß fie mit Anbrud, ded Tages wieder 
munter da fieben. Am Fuße der Berge, im Schooße der Wieſen, 
läßt er frifche Quellen empor ſprudeln, fie fammeln fich, viefeln als 
Bäche unter den Schatten der Weiden und Erlen, ber Hirte bemerkt 
fie, treibt bei fie jeine. Heerden, und fie ziehen fie und mit demfels 
ben neues Leben in fih. Wälder läßt er wachen, die allen Bors 
übergehenden Schuß gegen die Sonne, und einen Fühlen, fchattens 
reichen Aufenthalt anbieten, Unterdeſſen daß die Hitze zunimmt, 
reift die Kirfche, labt unfern Gaumen, erfrifcht unfer erhißtes Blut, 
And bewahrt es vor Faͤulniß. 

Wenſchen! wie Iehrreich ift und dies Alles! und Alle erwar⸗ 
tet, Ieben wir anders länger auf diefer Erde, mancherlei Ungemach, 
das und oft mehr Ängfligen wird, als bie ftärffte Glut des heißeften 
Sommertages. Das fchlage. nern Muth nie nieder! Der Gott, der 
Thau und Quellen und Wälder und erfrifchende Früchte zur Erquik⸗ 
fung in Sommertagen fchafft, der wird auch Troſt genug für jede 
Art des Leidens euch ſchenken koͤnnen. Sin jeder Schwachheit wird 
feine Kraft, in jeder Mutplofigkeit fein Beiſtand euch unterflügen. 

Gemeine, Ä 


Du nähreft jebe Seeafurt 
O Herr, wer ift dir gleich? 
Dein Vorrathöha aus, ꝓoott! die Natur, 
Iſt unerſchoͤpflich reich 


Von dir geſegnet giebt ber Baum 
Für hier und Menfchen Frucht, 
Und einen fchattenreichen. Raum, 
Den gern der Wandrer fucht ! 


nuͤnfteln der Menſchen den Glauben an ihre Gewißheit, an ihre 
untruͤgliche Zuverläffigkeit erft recht tiber alle Zweifel erhebt, und 
erſt gegen jeden Anfall des Spottes und Unglaubens unerſchuͤtter⸗ 
lich macht. 

Und von wie mannigfaltigen Seiten iſt nun unter und 
amd unter jedem chriftfichen Volk, das den Geift feiner Religion 
kennt, der Zugang zur Erkenntniß dieſer faplichen und eindringens 
den biblifchen Neligionslehre für alle Stände ohne Ausnahme ges 
Öffnet? Der freie Gebrauch der Bibel felbft, die Einkleidung der 
Wahrheiten derfelben in erbauliche rüprende Gefänge, die Menge 
von Andachtsbůchern, die unter chriſtlichen Völkern geſchrieben, 
und groͤßtentheils immer grade mit genommener vorzuͤglicher Ruck⸗ 
ſicht auf die mittlern und niedern Stände geſchrieben werden, die 
ſonntaͤglichen Zuſammenkuͤnfte zu Anhoͤrung gemeinſchaftlicher Bez 
lehrungen, und endlich die allgemeine, nur durch das Chriſtenthum 
in bie Welt gebrachte Veranſtaltung daß jede Genteinde und jes 
des Gemeindeglied, der Aermfte und Niedrigte, wie der Angefes 
benfte und Neichfte, feinen Prediger, und an diefem Prediger einen 
Fremd Hat, bei dem er fich Raths erholen, von dem er in jeder 
ihm bedenflichen Angelegenheit feines Geiftes und Herzens Beleh— 
zung, Zuredjfweifung, beruhigenden und tröftenden Zuſpruch mit 
Recht erwarten kann — dies "Alles, meine Zuhörer, iſt jo unver 
kennbar mır dazır eingerichtet, daß die Erkenntniß nüglicher Wahre 
heiten‘ nicht blos anf. diefe oder jene einzelne Glaffen von Meıts 
ſchen eingeſchraͤnkt bleiben, ſondern, fo viel als möglich, unter 
allen Ständen, "unter allen Clafjen des Volks verbreitet werden 


möchte. 2 

I Dies Alles Fönnten wir bemerfen, meine Fremde, und 
noch zweifeln, daß nicht durch das Chriſtenthum, eben darum, 
weil es durch feinen fo hoͤchſt faplichen und eindringenden Inhalt 
dem Kopf und Herzen aller Menfchen in allen Ständen fo leicht 
nahe gebracht werden kann, die menfchliche Vernunft an allgemeis 
ner Erleuchtung gar fehr gewonnen habe, und dis Neich nuͤhlicher 
Waprpeiten ungemein erweitert worden fei? 

i Aber einen noch viel anfchaulichern Beweis fuͤr den Eins 
fluß des faplichen und eindringenden Bibelunterrichts auf (allgemeine 
Erleuchtung der menfhlichen Vernunft giebt folgende zweite, 
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uns eben fo nahe liegende, Erfahrung: Mittelft biefes faßs 
lichen und eindringenden Religionsunterrichts der 
Bibel gelangt fhon in allen Ständen unfre Jugend, 
und zwar bereits in den früheften Jahren ihres zar—⸗ 
teftien- Kindesalters, zu einer wirkſamen und frucht—⸗ 
baren Erfenntniß jener erfien Orundwahrheiten aller 
. wahren menfhlichen Aufflärung. 

Wir fühlen ed wohl Alle, meine Zuhörer, wie fehr die 
Feftigkeit unfrer Ueberzeugung von folchen Grundwahrhei⸗ 
ten aller menſchlichen Erkenntniß auch in den Jahren unſers maͤun⸗ 
lichen Alters, — noch mehr aber, wie ſehr die ſtandhafte Wil 
ligfeit ünfers Herzens in treuer Befolgung derſelben, 
auch bei heftigen Widerfprüchen- unferer auf gebrachten Leidenſchaften, 
davon abhängt, ob diefe. Wahrheiten fchon früh in unfrer Jugend, 
in dem Alter, wo jeder Eindruck anf Kopf iind Herz fo tief und 
bleibend ift, auf eine leichte, faßliche, das Herz erwärmende, Art 
ung zugeführt, und wir fchon früh zum ‚Handeln nach diefen Grund⸗ 
ſaͤtzen gewoͤhnt worden ſind. 

In beiden Hinſichten nun wie erſcheint uns da der Reli⸗ 
gionsunterricht des Chriſtenthums als das große, wirkſame Mittel, 
feſten Glauben an gewiſſe, für den Menſchen unausſprechlich wich⸗ 
tige, Wahrheiten, und auf dieſen Glauben gebauete Tugend ſo tief 
in unſerer Seele zu gründen, daß ſie nicht leicht ganz aus unſerm 
Herzen herausgeriſſen werden. kann? 

Che wir nmoch durch irgend ein eignes Zuſammenknuͤpfen 
mehrerer einzelner Begriffe und Vorſtellungen auch nur zur leiſeſten 
Ahnung der Pflichtmaͤßigkeit und Wohlthaͤtigkeit der Tugend — zur 
leiſeſten Ahnung der Unſterblichkeit unſers Geiſtes gelangen konn⸗ 
ten, — da ſchon wurden aus unſern Buchſtabier⸗ und Leſebuͤchern 
die goldnen Spruͤche unſrer jungen Seele eingepraͤgt: Fuͤrchte 
Gott und halte ſeine Gebote; denn das gehoͤret allen 
Menſchen zu (Pred. Sal, 12, 13). Was du willft, das 
dir die Leute thun follen, das follft du ihnen. auch than 
(Matth. 7, 12.). Der Xeib muß wieder zur Erde werben, 
davon er genommen if, aber ber Geiſt gehet zu Gott, 
der .ibn gegeben bat (Pred. Sal. 12, 7.) Je mehr wir: 
beranwuchfen, deſto mehr wurden ähnliche Grundfäge unferm Ver⸗ 
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ſtande und Herzen mitgetheift; «und. fo nahmen: wir zu. an Weis⸗ 
beit, Alter und Önade bei Gott und den Menfchen, ehe 
noch eigentlich unfre Verftandesfräfte fo gereift waren, ‚daß wir 
durch eignes Nachdenken und eigne Ueberzeugung, ohne ben Unter 

richt der. Bibel, zur Erlenntniß derfelben er ber. — 
und der Tugend haͤtten gelangen koͤnnen. 


Man wage einmal den Verſuch, und laſſe ein Kind Prem 
diefe frühe Mittheilung practiſcher Grundfäge der Weispeit und Ti 
gend, mit den Worten der Bibel felbft ausgebrüct, bis zu den 
Jahren ber vollen Verftandesreife heranwachſen — Ad! unglietlis 
her Vater! wie fo gewiß wirft du dein Kind auf diefem Mege end⸗ 
lich bei einem Ziel antreffen, wo es entweder aus Verderbtheit des 
Herzens, oder aber aus alles bezweifelnden Leichtſinn, unausbleiblich 
in Gefahr ift, ein Raub der größten Unſittlichteit und der empds 
rendſten Kafter zu werden! 

Durch diefe und Ähnliche" Betrachtungen, meine gFreunde 
werde denn auch heute aufs neue in ung befeſtiget die Ueber⸗ 
zeugung daß unjre bibliſche Chriſtenthumslehre nicht als Gegnes 
rin, nicht als» Zerförerin unfrer menschlichen Vernunft, ſondern 
als ihre wohlthaͤtigſte Freundin, Beſchuͤtzerin und Leiterin von Gott 
und. gefchenft wurde, und auch in dieſer Hinficht «mit ‚einer recht 
vernünftige dankbaren  Anhäuglichfeit von uns geehrt werden müffe,) 
Nach ihren Regeln, fo einfältig deutlich, und doch ſo an das Herz. 
dringend, wie fie in ihren Ausfprüchen it, ſoll auch unfer Unter— 
richt fein, wodurch wir ald Lehrer, als Eltern, als Hausvaͤter und: 
Freunde, den Unſrigen zur Erkenntniß aller heilſamen Wahrheiten 
behuͤlflich fein wollen — ſtets eingedenk ihres großen Zwecks, Mens 
ſchen nicht durch dunkle Gefühle, aber auch nicht ‚durch uͤberſpanu⸗ 
te8 gruͤbelndes Nachdenken, fondern durch gemeinfaßliche und 
gruůndliche Wahrheit zur Beruhigung und Tugend zu leiten. Dazu 
wollen wir deun auch das Buch benutzen, das einen kurzen Auszug, 
diefer faßlichen und erwecklichen Bibellehre enthält — ein: Buch, 
deffen hoͤchſter Vorzug nach dem Wunſch derer, Die baran gearbeitet 
haben, moͤglichſte Uebereinftimmung mit. der Vibellehre ſelbſt, Faß⸗ 
lichteit und Erbanlichfeit fein follte,  Venugen wollen wir es nicht 
blos für unfre Kinder, ſondern auch fuͤr und felbft, daß es ung 
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an Grundfäge erinnere, die ſich fo Teicht im Geräufch ımd unter den 
Zerftrenungen des Lebens aus unferer Seele verlieren, und zu mans 
chen frommen Gefinnungen und Entfchließungen aufs neue flärfe 
und ermuntere. Vornehmlich aber wollen wir unfern Kindern und 
Hausgenoffen den Gebrauch deffelben nach allen unfern Kräften recht 
nüßlich zu machen fuchen. Gern und mit Freuden wollen wir dies 
Feine Opfer unferer Wohlthätigkeit unfern Hansgenoffen bringen, daß 
es ihnen als Geſchenk unferer Liebe deſto erfreulicher fein, und mit 
recht frohem Sinn von ihnen gebraucht werden möge. Durch unfere 
Nathgebungen und Anweifungen wollen wir, fo viel Sedem feine 
Umftände erlauben, den nüglichen Gebrauch deffelben für vernünftige 
Berftandesbildung möglichft zu befördern und angelegen fein laffen, 
und fo es thätig beweifen, daß auch wir der Erfcheinung dieſes Buchs, 
als eined von Gott und gefchenkten Erleichterungsmitteld zur Ver⸗ 
breitung einer vernünftigschriftlichen Aufklärung über Religion und 
Tugend, und dankbar erfreuen. 
Dazu verleihe du ſelbſt, Allgitiger, deine Kraft und beinen 

Segen. Und erhöre, Vater, jeden andern frommen Wunſch unferer 
Seele, den wir, beine Kinder, für und und für diejenigen, mit 
denen du und in Verbindung geſetzt haft, zu dir hinauf fenden, 

Thue wohl unferm Könige, der uns fo väterlich liebt und 
beglüct, unſerer gelichten Königin, und dem ganzen Föniglichen 
Haufe. Laß recht fichtbar unter unfern Augen gejegnet vor dir fein 
die beiden theuern Prinzen, die deine Vorſehung hieher zu ung ges 
führt hat. Bewahre Sie, Vater, wie du Sie bisher bewahret haft, 
vor allen, was Ihrem Geift und Herzen, Ihrer Gefundheit und 
Ihrer ganzen fortzufeßenden Bildung zu edeln und glädlichen Mens 
fchen nachtheilig werden faun, 

Segne Sie, und uns Alle. Amen, 
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auf deren Beſtes bedacht if. Er will nicht, daß auch ber Ges 
singften einer verachtet und noch weniger geärgert, ober 
durch den ihn gegebenen Anlaß zu feiner Berfchlimmerung unglüde 
lich gemacht werde. Diefe lettere Gefinnungen infonderheit, die hier 
an ihm auf eine fo rührende Art fichtbar wird, dieſe angelegentliche 
Fürforge für das Gluͤck der Seelen folder Menfchen, die fonft nur 
gar zu häufig überfehen und vernachläffiget werden, follte wohl billig 
bei ung Eindrud machen, und und zu den ernfihaften Nachdenfen 
veranlaffen, was wir, in eben berfelben Abficht, an unferm Theile 
zu thun haben. Um nun hierin unfre heilige Gewiſſenspflicht recht 
zu empfinden, und mit Willigkeit auszuüben, dazu gehört eine Deu⸗ 
kungsart und eine Neigung des Herzend, bie ich gern bei cuch er⸗ 
weden. möchte, und das ift 
Achtung gegen die Seelen ber Geringeren; 

von weicher alſo auch in dem Folgenden die Rede fein wird. Das 
bei muß nun erft der Grund diefer Achtung, und dann die Art, 
‚fie zu beweilen, in Betracht kommen. 

, Was mit den Geringeren, auf. beren Seelen. wir achten, 
und einen gehörigen Werth feßen ſollen, gemeint ſei, das lernen 
wir zum Theil ſchon aus dem Beiſpiele Jeſu In unſerm Texte, 
und können daraus auch leicht die hieher gehörige Aehnlichkeit bei 
Andern finden. Naͤmlich in dieſer Abſicht ſind allemal diejenigen 
a Geringere anzufehen, welche außer fi) größere Gefahren und 
in fich wenigere Hulfsmittel haben, welche entweder blos wegen 
Hoch: mangelnder Berftandesfräfte und binfänglicher Kenntniſſe ſich 
von Andern müffen belehren und leiten laſſen, oder auch, nebft 
diefem Mangel, noch außerdem in der Niedrigkeit ihred Standes 
und ihres Außerlichen Gluͤcks Andern ustterworfen find. Zu jener 

Gattung ‘gehörer das Kind, deffen der Tert erwähnt, und welches 
unſer Heiland zunaͤchſt mit ber Warnung vor Augen hat, daß ja 
nicht diefer Geringften einer geärgert oder ihm zu feiner Vers 
ſchlimmerung Anlaß gegeben werben  folle. Aber ' eben bieſelbe 
Schwoͤche, um beren: willen Kinder überhaupt ‘eine vorſichtige Be⸗ 
wahrung, Leitung und Bildung ihres Gemuͤths noͤthig haben, fin⸗ 
det ſich auch bei fo vielen andern Untergebenen oder Niedrigern, 
Die fo feicht jede Eindrüde zum Guten oder zum Böfen von denen 
annehmen, welche fie für ihre Hoͤheren erkennen, und darum “ach 
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fogleich für fo viel verſtaͤndiger und nachahmungswuͤrdiger halten. 
Diefe Geringeren aber von der einen Art fo wohl, ald von wer ans 
dern, verdienen durchaus unfere ernfthaftelte Achtſamkeit und Werth 
ſchaͤtzung in Anfehung ihrer Seelen, und die find wir ihnen aus 
ſehr gutem Grunde ſchuldig. 


Es iſt nämlich die Wichtigkeit einer menſchlihen Seele 
uͤberhaupt, die uns dazu verbindet, und die bei allen noch ſo man⸗ 
nigfaltigen Ungleichheiten im Aeußerlichen, dennoch, dem Allgemei⸗ 
nen und Weſentlichen nach, etwas ſehr großes und ehrwuͤrdiges in 
unſern Augen behalten ſollte. Dies mag freilich eine ganz fremde 
und ungewoͤhnliche Vorſtellung fuͤr diejenigen ſein, die es kaum 
ſelbſt wiſſen, oder doch nur unter den beſtaͤndigen Zerſtreuungen 
des ſinnlichen Lebens nie recht daran gedenken, daß auch ſie eine 
Seele haben, wie viel die werth ſei, und was ſie daraus machen ſol⸗ 
len; und dann iſt es kein Wunder, daß ſie in dieſer Abſicht noch 
ſo viel weniger auf Andere etwas achten. Ganz anders aber wer⸗ 
den wir urtheilen, ſobald wir die Sache eines genauern Nach⸗ 
denkens wuͤrdigen. Das lehrt uns ſchon Jeſus mit ſeinem Exem⸗ 
pel in unſerm Texte, indem er da zu erkennen giebt, wie hoch 
er die Seelen der Menſchen, auch der Geringeren und Schwaͤche⸗ 
ven, fhäge. Sehet zu, fpridht er, daß ihr nicht Jemand 
von diefen Kleinen veradhtet. Denn ich fage euch: 
Ihre Engel im Himmel fehen allezeit das Angeſicht 
meines Vaters im Himmel. Er redet darin freilich in fo 
weit nad) der Meinung und Denfungsart ded Volks, mit welchem 
er zu thun hatte, und bei welchen es herrichender Glanbe war, 
daß für jeden Menfchen ein befonderer Schugengel verorbnet fei, 
ber fletd vor dem Throne Gotted beffen Befehle zum Beten des ihm 
Anvertrauten erwarte. Der eigentliche Sinn aber und die Wahrheit, 
welche der Sohn Gottes unter diefer Vorftellung zu verfiehen geben 
wollte, beſteht darin, daß auch Kinder und Geringere in den Aus 
gen Gottes ihren großen Werth Hätten, und daß es alfo deſto 
unverantwortlicher und frafbarer fer, ihnen an ihrer Seele, welche 
ihren edelften Theil oder vielmehr im Grunde ihr wirkliches Weſen 
ausmacht, Durch einige unbedachtfame oder muthwillige Verwahrlo⸗ 
ſung zu ſchaden. 

Bibl. d. Czlbroſtt. IV. Bd. 10 
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-Gott bat dem menfchlichen Geift mit folchen Anlagen begabte, 
und zu folchen Glüdfeligfeiten fähig gemacht, die ihn Aber Alles, 
was blos koͤrperlich und fichtbar ift, weit hinauf ſetzen. Es gehört 
zu dem allgeueinen eigentbämlichen Vorrechte des Menfchen, in fo 
fern er eine vernünftige Secle hat, daß er zu ganz andern und hör 
heren Erkenntniſſen gelangen kann, als ihm die bloßen Sinne zu 
geben vermögen; und dieſe edle Fähigkeit, durch Belehrung und Nach⸗ 
denfen Wahrheit zu erkennen, vom Sichtbaren zum Unficitbaren, von 
den Gefchöpfen zum Schöpfer fich zu erheben, in deſſen Werken feine 
aubetungswuͤrdigen Gigenfchaften wahrzunehmen, und fich ihrer zu 
freuen, das ift eine unſchaͤtzbare Würde, welche die Menfchenfeele vor⸗ 
aus hat, im welcher fie das reinite Vergnuͤgen genießt, wenn fie Dies 
ſelbe recht zu fchäßen und zu empfinden weiß, und um deren willen 
ſchon fie, ale etwas fehr Großes und Erhabenes in der Natur an⸗ 
gefehen werden müßte. Eben fo wichtig, oder vielmehr noch wichti⸗ 
ger, ift an ihr das heilige Geſetz des Gewiſſens, das ihr fo tief eins 
gepflanzt ift, die klare und fräftige Empfindung von dem, was 
recht oder unrecht ift, die gleichfam, als eine fletd nahe und gegen» 
wärtige Stimme Gottes, ihr in ihrem Innerſten zuruft, was fie 
tbun und laffen fol, und nach weicher ihre eigenen Gedanfen 
fidh unter einander entweder verklagen, oder entſchul⸗ 
digen*). So fchredlich quäfend nun jenes innerliche Berklagen 
it, wenn einmal das ftrafende Gewiflen nach begangenen Berfchuls 
dungen recht lebendig erwacht: fo unfchägbar beruhigend und erquik⸗ 
kend iſt auch himviederum dad wahre, aufrichtige Zeugniß des eiges 
nen Herzens, recht gethan und feine Unfchuld bewahrt zu haben. 
Nicht weniger ehrwuͤrdig wird die menfchliche Seele durch ihre hohe Bes 
ſtimmung zur Unfterblichteit, durch die herrliche Ausfiche, dag ihr 
Leben nicht mit dem Berfall ihrer Außerlichen, hier von ihr bewohns 
ten, Hütte aufhören, fondern, wenn die gehörige Anlage und Borbereis 
tung dazu bei ihr gemacht worden, nach der von Gott in der Natur eins 
gerichteten Ordnung, mit einem befländigen Wachsthum der Erfennts 
niß und Tugend, und alſo auch der darand entipringenden edelſten 
Gluͤckſeligkeit, ohne Ende fostbauren werde. So find die Seelen der 
Menfchen durch diefe, in ihrer Natur ſelbſt gegründeten, Eigenfchaften 


*) Roͤm. 2, 15. 





Dr Frühling ift dahin. Die Veilchen, Schläffelbiumen, Hyaciits 
then, Narciffen und Tulpen find verblüht, das hochgrüne Kleid ber 
Natur it dunfel geworden, bad Lied der Nachtigall ſchweigt, die 
ganze Natur bat ein ernftliches, feierliches Anfehn befommen — der 
Sommer ift da. Sei und willflommen, lieber Gaſt! Auch in deis 
ner Gefellfchaft werben wir vergnügt leben. Denn dad Glüd des 
Meilen, in deffen Bruft ein unfchuldiged Herz wohnt, der ohne 
Reue feine Handlungen betrachten, freudig zu Gott, dem Allvater, 
anfieben, und fagen kann: du Gott biſt mein Vertrauen! — eines 
Solchen Gluͤck ift an feinen Ort noch Zeit gebunden. Sei uns alio 
willfommen, holder Sommer! auch du haft für und deine Anuchms 
lichkeiten, auch du bift für ung lehrreich, auch du predigeft und von 
der Macht und Güte deffen, der dic; gemadht hat. 

Bor wenig Wochen noch fehien die Natur zu lachen, auf 
einmal ift fie ernfthaft. Nicht mehr wehen jene fanften Lüfte, Die 
und zum Scherz anfforberten, brennende Hite drücet und, und 
Schweißtropfen perlen über unfer Geſicht. Die Nachtigall, die Lerche, 
der Fink fcherzen nicht mehr, fie erziehen ihre Zungen. Die Baum⸗ 
blüthen find zu Früchten geworben, und da, wo Saat wallete, 
ſtehen jest volle Achren. Das Landvolk, das auf blumenreichen 
Geftlden fang, und feines Daſeins fich freute, lechzet jet unter der 
Menge von Arbeiten, mit denen ed beladen if. 

Meine Zöglinge! Diefe herrliche Veränderung der Natur 
kann ich nicht fehen, ohne an euch zu denfen. Gie iſt das trefs 
fendfte Bild eures Lebens. Jetzt iſt euer Frühling! Frei von drüfs 
fenden Gefchäften, von nagenden Sorgen, lebt ihr bei und. Leich—⸗ 
ted Blut rollt durch eure Adern. Euer Leben iſt Scherz und Ders 
gnügen. Aber fo wie die Blumen verblüht find, fo wird auch diefe 
jugendliche Fröhlichfeit verfchwinden. Bald — bald- ruft euch das 
Vaterland und fordert eure Dienfte. Bald muͤſſet ihr für daffelbe 
arbeiten, und fommt in Umftände, da ihr euch felbft verforgen, 
forgen müffet, wovon ihr euch erhalten und Beiden wollet, forgen 
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muͤſſet für viele Andere, die euch anvertrauet find, Dann wird 
diefe fröhliche Stirn ein ernfthaftes Anfehn befommen, euer gegens 
waͤrtiges Hlpfen wird ſich in laugſamen Gang verwandeln, und oft 
werbet ihr dieſes Haupt, das jest fo forgenfrei ift, von Nachdenken 
und Kummer ſchwer, mit eurer Hand unterfligen. 

) Der Sommer, meine Lieblinge, iſt eine Folge, ja gleichfam 
der Sohn des Frühlings. Wenig enthält der Sommer, wozu der 
Fruͤhling nicht den Grund gelegt hätte. "Die ſtechende Diftel, "bie 
brennende Neſſel, die giftige Schierlingspflanze, aber auch der nahr⸗ 
hafte Waizen und Roggen und Gerſte, die jetzt reifen, entſproſſen 
und gruneten im Frühlinge. Und welcher Thor wuͤrde der fein, ber 
jest: Waizen ernten wollte, von einem Ader, auf den er Keinen 
warf, den er den Diteln überließ! So entfpringt auch der Zuftand 
eurer männlichen Jahre aus dem Verhalten eurer Jugend. Verdroſ-⸗ 
ſenheit, Faulpeit, Eigenfinn, Unverträglicjfeit und alle Lafter, wert 
ihr fie jeßt bei euch nähren wolltet, würden im den männlichen 
Sapren ſtark und unbezwingbar werden. Aber auch Fleiß; Gefällige 
feit, Selbſtbeherrſchung, Enthaltfamkeit und jebe andere Tirgend, 
die ihr jeßt ausübt, wird fünftig vollfommener werben und Früchte 
tragen. ; 
Wer Neffeln ernten will, der fie Neffeln! und wer Waizen 
ernten will, der füe Waizen! Alfo, guten Kinder und Juͤnglinge, 
wenn ihr nicht laſterhaft werden, wenn ihr" nicht die ſchrecklichen 
Folgen des Laſters einſt im ihrer ganzen Bitterkeit ſchmecken wol 
let, fo ſteuert jegt jeder Umtugend! Wenn ihr einft als Männer 
das hohe Gluͤck ‚eines weiſen, tugendhaften Menfchenfreundes genie⸗ 
Ben wollet, fo nähret früh bei euch jede Tugend! Jeder Sieg über 
die Verfuchung, jede gute Anwendung eurer Zeit und Kraft, die iſt, 
o merk auf, du ganze Liebe, muntere Verfammlung! jeder Sieg 
über die Verſuchung zum Boͤſen, jede gute Anivendung deiner Kraft 
und Zeit, iſt Ausfaat eines guten Samenforns, davon du als 
* die füßefte Frucht genießen, und did) daran laben wirſt. 


Die Zöglirige, 
meiner Jahre wallend Blut 


Su Anis hi — 
So gieb mir W eh (02 A Mut 
S at, zu widerſtel nt fl en 
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Ich junger iiger biefer Zeit 
Wil Sündenlüfte fliehen! - . 
Daß Tugend und Zufriedenheit 
Auf meinen Wangen blühn!. 


Die Sonnenhige — wie brüstend iſt fie oft! wie verfengt 
Reben die Wiefen da! jeder Halm fängt an zu welten, die Heerden 
feuchen vor Durft, der Wandersmann und Schnitter lechzen, der 
Bewohner der Städte läuft Angfilich von einem Zimmer zum ats 
bern, und ſucht Erfriſchung. 

. Aber eher! der Allgütige, der bie. Sonnenhitze fchaffet; 
forgt auch für Alles, was dabei leiden maß. Nicht unaufhoͤrlich 
brennt die Sonne, fie verbirgt fich nach. etlichen. Stunden, ihr folgt 
die fühle Nacht, die den Thau bei fich führt, der Die verborrten 
Pflanzen tränft und flärft, daß fie mit Anbruch ded Tages wieder 
munter da fiehen. Am Fuße der Berge, im Schooße der Wiefen, 
läßt er frifche Quellen empor fprudeln, fie fammeln fich, riefen als 
Bäche unter den Schatten der Weiden und Erlen, der Hirte bemerkt 
fie, treibt Bei fie feine. Heerden, und fie ziehen fie und mit demfels 
ben neues Leben in fi. Wälder läßt er wachfen, die allen Bors 
übergebenden Schuß gegen die Sonne, und einen Fühlen, fchattens 
reichen Aufenthalt anbieten. Unterdeffen daß die Hitze zunimmt, 
reift die Kirfche, Iabt unfern Gaumen, erfrifcht unfer erhißtes Blut, 
and bewahrt es vor Faͤulniß. 

WMeaenſchen! wie Iehrreich iſt und dies Alles! uns Alle erwars 
tet, leben wir anders länger auf dieſer Erde, mancherlei Ungemach, 
das uns oft mehr aͤngſtigen wird, ald die ftärffte Glut des heißeften 
Sommertaged. Das fchlage. enern Muth nie nieder! Der Gott, der 
Thau und Quellen und Wälder und erfrifchende Früchte zur Erquik⸗ 
Eung in Sommertagen fchafft, ber wird auch Troft genug fiir jede 
Art des Leidens euch ſchenken koͤnnen. In jeder -Schwachheit wird 
feine Kraft, in jeder Muthlofigfeit fein Beiſtand euch unterflägen. 

Gemeine, 


Du nähreft jede Kerakur! 
O Herr, wer ift dir gleich 
Dein Borrathehaus, —* die Natur, 
Iſt unerſchoͤpflich reich 


Von dir geſegnet giebt ber Baum 
Fuͤr Thier und Menfchen Frucht, 
Und einen fchattenreichen Raum, 
Den gern ber Wandrer fucht ! 


ae aairenn au 
ih —— dir —— 

Niemanden druͤckt die Sonnenhitze ſtaͤrker, als das Landvolk. 
Der Bewohner der Stadt hat mancherlei Mittel gefunden, ſich gegen 
dieſelbe zu ſchuͤtzen. Er verrichtet feine Geſchaͤfte in dem Zimmer, 
das der Sonne am wenigſten ausgeſetzt iſt, oder er ſucht den Zus 
gang ihrer Strahlen durch Vorhaͤnge aufzuhalten. Seine Spazier⸗ 
gaͤnge ſpart er bis zum kuͤhlen Abend. Aber das Landvolk entbehret 
alle dieſe Bequemlichteiten. So wie das Bienenvolk der Sonne 
ſtechenden Strahl nicht fcheuet, fondern am heißen Mittage ſich durch 
die Flur zerftreut, und eimfig zufammenfucht, was zu feiner Nahrung 
dienlich it, ſammelt und in feine Zellen trägt, um den traurigen 
Winter bindurdy nicht darben zu dürfen, um den Lüfternen Gaumen 
des Menſchen eine füge und gefunde Erquickung zu verfchaffen: ſo iſt 
auch das Landvolf, ſelbſt in dem ſchwuͤlſten Tagen, gefchäftig, um 
Nahrung fir den Winter zu holen, und Ueberfluß und Bequemlich⸗ 
feit dem Stadtbewohner zu verfchaffen. Dort wimmelt eine ' Wieſe 
von thätigen Sandlenten, Mann und Weib und Juͤnglinge und Jung⸗ 
frauen und Kinder vereinigen ihre Kräfte, um das getrodnete Gras 
zuſammen zu bringen, in Schober zu häufen, im ihre Scheuern zu fühs 
ren, ehe der Himmel trübe wird und Negengüffe das Futter ihres 
Zugviehes und ihrer Heerden ungenießbar machen. Da iſt ein anderer 
Haufe geihäftig, das Getreide zu mähen und in Garben zu binden. 
Hier und da ſehen wir andere den Pflug führen, ganz ſchwuͤle 
Tage bindurd) ihren Acer auf und abgeben, um ihn für das Fünftige 
Sahr tragbar zu machen. Sehet, wie braum ihre Baden gebrannt, 
wie fie mit Staub und Schweiß bedeckt find! Wie fie lechzen und 

oft zw ihrer Erquickung nichts, als eine Flafche Waffer, haben. 
Kommt, Städtebewohner, und fehet diefen Auftritt! Das 
find die Leute, von deren Fleiß ihr Iebet! Das Brod, den Kobl, 
das Fleiſch, das euch ſaͤttigt, empfinge ihr aus den harten Händen 
des Landmanns. Die Wolle, den Flachs, die euch beffeiden, hat 
der Landmann euch verfhafft. Das Roß, das euch trägt und euren 
Wagen zieht, erzog der Landmann. Das mehrefte Geld, das durch 
eure Hände geht, erwarb der Landmann durch feine ſchwere Arbeit, 
Welcher Undant, wein wir feinen Fleiß und feine Nutzbarkeit nicht 


bemerken, nicht hochſchaͤtzen, wenn wir und für Geſchoͤpfe befferer 
Art halten, und mit Verachtung auf ihn herabfehen wollten! Welche 
Barbarei, wenn wir und die Unwiffenheit dieſer, und fo unentbehrs 
lichen Leute zu Nutze machen, und ihre, unter faurem Schweiße erwors 
been, Grofchen, durch niederträchtige Nänfe und zueignen wollten ! 

Lapt und ihn ehren, den fo nugbaren Stand! und, wo es 
möglich ift, fein Schickſal erleichtern! 


Gemeine. 


Es nimmt ein jeder hohe Stand 
Sein Brob nur aus bed Niedern Band. 
-Labfal, Bequemlichkeit und Pracht 
Sit aus den Hütten ihm gebracht. 


Verachtet fei von aller Welt, 
Wer Hüttenvoll veraͤchtlich hält. 
Mär er, und was ihm gleicht, a 
Wo würden bie Paldfte Fin! 


Dft wenn die Sommergluth am höchften ſteigt, thuͤrmt fich 
am Horizonte eine ſchwarzgraue Wolfe auf. Die Bruft will und zu 
enge werden. Kaum können wir noch athmen. Alle unfre Glieder 
find ſchwer und verbroffen, faum, daß wir fie noch heben. Unter⸗ 
deffen fteigt die finftre Wolfe immer höher, das Sonnenlicht vers 
ſchwindet, furchtbares Dunkel breitet ſich über die ganze Gegend aus, 
Schon murmelt in ber Entfernung ed dumpf heruͤber, Blitze fchießen 
durch das Dunkel, jebt werden fie ſtaͤrker, der Donner fürchterlicher, 
er murmelt nicht mehr, er brüllt, er tobt, Blitz und fchredlicher 
Schlag, eind um’d andere, jagen ben Erdbewohnern Entfegen ein. 
Jetzt — jest denfen fie, wird der entfegliche Wetterſtrahl mid) trefs 
fen — mich tödten. 

Und da ergießt fich ein warmer, fruchtbarer Regen, die 
Luft wird fühl, die Bruſt erweitert ſich und athmet freier, balfamis 
fhe Dünfte fleigen und entgegen, fchwächer wird des Donners Stims 
me, feltener die Blige, fchon ift fie weit von und, die Wolke, die 
und zu verderben drohte, und die Sonne zeigt ſich wieder mit mil 
berem Lichte. Gott! welcher Anblit! Die ganze Natur ift aufges 
Icht. Auf dem heißen Sande, den wir kaum zu betreten wagten, 
riefeln Bäche, die welken Pflanzen ſtehn erfrifcht da, die dürren 
Bäume träufeln Segen herab, Gott! wir dadıten, du woll 
teft und verderben, und haft und erquickt, haft unfer Land begoffen! 
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Dig Unbegreiflicher Gott! wie groß bift dul dieſe Heine Aehre iſt 
ein Magazin, von welchem mit ber. Zeit.Europa ſich ſaͤttigen Eönnte! 
Und folcher Achren giebt es ſo viele! fo viele — ein eins 
ziges Kornſeid von etlichen Meilen, wie viele Millionen ſolcher Aeh⸗ 
ren mag es wohl enthalten! Es iſt eine Tafel, von Gott gededt, 
für” feine Geſchoͤpfe gedeckt, gegen welche des Kaiſers Tafel. nur 
Spielwerf if. Wenn auch. an diefer ein yaar hundert. Perſonen 
ſpeiſeten, ſo muß die Zahl der Gaͤſte, die von dieſer meilenlangen 
Tafel ſich ſaͤttigen, nach Tauſenden gerechnet werden. Die ganze 
Schaar von Landleuten, die in den umherliegenden Doͤrfern wohnet, 
lebt davon, theilt davon dem Buͤrger mit, belaſtet mit ihrem Vor⸗ 
rathe Wagen und Schiffe, und laͤßt auf ſolche Art die entlegenſten 
Provinzen an ihrer Mahlzeit Theil nehmen. 
Aber die Menſchen ſind nur‘ der allerfleinfte Theil von den 
Gaͤſten, die das Kornfeld ſpeiſet. Auch des Landmanns Schaafe 
und Rinder, und alles Vieh, das er unter ſeinem Dache herbergt, 
naͤhret ſich davon. Das Kornfeld iſt eine offene Tafel, wo eine 
Menge Geſchoͤpfe Gottes freien Zutritt haben. Der Vogel laͤßt ſich 
daſelbſt nieder und ſaͤttiget ſich. Die huͤpfende Heuſchrecke feiert da 
unter Singen und Springen ihre Feſte, die Maus, der Hamſter, die 
Ameiſe fuͤllen davon ihre Vorrathshaͤuſer. Ein einziges Kornfeld 
iſt eine Welt fuͤr Inſekten, deren Namen ich nicht nennen, deren 
Zahl ich nicht ausſprechen kann. Meine Lieben, wie reich! wie groß! 


wie gut ift Gott! 
Gemeine 
Allgegenwärtig ſchauet 
Sein allumfaſſend Aug' umher! 
Wer ihn liebt, ihm vertrauet, 
Den liebt, den ſchuͤtzt, als Vater, Er! 
Doc hört er: auch den : Raben, | 
- Gicht, was den Wurm erhäit, 
" Und’ nährt mit feinen Gaben 
Die lebensvolle Welt! 
Ihm fehlt es, uns zu nähren, 
Niemals an Rath und Macht; 
Was er uns läßt entbehren, 
. Das hat er vorbebacht, 


Und diefer große, reiche, gute Gott — mein Vater! Ad 
fag e8 mir doch jedes nach: diefer große — reiche — gute Gott, ' 
mein Bater! Xief! tief druͤcke fich diefe Wahrheit in eines jeden 

Herz! Wenn dir kuͤnftig, Menſch ‚Kind Gottes! wenn bir Die Luft 





Siebente Predigt, 


Was können wir durch Prüfungen für unfer Herz und 
unfere Tugend geminnen ? 





Am dritten Adventfonntage. 


über 


1. Corinth. 10, 13. 


Aus Valentin Karl Veillodter's Predigten über freie Texte. Erſter Band. 
Nürnberg und Leipzig 1799. 





Ales „was wir, geleitet von dir, Vater der Menſchen, empfin⸗ 
den und erfahren, bringt unferer irdischen Neife, dem Ziele der 
Vollkommenheit, und näher. Durch Leiden, wie durch Freuden, er 
‚zieht du und; auch ded Lebens trübe Stunden werten und zu 
Quellen ded Segend, wenn wir den Winfen deiner Weisheit und 
Licbe ‚folgen. Auch Prüfungen heifchen alſo den heißen Tanf dei: 
ner Kinder; Gewinn für Geift und Herz ift der Kohn defien, der 
mit Tugendtrene und Ergebung duldet. Daß wir mit freudiger 
Ueberzeugung dies erfeunen, daß dieſer Glaube und Anbetung bei- 
ner ewigen liche, williges Folgen und Findliched Vertrauen lehre, 
daß er in unfere Seelen Ruhe, Muth und Hoffnung flüge — um 
diefen geiftigen Segen flehen wir zu die, Gott, unfer Vater. Und 
wenn bie Periode der Prüfung einft erfcheint, dann ftärfe und, 
daß wir im Kampfe beſtehen, daß wir in feiner Verſuchung ſinken, 
daß unfere QTugendtreue fich bewähre, der Menichheit Würde durch 
unjere Seelenſtaͤrke fichtbar werde, und unſer filed Dulden deinen 
heiligen Willen ehre! Einſt, wenn wir vollendet find, werben wir 
den Gegen deiner Führungen im beflern Lichte erfeniten, und, vers 
eint mit denen, die du durch Leiden für die Seligfeiten 6 des ewigen 
Lebens bildeteſt, deiner Liebe lobſingen! Amen. 


zert, 
1. Corinth. 10, 13% 
Es hat euch noch Feine dent menfchliche Verſuchung betreten 5 aber 
Gott ift getreu, der euch ‚nicht Läffet Verfuchen über euer Vermögen, fondern 
machet, daß die Verſuchung fo ein Enbe gewinne, daß ihr es koͤnnet ertragen. 
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„Es bat euch noch Feine, denn menfchliche Verſuchung 
betreten; aber Gott iſt getreu, der euch nicht TAffet verfucht werde 
über euer Vermögen, fondern macht, daß die Berfuchung fo ein 
Ende gewinne, daß ihr es koͤnnet ertragen,” d. h. ihr habt bisher 
fhon manche Prüfungen erduldet, auf manche Proben wurden eure 
Anhänglichfeit an die Religion, euer Muth, eure Geduld, eiter 
Gottvertranen gefegt, doch aber überfliegen jene Prüfungen nie eure 
Kräfte; war auch der Kampf vielleicht ſchwer, fo war er doch zur 
Ehre der Tugend zu durchringen: dies tröfte euch denn mun beim 
Hinblicke in die gefahrvolle Zukunft; mie wird die Vaterhand, die‘ 
auch durch Leiden erzieht, euch ſchwerere Leiden auflegen, als ihr 
zu tragen vermöget, und eure Prüfungen auf eine für euch wahrs 
haft fegnende Art ſich enden laſſen. Mit diefen Vorftellungen ſuchte 
der Apoflel den Muth der frühen Bekenner des Chriftenthums zu 
erhöhen, und in ihnen liegt auch jest noch Stärfung für jeden, der 
prüfende Leiden zu dulden hat. Sie werden deine Kraft nicht übers 
ſteigen: fie werden enden zum Gegen! — Diefe Ueberzeugung giebt 
Muth und Troftz fie richtet auf in trüben Stunden, fie fügt vor 
jenem Kleinmuth, der unthätig zagt und weint, und führt herbei 
die tröftende Hoffnung, daß auch die ſchwuͤlſten Lebenstage voruͤber⸗ 
gehen werden, umd unfere Sorgen dann der friedevollen  Nube 
weichen. Doch um diefe Prüfungen gelaffener, mit höherer Erges 
bung an Gott zu bulden, um einft, wenn fie vollendet find, die 
Tage des Duldens nicht unter die verlornen rechnen zu dürfen, um 
tindlich Alles zu billigen, was der Ewige verhängt, wird uns noch 
eine andere Ueberzeugung zum Beduͤrfniß, nämlich der erhebrude 
Glaube: wir dulden nicht vergeblich, die Tage der Prüfung find 
für unfere Beſtimmung die fegnendften, fie haben ben wohlthätigfen 
Einfluß auf unfere Vervolfommnung, wenn wir fie zu diefem Zweck 
benugen wollen; fie gleichen den Tagen der mühevollen Ausfaat, fir 
die der Erndte Freuden reich entſchaͤdigen z fie bieten ung unmittel 
baren Gewinn dar fuͤr unfer Herz und unfere Tugend. Möchte ich 
diefe wichtige Ueberzeugung jedem Leidenden recht anfchaulic zu 
machen vermögen, daß er ſich aufrichte an ihr in trüben Tagen, 
daß er Gott ehre im ihnen durch ruhigeres Dulden, daß er Ierne, 
auch in Pruͤfungsſtunden zufrieden. zu fein mit, den Wegen des 
Ewigen, und daß er aus ihnen wirklich den Gegen ziehe, der ſich 
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and ihnen ſchoͤpfen laͤßt. Dahin zu wirken, laßt mich eurer Auf⸗ 
merkſamkeit die Unterſuchung empfehlen: 


Was koͤnnen wir durch Prüfungen für unfer Herz und unfere 
Tugend gewinnen? 

Lebhafteres Gefühl unferer Kräfte, und dadurch, feftered Vertrauen 
zu ung felbft. Erhöhte Selbftzufriedenheit. Nichtigere Werth? 
ſchaͤtzung der wahren hoͤhern Güter. Bildung unferer religidfen 
Gefühle, und Muth für die Zukunft. 


Diefe Güter, meine Theuren, fönnen wir als reichen Gewinn für 
unfer Herz und unfere Tugend den trüben Erfahrungen dan⸗ 
fen, die wir in den Tagen der Prüfung zu machen haben; aber 
nicht jeder Leidende erndtet im gleich hohen Grade aus ihnen die- 
fen Segen. Es beruht auch bier fo viel darauf, ob wir al& den, 
fende, fir ihre Pflichterfüllung treu beforgte, Menfchen durch's 
Leben wandeln, ob wir und angewöhnten, auf die Winfe ber 
göttlichen Borfehung zu merken, Allee, was wir erfahren, aus 
einem höhern Gefihtöpunft zu betrachten, und auch unter Sorgen 
den großen Zwed unferd Lebens micht zu vergeffen. Uns zu ers 
ziehen und zu bilden, fendet Gott und mandye Prüfung, verfegt 
er und in drüdende Lagen, und läßt und dulden: auf und ber 
rubt es nun, 0b wir den Winf des guten Vaters verflehen und 
und bilden Laffen wollen. Verſchieden find daher die Wir 
kungen folcher Leiden in Anfehung der erften jener oben aufge 
zählten Vortheile. Es giebt Menfchen, die fehon bei nur drohens 
den Gefahren den Muth verlieren, Lieber zagen, als Berfuche zur 
Hülfe machen, Lieber. unthätig Elagen, als Eraftuofll handeln. Sie 
find zu unaufmerkffam, um auf die Winfe der göttlichen Vorfehung 
zu achten, oder zu verwöhnt und zu gleichgültig gegen ihr geiftiges 
Wohl, um zur Befoͤrderung der großen Zwede mitzuwirken, die 

Gott durch Prüfungen beabfichtiget, nämlich, die Kräfte des Mens 
fehen zu weden, ihn zum vollen Gefühle verfelben zu erheben, 
und empfinden zu laffen, was er ift und durch fich, durch höhere 
Anftrengung, Nachdenken und Tpätigkeit fein kann. Aber dieſes 
Gefühl zieht als reichen Gewinn der Edfe aus feiner Prüfung. 
Ihm, der es ſich ſtets zur Pflicht machte, in Allem auf den hei⸗ 
ligen Willen Gottes’ zu merken, und, was die Umftände heifchen, 
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immer treu zu vollbringen — ihm iſt es zur Gewohnheit gemors 
den, in jeder Lage des Lebens fich zu fragen: mas kann ich thunz | 
was ſoll ich thun® mobi deutet dieſes Ereigniß? welche Auf 
forderung liegt für mich in diefer Wendung meines Schickſals? 

wie vermag ich jenes Uebel abzuwenden, oder, wenn es jchon da 

ift, mich von ihm zu befreien? was liegt noch in meiner Gewalt? | 
welche Wege vermag ich zu betreten? Se mehr num das Herz des | 
edeln Menfchen durch die Schwere der Prüfung angegriffen iſt, 
defto ernſtlicher wird er ſich diefe Fragen vorlegen, defto aufmerk⸗ 
famer den Neichtbum feiner Kräfte überfchauen, Und: diefes Bes 
nehmen follte nicht wahrhaft fegnend für ihn fein? Wenn un der 
edle Leidende bier und dort in ſich eine Quelle der Hülfe entdeckt, 
wenn fein Scharfſinn ihm fo manches bisher uͤberſebene Mittel 
auffinden IAßt, wenn er nun unternimmt umd ausführt, was er 
ſich im glücklichen Zuftande felbft nicht zutraute, wenn er aus— 
dauert da, wo er unterliegen zu müffen fürchtete, wenn er viel⸗ 
leicht fogar durch diefe Anftrengung auf Unternehmungen und Eins 
richtungen geräth, die ihm mach überftandener Prüfung Erhöhung 
feines Gluͤcks in der Kerne zeigen, wenn er fich nun fo durch feine 
Kraft, durch Thätigkeit und Ausdauer dem Leiden endlich ent 
riſſen ſieht: — 0! dieſes Bewußtſein giebt ein Gefühl der Kraft, 
das mehr, ald ununterbrochener Freudengenuß, befeligt; es erfüllt 
mit einen edlen Stolze, den fi der Menfch, verbunden mit dank⸗ 
vollem Hinblide auf den mächtigen Geber des Guten, wohl ers 
lauben darf. Und dieſes felige Gefühl wirft dann bei dem, der 
jede Erfahrung auf den großen Zweck des Lebens bezieht, auch 
mohlthätig zur Veredlung. Du ſiehſt nun alfo, o Menfch, was 
der. Edle durch treuen Vernunftgebrauch, durch rebliches Wollen 
amd männliches Handeln vermag; fichft, wie Schwierigkeiten ſich 
befiegen laſſen, wie Manches bei näherer Anficht der Dinge wente 
ger ſchreckbar ift, als wir ed meinten, und wie der Sterbliche 
ſich durch pflichtmäßiges Streben ber Hinderniſſe erheben kaun, 
denen, Andere muthlos unterfiegen. Wende dies nun an auf deine 
große Beſtimmung, weihe ihr die Aufmerkſamkeit, Die du bier’ deis 
nem irdifchen Glücke weihteſtz ſetze nun auf eine „ähnliche Art 
deine Kräfte im Bewegung fir dieſes höhere Gutz bringe deinem 
geiftigen Wopfe aͤhnliche Opfer; verzweifte auch hier nicht an Ber 
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fiegung der Schwierigfeiten, die deiner Vervollkommnung fich ent⸗ 
gegenfegen — und: baft du diefes durch deine Prüfungen gelernt, 
ſo hal du fchon von einer Seite reichen Gewinn aud ihnen ger 
zogen. 2 | 

Diefer wird noch größer, wenn du zweitens bedenkt: 
wie viel du durch fie an Erhöhung deiner Selbſtzu— 
friedenheit gewinnft. Leiden find der Prüfflein unferer Tu⸗ 
gend. Dem gewiffenlofen Menufchen bleiben wmannigfaltige Aus— 
wege übrig, jenen zu entgehen, oder fich aus ihnen zu retten. 
Die drohende Gefahr wäre bafd abgewendet, dem harten Scids 
fale leicht entgangen, dad Gewebe ter bangen Sorgen bald zer 
tiffen, wenn du dich nur zu irgend einem uncdlen Mittel ent - 
fchließen fünnteft. Unterlaffe es, zum Beijpiel in deinem Amte 
für Recht und Unſchuld zu fprechen, fo darflt du den Haß maͤch—⸗ 
tiger Unterdruͤcker nicht furchten; widerrufe die Wahrheit, deren 
Befenntniß dir Berfolgung zuzog; leugne ab, was du zuſagteſt; 
fhene dich einmal nicht, Andere zu hintergehen; entfchließe dich 
nur zu Einer Ungerechtigkeit, und dein Schickſal wäre guͤnſtig 
geändert! Doch nein, du thateft Died nicht, dur wicheſt nicht ab 
vom heiligen Pfade der firengen Tugend; du hörteft nicht auf die 
Lockſtimme der Verführung; du ließeſt dich nicht blenden durch 
den Glanz des Bergänglichen. Hier lächelte dir im Dienfte der 
Stunde Errettung, Dort zeigten fich dir an der Hand der Tugend 
Leiden. Du waͤhlteſt diefe mit großem Knifchluffe, blickteft weis 
nend auf zu Gott und ſprachſt mit feller Treue: dennoch blieb 
ich fletd an dir! Du wanfteft nicht, verließeft auch im Dunfeln 
nicht die Bahn des Guten, erblidtelt feinen Ausweg, fabhel dich 
gedrängt von allen Seiten, beflürmt durch das täufcende Zures 
den der Menjchen, verfucht durch die Scheingründe ded Sehnens 
nach Hilfe — und wanfteft nit. Wohl dir, du haft einen Sieg 
erfämpft, ein Bemußtfein errungen, die über jeden Preis erhaben 
find. Deine Zugend, dein Gehorfam, dein Gottvertrauen, dein 
Muth und deine Ergebenheit find nun bewährte. Du darfſt dich 
feloft freudig achten; darfſt heiter anfichauen zu Gott, dem Kenner 
deines Herzens, dem Zeugen deines Duldens, du wirft einft noch 
in den glüdlidhen Tagen. der Zukunft die Stunden der Prüfung - 
fegnen. Wohl dir, du haft reihen Gewinn aus ihnen gezogen! -. 
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und ſollteſt du, dem ſeine Veredlung theuer iſt, ſollteſt 
dur nicht andy das zw dieſem Gewinne rechnen wollen, daß du 
nun die wahren höheren Güter aud höher ſchaͤtzen 
ernten? Im Öfüce wird auch dem Edlen ber Werth geifliger 
Reichthuͤmer, des Beſitzes der Wahrheit, der Tugend, der Selbſt⸗ 
zufriedenheit, der Hoffnung nicht immer fo ganz bemerkbar, wie 
dm Leiden, Dort ift das Herz noch mehr getheilt, findet eine Art 
der Befriedigung im Irdiſchen, hänge mehr an bemfelben, ald es 
vielleicht fein follte, und fühlt nicht jo mächtig das Beduͤrfniß des 
Eigen und Unvergänglichen. Der Menſch gleicht da hierin dem 
Glädlichen, der im Genuffe des größer geſellſchaftlichen Lebens 
ben Werth der fillen, treuen Freundſchaft micht ganz zu ſchaͤtzen 
vermag, Aber wenn, verlaffer vom Gluͤcke, nun der blos geſell⸗ 
ſchaftliche Zirkel ihm verläßt, dann wird er Gott danken mit hs 
berer Nührung für den treuen Freund, der feſt bei ihm flebt, 
wenn Alles flieht; dann wird er fich mit Inbrunft im feine Arme 
werfen, und den hohen Werth der treuen Liebe heller erfennen, 
inniger ſchaͤtzen. So führen num auch Prüfungen den guten Mens 
ſchen zur Höhern Werthſchaͤtzung jener geiſtigen Güter, die, gleich 
dem treuen Freunde, ihn im dem Leidengftunden nicht verlaffen; 
durch die er reich iſt, auch wenn druͤckender Verluſt ihn traf. 
Und diefe Werthſchaͤtzung wird befto reiner, deſto freudiger fein, 
je mehr der Menſch ſich in feinen irdifchen Erwartungen täufchte, 
je mehr er e8 vorher vergaß, bei feinen Winfchen, Hoffnungen und 
Ausſichten an das Ungewife und Schwankende des menſchlichen 
Glücks zu denken. eben wir doch oft fo ficher, fo hingegeben 
dem froben Genuffe, ald ob diefer unzerſtoͤrbar wäre, als ob der 
ganze Weg durch's Leben fo heiter und lachend fein müßte, wie 
die Strecke, die wir bisher durchwandelten. Und doc, wie fo 
bald iſt es im Menfchenleben anders! wer träumt fich oft den 
ſchon nahen fehnellen Wechſel? Bald trüben Sorgen und Gefah— 
ren, bald ein wirklicher Verluſt unſere Ruhe, Anfehen, Wohlſtand, 
Gefundbeit, Familienfreuden — nichts bleibt fich immer gleich im 
Menfcenfeben. Alles geht vorüber. Der Zeitpunkt, der ung mit 
Freude zu umkränzen verfprad, bringt bisweilen Tpränen: nahe am 
Ziele irdifcher Erwartungen, ſieht ſich oft der Sterbliche betrogen, 
Ach! wenn nun fein Herz nichts ausfuͤllte, als die Sorge fuͤr das 
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Irdiſche, wenn er nichts befaß, als was ihm der Wechſel ber 
Dinge rauben fonnte — wie arm ift er nun! — .Aber wohl ihm, 
wenn dieſe Prüfungen ihn feinen geiftigen Reichthum kennen Ichren, 
wenn nun fein Herz ihn, gleich dem treuen Freunde, nicht vers 
läßt; wenn er nun Kraft und Muth in ſich fühlt, das Leiden mit 
Selaffenpeit zu tragen; wenn er in den Beſchaͤftigungen feines ges 
bildeten Geiftes Entfhädigung findet für die Außern Freuden, wels 
cher er num entbehren fol; wenn dad Bewußtfein feiner Nechtfchafs 
fenheit, das felige Gefühl, diefe Leider nicht verfchuldet zu has 
ben, mit höherer Kraft in ihm erwacht; wenn er num rübrende 
Erfahrungen macht von der theilnehmenden Liebe treuer Freunds 
fhaft; wenn er in fich eine Stärke und Vereitwilligfeit zu Ents 
bebrungen findet, die er ſich felbft nicht zutraute — wenn er durch 
Diefed Alles fich. auch in harter Prüfung gefegt und ruhig fuͤhlt! 
D wie wird er dann den Werth der Erleuchtung und Tugend, 
den Werth der Geifteds und Herzensbildung Iebhafter erfennen und 
inniger fchägen; wie wird er dann inniger den Unterſchied fühlen 
zwifchen dem Beſitze ungewiffer, von Außern Umftänden fo ſehr abs 
bängiger, Güter, und jener, die, erhaben uber Menfchenmacht, dag 
ſtolze Eigentum des Menfchen, fein Labſal, feine Erquidung find 
in fchwülen Tagen; wie wird er nun worfichtiger werden fuͤr die 
Zukunft, und auch in beſſern Zeiten einft fich Teichter Iosreißen von 
ber trüglichen Anhänglichfeit an das Irdiſche, ſich nicht mehr fo 
unbeſorgt feinen Hoffnungen bingeben, und vor Allem trachten nad, 
dem Unvergänglichen und Emigen! 

Hieraus entftcht nun fogleidh ein neuer Gewinn, den der 
Edle aus feinen Prüfungen ziehen kann; nämlid Belebung feis 
ner religiöfen Gefühle und Annäherung zu Gott. — 
Jedes Ereigniß des Lebens follte und zwar zu Gott hinführen, 
und unfere Freuden vorzüglid; follten unfern Blick hinlenfen auf 
ihren erfreuenden Geber. Aber man weiß, wie viel leichter der 
Menſch im Gluͤcke feiner Abhängigkeit. von Gott vergißt, und wie 
noch mehr ein ununterbrocdyenes Wohljein und ganz an den Ge 
nuß deffelben gewöhnen, und weniger aufmerffam auf die gättlis 
chen Leitungen machen würde. Prüfungen find nun gleichfam bier 
eine Unterbrechung. Sie lehren file fliehen, und hinfchauen auf 
‚ den großen Megierer, der nun andere aofihten mit und zu haben 
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ſcheint. Leiden bed Lebens flimmen überhaupt ſchon ernfter; wek⸗ 
Ten das, Nachdenken, und führen ed nun alfo aud hin auf den, 
der fie. verhängte, Das Bedürfniß des Trofied erwacht, das ger 
ängftete Herz fucht Frieden, Troft und Ruhe, und wo. fände es 
diefelbe reicher, ald in dem ſchon begründeten Glauben an ben 
Alleiuweiſen und Guten? Da wiederholt ſich nun der Menſch 
Alles, was ihm Vernunft und Religion von Gott, als Weltregie⸗ 
ter, Vater und: Freund verfündigen; da blidt er hin in die Natur, 
für die der Allvater forgt, und von ihr auf zu ihm, der feine Kins 
der noch nie. vergaß. Da ſchaut der Leidende zuruͤck in ſein Reben, 
erinnert ſich der gätigen Führungen Gottes in der Vergangenheit, 
und fammelt ſich gerne aus den Erfahrungen Anderer Belege zur 
der tröftenden Wahrheit: der Herr macht Alles wohl! Hierdurch 
werben denn nun feine religiöfen Empfindungen rege, fein Vers 
trauen erwacht mit neuer Feftigkeit, feine Abhängigkeit von Gott 
wird ihm fühlbarer, feine Zuverficht wird vieleicht. ſtaͤrker als in 
glücklichen Tagen: fein Blick wendet fich zum Himmel; feine Hoffe 
nung einer beffern, von Schmerzen freieren, Zufunft erböbt ſich. 
Er hat hier Gelegenheit und Beruf, Tugenden zu zeigen, die er in 
beffern Tagen nicht fo. auszuüben fähig war, die. Tugenden des 
Muths, der Ergebung und Geduld, des unerfchütterlichen Glaubens 
an den Bater der Menfchen. Er fühle bier mehr, als je, das 
Beduͤrfniß diefed Glaubens, empfindet mehr, als je, den Werth, 
den hohen Segen der Neligiom. Iſt es doch fie, an der er ſich 
jegt aufrecht erbältz fie, die ihm Troft zuflüftere und Nuhe, und 
die Hoffnung. befferer Zeiten in feiner Seele weckt. 

Auh Muth für die Zufunft mag der Leidende aus 
feinen Prüfungen ſchoͤpſen: dies iſt ein meuer Gewinn für ihn. 
Erfahrung iſt auch hier die Schule der Weisheit, Wir aͤugſten 
ung oft vergeblich, wir häufen Sorgen auf Sorgen, wir möchten 
gerne oft Alles verloren geben; wir glauben, wenn Leiden ung 
treffen, nun jeder Lebensfreude entfagen zu müffen; wir wollen 
Alles berechnen, und quälen und, wenn unfere Kurzſichtigkeit die 
Mittel der Rettung ung verbirgt. Aber wann tritt dieſer gewöhns 
liche Fall ein? Wenn das erſte Leiden ung trifft, wenn wir aufs 
geweckt werden aus uuferm fügen Träumen, wenn wir noch nichts 
von den. mannigfaltigen Berwicelungen des menſchlichen Lebens 
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erfuhren. Da wiflen wir uns dann noch nicht recht zu benehmen, 
da feben wir noch nicht ein, wie man auch an empfindlichen Bers 
luſt fich gewöhnen könne, wie Alles vorüber geht, und der Wechfel 
der Zinge auch wieder Freude dem Trauernden entgegenbringt. An⸗ 
ders iſt es num bei dem, der einmal, der vielleicht öfter ſchon litte. 
Er lernte damals die Fülle feiner Kraft kennen; er erfuhr fo manche 
rührende Beweiſe der göttlichen Vorſehung; er empfand ed, wie die 
Hand der Zeit den Schmerz findertz er ſah, wie auch trübe Tage 
vorüber gehen; fein Gottvertrauen, feine Hoffnung wurden bewährt, 
fein Muth dadurch erhöht. Er erwartet nun weniger; aber er fürchs 
tet auch weniger. Er wandelt alſo ruhiger durch's Leben, ficht ges 
faßter bin in die Zukunft, erzittert nicht vor der Vorſtellung mögs 
licher Leiden, erfenut, dag Miſchung trüber und heiterer Tage in 
ben Pan Gotted gehören, und — wie viel gewinnt er dadurdy für 
fein Herz, für feine Tugend! Mit höherem Gleichmuth weiht er 
ſich num feiner Pflichterfüllung, bat mit geringern Berfuchungen zu 
kaͤmpfen, wenn fie Opfer fordert, ehrt Gott mit findlicherem Geifte 
durch heiteres Bertrauen, genießt danfvoller Die Freuden des Lebens, 
und gleicht dem Kinde, dad mit fröhlicher Zuverfiht an der Hand 
feines guten Vaters wandelt. 

Diefen Gewinn fönnen wir alfo ans unfern Prüfungen 
‚fchöpfen. Ad, daß er euch Alle entjchädigte für euer Leiden, ihr, 
die ihr nach Gottes Willen duldet! daß ihr feine väterlichen Abs 
fihten an euch fo erreichen ließet, daß eure trüben Tage für euch 
hierdurch eine reiche Duelle des geiftigen Segens und ein Mittel 
der Befeftigung eurer irdifchen Zufriedenheit würden; daß eure 
Sorgen und Thränen euch hinführten zum Ichhaften Gefühle eurer 
Kraft, zur höhern Zufriedenheit mit euch felbft, zum innigern Ems 
pfinden der Segnungen der Religion, zur reinern Werthſchaͤtzung 
der Tugend, zum muthigern Hinausſchauen in die Ferne. Eure 
Leiden wirden für euch dann milder; fanfted, ergebungsvolles 
Trauern hilft jie leichter trayenz; die Empfindung ihres ſegensvollen 
Einfluſſes auf enter Herz entichädigt euch fchon jegt für manche 
trübe Stunde; im hoffnungsvollen Aurblide zu dem guten Welts 
regierer liegt fo viele Stärfung. -Und wenn die Prüfung dann 
vorüber ift, wenn euer Gottvertrauen gekrönt wird durch wieders 
kehrende Freude, wenn ihr nun dieſe, ald geprüfte, vercdelte Mens 
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fhen, reiner genieße: werdet ihr dann nicht ſegnen die Tage der 
Läuterung, der Bewährung, der Emporhebung zum höhern Mens 
ſchenwerthe? Und einft am Grabe, wenn nun hinter euch liegt, 
was euch einft Angftigte, wenn ihr dankend erkennen werdet, wie 
Sort durch Prüfungen euch für den Himmel bildete, wenn ihr 
durch fie euch nun wuͤrdiger fühlet feiner. höhern Freuden — dann 
werdet ihr nicht mehr blos glaubend, fondern mit lichter, freudi⸗ 
ger Ueberzeugung lobfingend, rühmen: Der r Herr hat Alles wohl 
gemacht! Amen. 


Achte Predigt, 


Daß das Vertrauen zu einer göttlichen Vorſehung alfegeit 
ein wahres Mittel fei, uns in unferm Unglück zu 
beruhigen. 
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zert, 

Und Jeſus ging aus von bannen, und entwich in. die Gegend Tyro 
und Sidon. Und fiehe, ein Ganandifch Weib ging aus berfilsen Gränze, und 
ſchrie ihm nad, und ſprach: Ach Herr! du Sohn Davids, erbarm bidy mein, 
meine Zochter wird vom Teufel übel geplagt. Und er antwortete ihr Fein Wort. 
Da traten zu ihm feine Jünger, baten ihn, und ſprachen: Laß fie doch von bir, 
denn fie fchreiet uns nad. Er antwortete aber, und ſprach: Ich bin nicht ges 
fandt, denn nur zu den verlornen Schafen von dem Haufe Ifrael. Sie kam 
aber, und fiel vor ihm nieder, und fprady: Herr! hilf mir. Aber er antwortete, 
und ſprach: Es ift nicht fein, daß man ben Kindern ihe Brod nehme, und werfe 
ed vor die Hunde. Sie ſprach: Ia, Herr! aber doch effen die Hündlein von ben 
Brofamen, die von ihrer Herren Tiſche fallen. Da antwortete Jeſus und ſprach 
zu ihr: O Weib! dein Glaube ift groß, dir gefchehe, wie bu willft. Und ihre 
Tochter warb geſund gu berfelbigen Stunde, 


Die vornehmfte Bemuͤhung der Menfchen, meine andächtigen 
Zuhörer, ift allezeit dieſe geweſen, ein Mittel auszuftuden, wo⸗ 
durch fie, bei der Unruhe diefed Lebens, die Ruhe und Zufricdens 
heit ihres Gemuͤths erhalten möchten. Wir find unendlichen Wis 
derwärtigfeiten unterworfen. Die Unruhe empfängt uns ſchon beim 
Eintritt in diefe Weltz fie begleitet und in dem Fortgange unſers 
Lebens; und fie verläßt und nicht eher, ald bis unfer ermüdeter 
Geift die Welt wiederum verlaffen muß. Die natürliche Unvolls 
kenamenheit der Dinge, womit wir umgeben find; die ungerecdhten 
Abfichten der Menfchen, unter welchen wir wohnen; die verkehr, 
ten Vorurtheile der Zeit, in welcher wir leben; die Zerbrechlichkeit 
unferd eigenen Leibes und die Unordnungen unferer eigenen Bes 
gierden, find alle fo viele Feinde unferer Gluͤckſeligkeit und Ruhe. 
Kaum find wir der eigenen Noth entgangen, fo fchredt und ſchon 
ein neuer Zufall wieder; und fo bald ift diefer Feind nicht fiber 
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wunden, jo muͤſſen wir uns gegen einen andern ſchon wieder im 
Bereitfchaft halten. Allen diefen Widerwärtigfeiten völlig entgehen 
wollen, das hieße aus der Welt geben, und die Natur der Dinge 
ändern wollen. So lange wir in einer Welt fein werden, bie ihrem 
Weſen nad) unbeftändig if; fo lange wir unter Menfchen leben 
werden, deren Neigungen von bem unfrigen unterfchieden find; und 
fo fange unfere eigene Seele einen eingefchränften Berfland und 
einen unvollfommenen Willen behalten wird: fo lange werden wir 
auch vergebens auf eine vollfommene Gluͤckſeligkeit in diefem Leben 
warten. Das einzige, was und alfo übrig bleibt, ift dieſes, daß 
wir auf Mittel: denken, wie wir dieſe widrigen Zufälle ung erträge 
lich machen, und unfere "Seele dabei in der Ruhe erhalten, die mit 
unferer Gfückeligkeit fo genau verbunden iſt. Die Weifeften unter 
den Menfchen haben deswegen die Erfindung dieſes Mittels für das 
wichtigſte Stüc ihrer Unterfuchung gehalten. Aber wenn wir, Alles, 
was fie zu unſrer Ruhe erfonnen haben, genau betrachten, fo wife 
fen wie nicht, ob wir eher die Schwäche oder die Stärke des menſch⸗ 
lichen Verſtandes daraus erfennen follen. Es find prächtige Worte, 
denen aber Geift und Leben fehlt; Worte, die nur denen ſtark ſchei— 
nen, die fie nie unterfucht haben; uud deren Schein uns fo lange 
beruhigt, fo lange und nichts im umferer Ruhe ftört. Aber fo bald 
kommen die Umftände nicht, wo und anfängt bange um Troſt zu 
werde, fo ift das ganze Spiel ded Verftandes auf einmal vers 
ſchwunden; und der großmürhige Weile if in der Stunde feiner 
Anfechtung eben fo Hein, eben fo. unruhig, eben fo niebergefchlagen, 
als der Einfältigfte und Schwaͤchſte. 

Wenn man ung bewegen will, mit Gelaffenheit und Ruhe 
ein Unglüc zu ertragen, fo muͤſſen wir überzeugt werden, daß dafs 
felbe entweder ein größeres Ungluͤck verhindere, oder daß es ein 
Mittel zu einem größeren Gluͤcke ſei. Außer dieſer Ueberzeugung 
werben alle andern Gruͤnde zum hoͤchſten nichts ald Zwang und. 
Verſtellung bei ung wirken, wobei das Herz allezeit gleich am 
bfeibt. Was find aber die Gründe, womit und die Vernunft zu 
befriedigen fucht? Sie find diefe: Es könne nicht anders fein; 
unſer Unglück fei eine nothwendige Folge von dem ewigen Zufams 
menbange der Welt; es fei vergeblich, über Dinge zu flagen; die 
nicht zu Andern wären; man muͤſſe ſich gewöhnen, unempfindlich 
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zu fein. Praͤchtige Worte! Leidiger Troſt! Man will und mit 
demfelbigen Ungluͤck tröften, worüber wir ſeufzen. Unfere Unruhe 
befteht darin, daß wir Fein Mittel willen, und von unferm Ungluͤck 
[08 zu machen; und man will und mit der Nothwendigkeit deffelben 
befriedigen. Iſt nun unfer Herz erleichtert, wenn wir wiffen, e3 
fei für uns Feine Hülfe mehr zu hoffen? Wir follen und gewöhnen, 
unempfindlic; zu werden? Aber wird denn ein wirklicher Schmerz 
durch eine eingebilbete Unempfindlichfeit und weniger empfindlich wer⸗ 
den? Können wir unferer Einbildung dieſe Stärke vornehmlich zu 
einer Zeit geben, wenn der Geift ſchon matt, und das Feder 
fhon erloſchen iR? If und hiemit. im geringften beſſer gerathem, 
als einem Kranken, dem der Arzt, ald eim fichered Mittel gegen 
alle feine Schmerzen, rathen wollte, er folle ſich einbilden, er 
fühle feine Schmerzen. 

Die Lehren, die feligen Lehren der Offenbarung werben 
und allezeit zur Erlangung unferer zeitlichen Gluͤckſeligkeit eben fo 
unentbehrlich bleiben, als fie e8 ung zur ewigen find. Sie haben 
auch in diefem Stuͤck unferer Schwachheit zu Hülfe Tommen, unb 
und dad wahre Mittel zur Zufriedenheit weifen müffen, welches 
unfere Vernunft fo lange vergeblich gefucht hat. Die Schrift führe 
und auf den wahren Urfprung unfers Leidens, und zeigt und darin 
die Bewegungsgruͤnde, wodurch wir bie. wahre Ruhe unferer Seele 
erhalten müffen. Diefe führt uns unmittelbor auf Gott, und zeigt 
and in feiner Vorſehung die Urfachen aller Zufälle, die ung begeg⸗ 
nen. Gott ſei der Urheber unſerer Gluͤcks⸗ und Ungluͤcsfaͤlle; vor 
ſeinen Augen ſei nichts in dieſer Welt verborgen; keine Bewegung 
geſchehe darin ohne feinen Willen, und die unanſehnlichſten Ges 
ſchoͤpfe hätten eben fo viel Theil an feiner Vorſorge, als die edel 
ſten und größeften; Fein Haar falle opne feinen Willen auf die 
Erde; Weisheit und Liebe wären die beiden erften Örundgefege feines 
Reichs; die Gtüdfeligfeit feiner Geſchoͤpfe fei fein einziger Entzwed, 
und nach feiner Weisheit koͤnne er feine andern, als die beſten \ 
Mittel dazu erwählen. Was ift geihidter, bei den Widerwärtigfeis 
ten bdiefes Lebens unfere Seelen in Ruhe und Gelaſſenheit zu erhal⸗ 
ten, als diefe Betrachtungen? Unfere Trübfal koͤmmt von einem 
gütigen Gott, der und liebt, der und zur Gluͤckſeligkeit erſchaffen 
bat, der die Gluͤckſeligkeit feiner Gefchöpfe feine are nennt. Unſere 
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Truͤbſal Fömmt von dem alfweifeften Gott, der Feine andern, als 
vollfommene, Mittel zu unſerer Gluͤckſeligkeit erwählen, und den 
Tein Unvermögen an Erhaltung feiner Abfichten verhindern kann. 
Diefe Trübfal kann uns alfo nicht zw umferm Unglüͤck gereichen. 
Iſt fie eine Folge unferer Sünden, fo muß ſie dennod; auf unfere 
Vefferung zielen. Iſt fie ein Zufall, zu dem wir nichts beigetragen 
haben, fo wird uns Gott ohne unſer Verfchulden noch weniger 
elend machen. Wir feiden; aber dieſes Leiden ift vielleicht das Mits 
tel, wodurch uns Gott vor einem größerem Ungluͤck bewahren will. 
Wir weinen; aber unfere jegigen Thränen find vielleicht die Duelle 
unſerer fünftigen Freude, Wir werden nicht erhört; aber vielleicht 
bitten wir um unſer eigenes Verderben, vielleicht iſt es — 
Zeit, unſere Wuͤnſche zu erhoͤren. Wie viel, meine Zuhoͤrer, wie 
viel würden wir und die Laſt, die und jetzt fo unerträglich iſt, 
erleichtern koͤnnen; wie ruhig wirden wir uns die Tage unfers kur⸗ 
zen Lebens machen können, die wir jest in Bekuͤmmerniß und Ders 
zweiflung ‚zubringen, wenn ung biefe Gründe beftändig vor Augen 
lägen, amd went wir ihre Kraft durch unſern Eigenſiun nicht u 
ber fchwächten! Aber unfer Herz, welches nie finnreicher ift, als 
wenn ed auf unfer eigenes Verderben ankoͤmmt, hat die — 
Kunſt gefunden, ſich gegen alle dieſe Vorſtellungen unempfindlich zu 
machen. Es giebt ſich Mühe, mit einer falſchen Erfahrung feine 
"eigene Ruhe fich zw ſtehlen; und unfer blöder Verftand, der zu 
ſchwach war, felbft ein Mittel der Zufriedenheit auszufinden, ſucht 
in der Widerlegung des wahren Mitteld feine Stärfe zu beweiſen. 
Iſt dieſe Welt, (dies ift die Sprache des Unglaubens) das Werk 
‘einer weifen Vorfehung; woher kommt e8, dap die Güter derſelben 
fo ungleich ausgeteilt find? Haben wir nicht Alle ein gleiches 
Recht zu ihrer Güte? Woher koͤmmt denn ber Ueberfluß des Rei⸗ 
“den, und womit hat der Arme feine Dürftigfeit verfhufder? Mor 
her idmmt es, daß Diefer im Schweiß feines Angefichts fein Brod 
eſſen muß, da Jener feine Tage in Mifiggang und Wolluſt 
bringt? Woher koͤmmt es, daß Dieſer in einer Stunde zu 
Ueppigfeit mehr verwenden kann, als hundert Andere zu ihrer Er⸗ 
quickung nötbig hätten! die indeſſen vor Hunger fterben? Woher 
koͤmmt es, daß fo viele Tanfend ihre Ruhe, ihre Freiheit, ihr 
Feben dent Eigenſinn eines Andern aufopfern müffen, mit dem fie 
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doch von Natur ein gleiches Recht genießen? Iſt ein weiſer Gott | 


der Urheber aller Begebenheiten in diefer Welt: warum ſtimmen dies 
felben mit feinen Abfichten fo wenig überein? Woher fommen die 
Reichthuͤmer in die Hände der Geizigen, und was ift der Welt mit 
der Großmuth ded Armen geholfen? Warum wohnt der Iebhafte 
Geift in einem fo fohwachen Leibe? Und was nüten einem Muͤßig⸗ 
gänger die Gliedmaßen eines Niefen? Warum finden wir Wie und 
Tugend fo wenig vereinigt? Warum find Tapferkeit und Stärke 
nicht allezeit beifammen? Warum ift die Gerechtigkeit von der Ges 
walt fo oft getrennt? Warum find Gluͤck und Verdienfte fo felten 
gepaart? Was nügt dem feine Wiffenichaft, dem es an Geſchicklich— 
keit fehlt, ſie anzuwenden? Und was iſt der Welt die Ktugpeit 


der Weifen nüße, die mit ihrem Beſitzer nie aus der Finſterniß her⸗ 


vorgezogen wird? SE es endlich ein gerechter, iſt es ein heiliget 
Gott, der die Schickungen biefer Welt verordnet; woher koͤmmt die 
eritaunliche Ungerechtigkeit in derſelben? Der Gottlofe gruͤnt, wie 
ein Lorbeerbaum, und der Gerechte wird in dea': Staub getreten; 
ber Spötter erhält Alles, was fein Herz wuͤnſcht, und des From⸗ 
men Gebet bleibt unerhört: der Ungerechte vermehrt feine Ruhe mit 
dem Gute ded Armen, und der Unterdrüdte vergeht in feinem Jam⸗ 
mer. Jener nährt fich und wird fett von den Thränen der Waifen, 
und des Nedlichen Speife find Tag und Nacht feine Thraͤnen; der 
verlorne Sohn wird mit Herrlichkeit und Freuden empfangen, und 


der gehorfame hat nicht fo viel gehabt, daß er füch mit feinen Srenus 


den ergößen fünnen. Der freche Suͤnder wird grau bei feiner Boss 
heit, und fieht dad Glud feiner Nachkommen noch bei feinem Leber 
blühen, da indeffen der Gerechte fich verlaffen, und feinen Samen 


nach Brod gehen fieht. Können folche Unordnungen von einem: 


Wefen Tommen, das Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit beſitzt? 
Kann ed in der Welt, die vom blinden Glüde regiert wird, ums 
ordentlicher augfehen? Und fucht man uns mit leeren Worten ab» 


zufpeifen, wenn man und in einer ſolchen Welt mit einer Dorfes 


hung tröften wil? Werden wir mehr erhört werden? Werden 

wir mehr Liebe zu erwarten haben? Werben wir auf mehr Gerech⸗ 

tigfeiten hoffen dürfen? Dies find, meine Zuhörer, die Einwürfe, die 

unfer Unglaube erfunden hat, die Gründe unferer Ruhe zu beftreiten. 

Alles aber, was fie in fich halten, Laßt ſich in diefe zwei Säte bringen: 
8 * 
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Aber Jeſus antwortet nicht. Gebt hier anf bie erfle Eigenfchaft 
eines wahren Bertrauendg Achtung, meine Freunde. Das Stils 
ſchweigen des Erloͤſers ‚macht ſie weder zaghaft noch ungeduldig. 
Sefus ſchweigt; aber fie ſchreit. Jeſus antwortet nicht; fie aber 
fährt fort mit Bitten. Er gehet weg; fie ruft ihm nad. Er höret 
noch nicht; fie folgt ihm, fie faͤllt zu feinen Füßen, und bitter ihn 
um Hülfe. Endlich erhält fie eine Antwort; aber was für eine? 
Es ift nicht fein, daß man den Kindern dad Brod nehme und vor 
bie Hunde werfe. Dies ift der ganze Troſt; und dennoch Troft 
genug für fie. Bemerket hier, meine Zuhörer, die zweite Eigens 
fchaft des Vertrauens, Sie erfennt, daß fie fich die Vorzüge bed 
jüdifchen Volks nicht anmaßelfikönne; fie erkennt, daß Gott ein 
echt habe, feine Güter yadı®feinem Wohlgefalfen auszutheilen, 
und daß es der göttlichen Weisheit volfommen gemäß fei, dem einen 
Theile der Menfchen einen Vorzug vor dem andern zu geben. Doch 
aber bleibt fie überzeugt, daß Gott die Geringeren bewegen vor 
feiner Borforge nicht ausgefchloffen habe. Sie findet dieſen Troft 
ſelbſt in dem Gleichniffe, welches fie zu erniedrigen .fcheint. Sie 
behält die Vergleichung von Kindern und Hunden, und zählt ſich 
jelbft unter die Zahl der Ießtern. Sie erfennt, daß die Wahrheit 
eined Hausvaters erfordere, die Erhaltung feiner Kinder feine erfte , 
Sorge fein zu laſſen. Aber wenn die Kinder gefättigt wären, fo 
würde auch ein gerechter Hausvater den geringern Greaturen in 
feinem Haufe fo viel zufommen laffen, als zu ihrer Erhaltung nds 
thig ſei. Diefe befcheidene Unterwerfung ihres Willens unter bie 
göttliche Verordnung erwirbt ihr endlich ihre voͤllige Beruhigung. 
Ihr Glaube fiegtz ihr Gebet wird erhoͤrt; und ihre Tochter wird 
gefund zu berfelbigen Stunde Ermuntert euch jetzt, andächtige 
Zuhörer, diefe beiden igenfchaften des Vertrauens, wodurch Die 
ſes unglücdtiche Weib bei allem ihren Elende fo ruhig bleibt, befons 
ders zu betrachten. 


Der erſte war: unfer Vertrauen muß anhaltend 
und ſtandhaft fein Wir fommen alle barin überein, daß 
Dasjenige nicht allezeit das befte fei, mas uns bei dem erften An⸗ 
blick am vortheilhafteften fcheint. Unter dem prächtigen Glanze 
eines großen Gluͤcks Liegt oft unfer wahres Unglüd verborgen; 
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nun Gott nach feiner Allwiſſenheit vorherficht, daß basjenige, wars 
um wir ihn anrufen, zu unferer wahren Wohlfahrt nicht gereiche; 
wenn er vorherfiehet, daß ed und an einem viel größern Gluͤcke 
binverlich, oder zu der Zeit, wann wir ed verlangen, nicht nuͤtz⸗ 
lich fein werde: iſt ed dann nicht feiner Weisheit und Güte ges 
mäß, daß er unfre Wünfche nicht erhoͤre? D wie glüdlich find 
wir, daß ein allwiffender Gott die Verforgung fo verblendeter Ges 
fchöpfe, als wir find, auf fich genommen hat! Wie oft ift unfer - 
Gebet dem eigenfinnigen Schreien unverfländiger Kinder gleich, bie 
mit fchädlichen und gefährlichen Dingen fpielen wollen! Der. Slanz 
und die Farbe gefällt ihnen, und fie fehen den Schaden nicht, 
ben fie damit fich zufügen werden. Würde man aber auch fagen, 
dag der Vater fein [Kind liebe, der aus einer unzeitigen Zärte 
lichkeit ihm das fchädliche Gewehr hingebe, und es dadurch im 
Gefahr fette, die Geſundheit feiner Glieder zu verlieren? Würde 
ed num nicht eben fo fehr mit der Liebe Gottes flreiten, meine‘ 
Zuhörer, wenn er unfer Gebet alddann erhörte, wann er voraus 
fähe, daß wir dadurch nur unglüdlich würden? Hieß dies nicht 
einem Kinde, das um Brod bittet, einen Stein, und für einen 
Fiſch eine Schlange geben?- Können wir aber über dieſe weife, 
über diefe gütige Vorſorge unferd himmlifchen Vaters auch unges 
buldig werden? Er weigert fih, und dasjenige zu geben, was 
ung fchädlich ift: heißt das unbarmberzig? Er legt und ein 
Kreuz auf, das und zur Geligfeit leiten fol: beißt Died gras 
fam? Er zieht unfere Wohlfahrt einem Scheingute vor: Tiebet ee 
und deshalb nidt? Er verfchiebt die Erfüllung unfers Gebet, 
weil er fieht, daß fie unzeitig fei, und fpart feine Wohlthaten, 
bis fie und nüßlicher fein werben: giebt und dieſes ein Recht, 
feine Vorſehung zu laͤugnen? Gütiger Gott! wie blind urtheilen 
wir oft von deinen Wegen, wie unbillig find unfere Gerüchte über 
beine Güte! Laſſet und doch nur, meine Zuhörer, in die Ge 
fchichte unferes eigenen Lebens zurüdgehen, um und von ben gis 
tigen Abfichten Gotted zu überzeugen. Erinnert euch der Dinge, 
die wir wohl ehemals als das Kleinod unferer Gluͤckſeligkeit ans 
gefehen haben. Wie heftig waren unfere Wünfche; wie. unge 
füm waren unfere Begierden, unfere eingebildete Gluͤckſeligkeit zu 
erhalten! Wir feufzten; wir beteten, wir flehten Gott mit Thraͤ— 
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haben, dag Gott notwendig beffer erfennen mäffe, was uns nüß 
lich ift, als wir felbft; fondern auch in unfern "eignen Leben ums 
zäplige Erfahrungen davon haben, daß Gott bisher allezeit auf 
das gnaͤdigſte fiir unfere Wohlfahrt geforgt hat, ob gleich Anfangs 
feine Wege uns verborgen geweien: was kann und denn in unſern 
gegenwärtigen Trübfalen zum Mißtrauen und zur Ungeduld bes 
wegen? Gott erhört und nicht: ift ed denn das erſte Mal, daß 
wir ihn um unfer Unglüd gebeten haben? Er hat und ein Kreuz 
aufgelegt: ift Died denn das erfte Mal, daß er und vom Verder⸗ 
ben damit errettet hat? Dover ift unfer Verſtand jet vollkomm⸗ 
ner geworden, ald er fonft geweien ift? Sind wir jegt geſchickter, 
dad Weſen der Dinge und ihre Folgen einzufehen, ald vor diefem? 
Und. wann hat denn Gott aufgehört, gütig und weile zu fein? 
Wann hat er angefangen, bie Regierung der Welt niederzulegent, 
und die Wohlfahrt feiner Gefchöpfe dem blinden Zufall zu übers 
laſſen? Wann wollen wir doch auffören, die Laſt, die wir tragen, 
ung felbft unerträglich zu machen! Wann wollen wir doch aufhoͤ⸗ 
ren, an unferm eigenen Ungluͤck zu arbeiten, und unfere Tage, bie 
wenigen Tage, bie wir zu leben haben „ ung ſelbſt unruhig und 
elend zu machen! 

Die Ungleichheit, die ihre in der Welt zu finden meinet, 
unterhält euren Unglauben noch. Herrſcht ein weifer Gott über 
und, fagt ihr, woher koͤmmt dieſe Ungleichheit? Herrfcht ein ges 
rechter Gott über und, woher koͤmmt dieſes Anſehn der Perfonen? 
Sind wir Alle Kinder Gotted, woher koͤmmt ed, daß nur Etliche 
wie feine Kinder verpflegt, und bie Andern nicht viel beffer ge 
halten werden, ald wenn fie Gefchöpfe von einer weit geringern 
Gattung wären? Wir werden, meine Zuhörer, alle diefe Einwürfe 
beantworten, indem wir die zweite Eigenſchaft erflären, bie wir 
. von einem wahren Bertrauen gefordert haben. Sie war biefe: Wir 

müffen von Gott nichts forbern, was mit feiner Weis⸗ 
heit ſtreitet. 

Wir koͤnnen nicht Alle auf dieſelbe Weiſe gluͤcklich ſein. 
Keiner wird hievon einen Beweis verlangen. Die Welt würde 
nad) ihrem jeßigen Zuftande ohne die Ungleichheit keinen Augenblick 
beftehen koͤnnen. Wer könnte die Unorbnung der Welt ausdrüden, 
wenn wir Alle gleiches Vermögen, gleiche Ehre, gleiche Kräfte der 
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nicht fühlt, und daß der Reiche feine Ergöunngen ohne Empfin⸗ 
dung genießt. Sener braucht fo viel nicht, um vergnügt zu fein, 
weil feine Sinne nicht fo zärtlich gewöhnt find; und aus eben ber 
Urfache erweden dem Neichen. alle feine feinen Ergögungen Fein 
lebhafteres Vergnügen. Was kann dieſen Streit beffer entfcheiden, 
ald die Erfahrung ſelbſt? Wenn wir den Acerömann eben fo 
vergnügt, ald den Staatsmann, fehenz wenn wir den Vornehmen 
fo oft Hagen hören, ald den Geringen; wenn der Knecht chen fo 
oft fröplich ift, ald der Herr: muͤſſen wir nicht daraus fchließen, 
daß es nicht. der Unterfchied ded Standes und bed Vermögens fei, 

der die Menfchen glücklich oder. unglüdlich mache. Große Weiss 
beit Gottes! die. diefe Welt fo vollfommen eingerichtet hat, daß 
die herrliche Ordnung darin herricht, ohne daß die Glüädieligfeit 
der Menſchen das Allergeringfte barunter litte! Ihr aber, die 
‚ihr mit diefer Ordnung Gottes nicht zufrieden fein, fagt, was 
ihr von Gott mehr fordern koͤnnet? Ihr verlangt, Gott fol euch 
in einen andern Stand ſetzen; euer jeßiger fei euch zu geringe. 
Unbilfige Forderung! Gott hat euch im diefen Stand gefeßt, den 
er für euch und die ganze Welt am nüglichften gehalten; und diefe 
herrliche Ordnung der Welt foll Gott umkehren? Ale dieſe Boll 
fommenheiten fol er verderben? Und warum? Damit ihr ein 
Kleid tragen möget, welches zweimal fo viel Foftet, als euer jeßis 
ges; damit ihr .etliche glänzende Steine an eurem Leibe tragen 
möget, die um ein geringes Gewicht ſchwerer find; damit ihr dreis 
mal mehr Speifen auf eurer Tafel haben möget, als ihr genießen 
koͤnnet; damit’ ihr etliche Bedienten mehr haben möget, ald ihr 
brauchet; damit ihr eure Namen mit etlichen Zufägen vermehren 
möget, die allen ipren Wert) von ber Einbildung der Einfältigen 
haben. O Stolz! o Tollheit! o Gottlofigkeit! Könner ihr kla⸗ 
gen, daß es euch Gott in dem Stande, worein er euch gefeßt 
hat, an weientlichen Dingen fehlen lafje? Wir haben das Gegen 
theil erwiefen. Worauf gründet ſich num ener Recht, daß ihr befs 
fer fein wollt? Hat euch, Gott mehr verfprochen? Oder habt 
ihr mehr verdient? Gott hat euch die nöthigen Mittel zu eurer 
Gluͤckſeligkeit verſprochen; biefe habt ihr. Wenn wir Nah— 
rung und Kleider haben, fo Laffet ung beguügen*), 

*) 1 Tim. 6, 8, 
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Nächften haben? Wer von und hat bad Herz, zu fagen, daß er 
von Bott mehr verbient-habe, als fein Naͤchſter? Wir bilden 
und ein, wir würden mit unferm Vermögen mehr Gutes ftiften, 
ald jener geizige Neiche; wir würden unſere Güter ordentlicher 
gebrauchen, ald jener Verſchwender; wir würben gerechter, wir 
würden bemütbiger fein, ald jener Stolze. Meine. Freunde! wir 
fennen uns nicht, wir find in den Umſtaͤnden nie gewefen. Die 
Unzufriedenheit, die wir über unfern gegenwärtigen Zuftand bliden 
Iaffen; der Neid, womit wir bie Güter der Reichen anfehen; und 
die täglichen Klagen, bie wir über den Stolz der Großen führen, 
die verrathen und, daß der Same von diefem Stolze, von dieſem 
Geige wirklich in unſerm Herzen liegt, und dag er nur bei un 
nicht aufgehen kann, weil er nicht Erbe genug hat. Gott kennt 
und beffer, ald wir und kennen; und hätte er gefehen, daß feine 
Güter. beffer bei und verwahrt wären, er hätte fie und gewiß ge⸗ 
geben. Und was wiffen wir, was Gott für Abficht bei der Aus 
theilung feiner Güter hat? Vielleicht find die Kaſten jenes Geb 
zigen die Behälter Gottes, worin er feine Güter bewahrt, bie er 
fie zu feiner Zeit austheilen will; vielleicht müffen fie durch jene 
Berfchwender in die rechten Hände kommen; vielleicht ift der un⸗ 
gerechte Tyrann ein Werkzeug Gottes, womit er bie Suͤnde der 
Melt heimſuchen will; vieleicht fleigt jener Stolze fo hoch, damit 
und fein Fall warnen und behutfam machen möge. Und was wol 
len wir und doch bemühen, zu beurtheilen, wie Gott feine Welt 
regiert? Wil der Thon feinen Töpfer zur Rede ftellen, warum 
er aus diefem Stuͤck Thon Gefäße zu Ehren, und aus jenem Ges 
füße zu Unehren mache? Wollen wir Gottes Richter fein? Hat 
er und zu Haushaltern gefegt? Wird er und deswegen zur Rechen 
fchaft fordern, wie ein Anderer mit feinen Gütern umgeht? Mein 
Freund! Du bift ja nicht der Regent, der Alles führen ſoll. 

| Ihr aber, meine Zuhörer, die ihr Yon der Vorſehung 
wirklich mehr als Andere, verfäumt fcheinet, wir haben noch zwei. 
Worte zu eurem Troft zu reden. Ihr feid auch der Dinge oft 
beraubt, die zur Nothdurft dieſes Lebens gehören; ihr feib mit 
Schmerzen und Krankheiten heimgeſucht; ihr Iebet in Berfolgungen 
und Nöthenz ihr bittet Gott um Rettung, und er hilft euch nicht; 
ihr ſchreit eurem Jeſu nach, und er antwortet nichts. Laſſet euch 
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Sie find Kinder Gottes fo wohl ald ifr, und Gott hat biefelbe Liebe 
fuͤr ſie, bie er für euch hat. Wie fohmerzlich würde ed nun dem 
himmlifchen Bater fein, da er diefen Theil feiner Kinder aus heiligen 
Abfichten euch nicht hat gleich machen fünnen, wenn er durch euren 
Stolz und durch eure Unempfindlichkeit fie noch mehr unterdruͤckt 
fehen müßte! Aber bebenfet, daß diefe eure geringen Bruͤder es 
find, die dermaleinft über euer ewiges Heil den Ausfpruch thun wers 
den. Wie felig werdet ihr fein, wenn ihr diefed Zeugniß von ihnen 
haben werdet: Herr! dieſe find es, die uns, ob wir gleich 
arm und niedrig waren, wie Brüder gepflegt haben. 
Deine Weisheit hatte und geringer, wie fie machen 
müffen: aber ihre Liebe hats gemacht, daß wir die 
Unbequemlichfeiten unſers Standes nicht gemerkt 
baben. Wir find hungrig gewefen, aber fie haben 
ung reichlich gefättigte. Wir find durſtig gewefen, 
aber fie haben und nie unerquidt gelaffen Wir find 
nadend gewefen, aber fie haben und gekleidet. Wir 
find gefangen gewefen, aber fie haben fich unferer 
nie gefhämet; fie haben ung befucht, fie Haben uns 
getröftet, fie haben fih unferer redlich angenommen. 
O! wie felig wird euer Lohn fein, wenn ihr darauf die Stimme 
eured Erlöferö hören werdet: Kommt herein ihr gefegne 
ten meines Vaters; ich bin’s, den ihr geſpeiſt; ich 
bin's, den ihr getränft; ich bin’s, den ihr erquickt, ges 
fleidet und befudht habt. Kommt herein, ererbet dag 
Reich, das euch bereitet ift vom Anbeginn der Welt. 
Herr! verleiht und, daß wir allefammt dieſes 
Reichs theilhaftig werden mögen Dir, o Bater, 
fammt dem Sohne, und heiligen Geifte, fei Preis von 
Ewigfeit zu Ewigfeit! Amen, | 
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Fir Alle, die ald Edle hier entichlafen, beginnt einft jenfeit der 
Gräber der Morgen bes beffern Seind, des Lichts umd ber Freiheit. 
Wenn wir einft unfere Laufbahn mit Treue vollendet haben, dann 
wohl uns am Abend der Wallfahrt! Der müde Redliche entfchlums 
mert janft im Glauben an ein kraftvolleres Erwachen zur Unſterb⸗ 
lichkeit. Wohl ung, wenn diefer Erde Reizen fich einft unfere Augen 
fchließen; dann, fchauen wir der ewigen Liebe höhere Wunder in 
einer fchönern Gegend! Wohl und, wenn wir der Pruͤfungsſtunden 
Kampf durchrungen haben; in den Geftlven des Friedens fließen 
nicht des Kummers Thränen! Wohl und, wenn wir den Däms 
merungen diefed Lebens entfliehen; dort empfängt und Klarheit; 
bort finden wir, was wir hienieden jo heiß erfehnten — Wahrheit 
und Freiheit — ach, Freiheit vom den Schwächen, die uns hienieden 
betrübten! 

| Sa, dort werden wir bir näher fein, Erhabener, zu dem 
wir bier emporftreben mit heiligem Verlangen. Wir beten dich [obs 
fingend an, Vater, der biefes Glaubens Wonne und verlich, ihn 
unvertilgbar ung fchuf in die Seele, ihn ung beftätigte durch Jeſum 
Chriſtum! Wir flefen zu dir mit friedevoller Zuverficht: ach, ſtaͤrke 
ung, daß wir den Weg zum Himmel wandeln; daß unfre Lebends 
bahn fich heiter ende, daß fanfte Rühe uns umfchatte, wenn einft 
die Sonne unſers Lebens finkt, daß wir im Glauben an Unfterbliche 
feit mit Frendigfeit entfchlafen! Amen, 


zert, 
1. Eor. 15, 19. 20. 


Hoffen wir allein in biefem Leben auf Chriſtum, fo find wir bie Elen⸗ 
deſten unter den Menſchen. Nun aber iſt Chriſtus auferfianden von den Todten, 
und der Erflling worden unter denen, die da fchlafen. 


9 * 
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fterblichfeit {ft großes, allgemein und tief gefühltes, wahres, nicht 
zu unterdruͤckendes Beduͤrfniß des menfchlichen Herzens! Es ruht 
unvertilgbar in unferm Innern; es behauptet ſich gegen allg Ans 
griffe des. Zweifelnd. Auch wer, irre geführt zu feinem Unglüd, 
diefen Glauben in ſich fchwächen ließ, fühlt doch die Sehnfucht nach 
fefterm Hoffen, fühlt fchmerzlich, wie viel er durch fein Zweifeln vers 
liert an Heiterkeit, Sugendftärfe, Troft und Ruhe. Laßt uns in 
diefer heiligen Stunde den Glauben an Unfterblichfeit von diejer 
Seite betrachten; laßt und unfere Gefühle, unfere vielleicht noch duns 
feln Gefühle, und entwideln, laßt und das Felt des Auferfiandenen 
dadurch würdig feiern, daß wir den Glauben an eine feiner theuer⸗ 
ſten Lehren in uns befeſtigen. 


Der Glaube an uUnſterblichkeit iſt fuͤr das 
menſchliche Herz Beduͤrfniß — 


dies ſei daher die Wahıheit, die und in biefer heiligen Stunde 
beſchaͤftige. Laßt mich fie beweifen, und dann einige Folgerungen 
daraus herleiten. 

Bedürfniß, und zwar wahres Beduͤrfniß iſt für uns alles 
dasjenige, was wir burchans nicht entbehren koͤnnen, ohne unfern 
Zuſtand wahrhaft verfchlimmert, ohne und an der Erfüllung unferer . 
vernünftigen Wünfche gehindert zu fehen. So ift 3. 3. Ruhe für 
den Muͤden, fo ift die Achtung guter Menfchen und Liebe zu ihnen 
für den Edeln, fo ift theilnehmender Troft für dei Leidenden Bes 
duͤrfniß. So ift nun aber vor Allem der Glaube an Unfterblichkeit 
für jeden denfenden, emporftrebenden Menfchen wahres Beduͤrfniß, 
denn wir fönnen feiner nicht entbehren, ohne und in Trauer vers 
fest, ohne unfere reinfte, heiligfte Sehnfucht unbefeiedigt zu ſehen; 
wir können ihn nicht entbehren, ohne die theuerften Güter des Les 
bens, beruhigenden Auffchluß uber den großen Zweck unferd Lebens, 
und alfo Beantwortung der großen Frage: Wozu bin ih? — 
ferner Erhöhung unferer Tugendfraft und eine mächtige Stüße ber; 
felben im Kampfe zu ihrer Ehre, Iabenden Troft im Dulden, und 
endlich ein ruhevolles Durchleben der Abendſtunden unferd kurzen 
Erdendafeind zu verlieren. Wahrlich genug, wenn fich diefed fo ver; 
hält, um den Glauben an Unfterblichkeit ein wahres Beduͤrfniß für 
das menfjchliche Herz zu neunen! — 
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für uns traurigen ober erfreuenden Folgen — das iſt freilich groß; 
das ift jene Reinheit der Tugend, nad) der wir fireben follen mit 
heiligem Eifer. Aber ganz erringen werden wir fie bienieden wohl 
nicht: im Zuftande unferer Schwäche können wir der Stuͤtzen unfes 
rer Tugend nicht ganz entbehren: und gerade in biefem Gefühle uns 
ferer Schwäche, von der wir frei zu werben mwünfchen, liegt ein 
Hauptgrund mit, warum wir und fo heiß, fo innig, nach Unſterb⸗ 
Iichkeit fehnen. Diefer Glaube alfo ift auch von diefer Seite betradys 
tet wahres, dringendes Bebürfniß für unfer Herz. Auch Jeſus Chris 
flus, der Mann von höherer Tugendgröße, fand im Kampfe für 
Wahrbeit und Tugend Stärkung in dieſem Glauben. Wenn er 
mit Wehmuth gegen feine Juͤnger von feinem Tode ſprach, dann 
fiel fein Bli immer in die Zufunft jenfeitd des Grabes; dann fahe 
er in feinem Tode feinen Hingang zum Vater, dann freuete er ſich 
der Herrlichkeit, mit der ihn Gott nach vollendetem harten Kampfe 
kroͤnen werde. | 

"Und wie ift biefer berzerhebende Glaube endlich fo innig 
gefühltes Beduͤrfniß für den Menfchen in den trüben Tagen der 
Prüfung, in der Nadıt hoffnungslofer Leiden und am Abend des 
Lebens! Hohe Kraft zum Dulden, von Gott bereitet denen, bie 
ihn lieben, — Fülle des Troſtes liegt in den Worten: ed wird einft 
beffer werden! Geligfeit und Muth unter Thränen giebt der Ges 
danfe: auch du, der gleicher Natur und Beſtimmung mit deinen 
um dich fich freuenden Brüdern nicht einflimmen kannſt in ihre 
heitern Töne, du, der mit gleicher Sehnfucht nach Gluͤck jetzt Kum⸗ 
mer und Thränen fandft, und beweineft, was die Erde dir nicht 
wieder geben kann, auch du wirft einft in beffern Gegenden finden, 
wornach du verlangft und verlangen darfft, Ruhe, Freude und Fries 
den. Du wirft einft nach den Stuͤrmen des Lebens landen in einer 
freundlichern, fanftern Gegend; wirft. dort gerechtfertigt werden, 
wenn bier die Welt deinen Edelmuth verfannte; wirft dort die Liebe 
finden, die Menfchenhärte dir hienieden entriß ; wirft dort im Kreife 
der Bollendeten,, vielleicht auch in der Wiederumarmung deiner Lies 
ben, entfchädige werden für den Verluft, den dir auf diefer Erde 
nichts erjeßt, wirft dort ablegen die Hülle, unter deren Schmerzen 
du hier Jahre lang feufzteftz wirft entledigt werden der Sorgenbürde, 
die du mit Kraft und Unterwerfung trugſt; wirft bort finden bie 
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vergebens vertheibigenden Unſchulb. Dagegen können wir unfere 
Ehrfurcht und unfere laute Hochachtung dem Manne nicht verfügen, 
der mit grabem, offnen Sinne das Lafter im Palaſte und in der 
Hütte mit gleicher Unpartheilichfeit zuruͤckweiſt, der dem ſittlichen 
Werte des Reichen und ded Armen mit gleicher Achtung entgegen» 
kommt, und der im Vertrauen auf feine gute Sache, wie ber 
Prophet ſpricht: 
Das Land mit ſeines Spruches Geiſel ſchlaͤgt, 
Mit feiner Lippen Hauch ben Frevler toͤdtet. 

So umbegraͤnzt, meine Theueren, iſt unſere Verehrung für eine 
Tugend, deren gewiſſenhafte Uebung die erbabenſte Wuͤrde und 
der ſchoͤnſte Vorzug der Menſchheit ſein muͤßte. Aber leider ſind 
Beſchraͤnktheit unſerer Kraͤfte, Unwiſſenheit, Gewinnſucht und Fuͤhl⸗ 
loſigkeit die gefaͤhrlichen Klippen, an welchen ſie ſo oft auf dieſer 
Erde ſcheitert. Darum erwarten wir Alle mit ſtiller Unterwerfung 
unſer Urtheil, und mit ihm die Entſcheidung unſerer Schickſale, von 
einem hoͤheren Richter, deſſen alleserforſchendem Blicke keine unſerer 
verborgendſten Tugenden, keiner unſerer geheimſten Fehltritte entge⸗ 
ben kann, und der mit allwiſſender Kenntniß in die innerſten Ges 
- Jeimniffe unſers Herzens eindringt. Se mehr wir und: bemühen, 
mit der Gefeßgebung des mächtigften und weiſeſten aller Richter 
vertraut zu werben; je feſter wir ums überzeugen, daß er Feine 
Tugend unbelohnt und keinen Frevel ungeftraft läßt, . je richtiger 
unfere Kenntniß von der Natur feiner Belohnungen und Strafen 
tft: defto unerfchätterlicher wird unfer Vertrauen auf ihn, defto finds 
ficher, uneigennügiger und reiner unfere Tugend, deſto gebildeter 
und furchtlofer unfer Geift, und deſto dauerhafter dag Gluͤck und 
die Zufriedenheit unfered Lebens werben. Seine Stelle ift geſchickter, 
und hieräber deutlicher und beftimmter zu belehren, als bie 


Tert,;- 
R d m. 2, 6. f. 
Gott wird einem Jeden nach feinen Handlungen veraelten; Allen, die 
durch flandhafte Tugend, Ehre und unvergänglidden Ruhm fuchten, ewige Ges 


tigkeit: die Ungehorfamen aber, bie ber Wahrheit entgegen firebten und ber Stim⸗ 
me der Ungerechtigkeit folgten, erwarten die fürchterlichften Strafen. Angft und 


* gluͤcklich gethanenen Schritten die 

wieder verlaſſen — Dieſe Zweifel, deren Beantwortung fo drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß für mich iſt, loſt nur der an, 
lichteit. Der, Ewigweiſe kann fo edle Kräfte nicht am und vers 
ſchwendet haben: Alles, was ich bemerke und em! i 


mit, Zuverfiht an die Weisheit, Gerechtigkeit und Güte des Ewis 
gen glaube, Denn wenn der Menfch die trefflichften — ſo 
zwecklos erhalten Hätte, wie beſtuͤnde das mit ‘jener Weisheit des 
Eigen? Wenn, diefer die feige Sehnfucht nach Unferblichfeit in 
ung gelegt hätte, ohne fie zu befriedigen, wenn er vernichtete 
zu einer Zeit, wo wir erſt zum reinern Glüce uns erheben Fbuns 
ten: — wie vermoͤchten wir ed, an feine Allmacht und Guͤte zu 
glauben? Verehren wir nicht im ihm den Allheiligen und Gerech⸗ 
ten® Und doch follte hienieden oft das Laſter triumphiren und bie, 
Unſchuld unterliegen? Es follte nie ein Zuftaud der gerechten Vers, 
geltung und Verherrlichung der Tugend erfcheinen? Wir follten 
von dem- heiligften Wefen gehindert, werden in unſern Fortſchritten 
zur Vollkommenheit? Wie wären wir banı wirklich fo a 
koͤnnten wir das reine edle Vergnügen des befriebigenden Di 
genießen, wenn der große Glaube an Unſterblichteit uns — 


! 
Und wie verlören wir "ohne ihn fo viel an Zune, 
an Stärfe in fchweren Verfuchungen, am ausdauerndem Muthe 

den Hinderniffen unferer Vervollfommnung! Set, da die ion 
nung eines. ewigen Fortfchreitend und eines einft: leichten Sieges, 
jest da die Augficht, daß einft ein feliger Erfolg unſer oft muͤhe⸗ 
volles Ningen frönen wird, ung erhebt, — jetzt ſtreben wir freudig 
empor, jet befenert unſern Muth der Hinblick auf das weite Ges 
filde, das unferer ebelften Thaͤtigkeit eröffnet iſt, jetzt erliegen wir 
nicht im Kampfe, da die Hoffnung ung ſtaͤrkt, er werde einjk 
enden und wir werden die feligen Wirkungen) unferer) Treue 
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Diefe große Hoffnung trocknet alle Thraͤnen, verſoͤhnt ben Leidenden 
mit der Welt, erhebt den bald Vollendeten über diefe Erde, wiegt 
ihn im ruhigen Schlummer, läßt lichte Bilder ihn umſchweben, und 
führt die Sonne feines Lebens fanft hinunter. 

Sa, meine Theueren, es ift Fein eingebildeted Beduͤrfniß 
des Herzens, an Unfterblichkeit zu glauben! Es ift fein erträums 
ted Glück, nach dem wir innig und ſehnen; nicht eine Wahrheit, 
die nur unfere Wißbegierde befchäftigt; nicht eine Angelegenheit, die 
höchfteng nur Erhöhung unſers Wohlfeind auf der Erde bewirkt. 
Kein, diefer Glaube ift überaus wichtig, iſt entfcheidend für unfer 
vernünftiges, beruhigendes Denfen, für unfere QTugendfraft und 
unfer muthvolles Ausharren im Guten, für unfern Troft in bangen 
Stunden, für unfere einzige Hoffnung am Grabe. Wir wären 
eigentlich elend ohne ihn, wären und felbft ein unauflösliches Raͤth⸗ 
fel; wir müßten die vernunftlofen Wefen beneiden, die dann beffer 
ald wir den Zweck ihres Daſeins erreichten, die nichts von Sorgen 
ber Zufunft wiffen, und obne Furcht den Tod erleiden, Wir Eöns 
nen viel entbehren auf der Welt, und doch zufrieden und heiter 
leben; wir bedürfen manche Gegenflände des Wiffens nicht zu. unfen 
rer Ruhe: — aber diefen Troft, diefen Glauben. können wir nicht 
miffen, ohne jeden möglichen Auffchluß über den Zweck unferes Das 
feind, und hierdurch den Grund jeder reinen Freude, jeder wahren 
Befriedigung, jeder freudigen Hoffnung zu entbehren. Tief in ums 
ferer Seele ruht das Verlangen nach Unſterblichkeit: wir vermögen 
es .nicht auszurotten. 

Und darum ift es auch, fobald wir an das Dafein eineg 
ewigen Weſens vol Weisheit und Güte glauben, wichtiger Beweis 
für die Wirklichkeit unferer ewigen Fortdauer. O nicht vergeblich, 
nicht zu unferer Taͤuſchung pflanzte, der und ſchuf, einen fo heili⸗ 
gen Trieb in unfere Seele! Wir müßten aufhören, an eine höhere 
Beſtimmung mit und zu glauben! wir müßten den erhabenften Zweck 
des menſchlichen Dafeind, ewiged Fortichreiten an Weisheit und 
Tugend, aufgeben, wenn wir zweifeln wollten an der Unfterblichkeit 
unferd Geiſtes. Nein, fo wahr died reine, rege Verlangen nad; 
Befreiung von irdifchen Schwaͤchen, nach hoͤherer Wahrheit und ger 
läuterter Tugend, nach ewigen Hinftreben zur Vollkommenheit in 
meiner Seele iſt: — fo gewiß weiß ich, daß ic) nicht untergehen 
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diefer Erde angewielen hat,.meil bad genauefle, mehahntt der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und des Wohlſeins zur Tugend das erhabene Ziel iſt, dem 
ſich alle endliche Geiſter nähern ſollen; darum lenkt fie die Schick⸗ 
fale der Menſchen fo, daß zweiten s bei dem Laſterhaften der Ge⸗ 
danke am feine Unfitslichleit auch durch Anfere unangenchme Em⸗ 
pfindungen unterhalten wird. Die Gottlofen. haben feinen 
Frieden; aber auch ige Gluͤck iſt unſicher uud. wandelbar, So 
wahr bleibt ed, was ſchon ein. Weifer im Buche Hiob ſagt: 

Voruͤbergehend ift des Frevlers Zubel, u 

Der Sünde Freude augenblicklich. “ 

Erhuͤb' auch feine Groͤße fih zum Dimmel, | 

Beruͤhrte auch fein ‚Haupt die Wolken;. 

Noch glänzt cr — aber bald wird er vernightet; 

Wo ift er? fragen Alle, die ihn fahn. ’ 

Er fliegt, gleich einem Traume, ſchnell vorüber, 

Gnteitt gleich einem Traumgeficht. —3 
Wenn ber edle und biebere, ‚Freund ber Tugend in allen Begeben- 
heiten und Vorfaͤllen dieſes Lebens die Hand der Vorſicht erkennt, 
bie dem Sterblichen mehr, oder minder Wohlthaten erzeigt, je nadıe, 
dem er ihr Verdienſt und‘ ihre. Beſtimmung für ‚die Ewigkeit erfors 
dert; fo fleht der Lafterhafte, in jedem Ungemache, das ihn trifft, 
und in jebem Leiden, bas ihm «begegnet, die Rache der ſtrafenden 
Gottheit. Dieſelbe Unßchorheit ‚feiner Grundſaͤtze, dieſelbe Unzube in 
ſeinem Imerſten, die ihn ſonſt. Dem. wilden. Vergnügen berauſchen⸗ 
ber Freuden Preis gab, flimmt.ipn jetzt, bei der kleinſten Widers 
wärtigfeit, zur muthlofen- Klage und zur verzweifelnden Aengftlichfeit 
herab, Stürzt ihn das. Schickſal von dem Gipfel der Ehre, des 
Ruhms und des Güde herab, auf dem er fich durch die Untere, 
drüdung ded wahren Verdienſtes, durch Ränfe und Nichtswuͤrdig⸗ 
keiten aufgeſchwungen hatte: o! dann wird ihm feine Niedrigkeit eine 
unertraͤgliche Pein; dann iſt er zu ſchwach, der lauten Verachtung 
feiner Geguer Muth und innere Faffung entgegen zu flellen; dann 
verbittern ihm die Martern eines tief verwundeten Stolzed und die 
unbefriedigten Forderungen einer gränzeniofen Eigenliebe jeden Aus 
genblick jeines unruhigen Lehens. Erfaͤhrt der reiche Böfewicht, der 
kein größeres Gut kennt, als feine mit Unrecht erworbenen Schäße, 
gleich anderen feiner. Bricher, die Mandelbarkeit des irdifchen Gluͤk⸗ 
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fogleich für fo viel verfländiger amd nachahmungswuͤrdiger halten. 
Diefe Geringeren aber von der einen Art fo wohl, ald von der ans 
dern; verbienen durchaus unfere ernfthaftefte Achtfamkeit und Werth 
ſchaͤtzung in Anfehung ihrer Seelen, und die find wir ihnen aus 
ſehr gutem Grunde ſchuldig. 


Es iſt nämlich die Wichtigkeit einer menſchlichen Seele 
uͤberhaupt, die uns dazu verbindet, und die bei allen noch ſo man⸗ 
nigfaltigen Ungleichheiten im Aeußerlichen, dennoch, dem Allgemei⸗ 
nen und Weſentlichen nach, etwas ſehr großes und ehrwuͤrdiges in 
unſern Augen behalten ſollte. Dies mag freilich eine ganz fremde 
und ungewoͤhnliche Vorſtellung fuͤr diejenigen ſein, die es kaum 
ſelbſt wiſſen, oder doch nur unter den beſtaͤndigen Zerſtreunngen 
bes finnlichen Lebens nie recht daran gedenfen, daß. auch fle eine 
Scele haben, wie viel die werth fei, und was fie daraus machen fols 
len; und dann ift ed fein Wunder, daß fie in. diefer Abſicht noch 
fo viel weniger auf Andere etwas achten. Ganz anders aber wers 
den wir urtheilen, fobald wir Die Sache eined geuauern Nach⸗ 
denfend würdigen. Das lehrt uns fchon Sefus mit feinem Erems 
pel in unferm Texte, indem er da zu erfennen giebt, wie hoch 
er die Seelen der Menfchen, auch der Geringeren und Schwäches 
ren, fchäte. Sehet zu, fpridt er, daß ihr nicht Jemand 
von diefen Kleinen verachtet. Denn ich fage euch: 
Ihre Engel im Himmel fehen allezeit dad Angefidht 
meines Baters im Himmel. Er redet darin freilich in fo. 
weit nad; der Meinung und Denkungsart ded Volks, mit welchem 
er zu thun hatte, und bei welchem ed herrſchender Glaube war, 
daß für jeden Menfchen ein befonderer Schutzengel verordnet fei, 
ber fletd vor dem Throme Gotted deſſen Befehle zum Beſten des ihm 
Anvertranten erwarte. Der eigentliche Sinn aber und die Wahrheit, 
welche der Sohn Gottes unter diefer Vorſtellung zu verfiehen geben 
wollte, befteht darin, daß auch Kinder und Geringere. in den Aus 
gen Gottes ihren großen Werth hätten, und daß ed alfo deſto 
unverantwortlicher .und firafbarer fei, ihnen an ihrer Seele, welche 
ihren edelften Theil oder: vielmehr im Grunde ihr wirkliches Wefen 
ausmacht, durch einige unbedachtſame oder muthwillige Verwahrlo⸗ 
ſung zu ſchaden. 

Bibl. d. Czlbroſkt. IV. Bd. 10 
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: Gott Hat den menfchlichen Geift mit ſolchen Anlagen begabt, 
und zu folchen Gluͤckſeligkeiten fähig gemacht, die ihn über Alles, 
was blos: Förperlich und fichtbar. ift, weit hinauf: ſeten. Es gehört 
zu dem allgeweinen eigenthümlichen Vorrechte des Menfchen, im 
fern er eine vernünftige Secle hat, daß er zu ganz andern und hoͤ— 
heren Erfenntniffen gelangen Fann, als ihm die bloßen Sinne s 


= 


geben vermögen; und diefe edle Fähigfeit, durch Belehrung und Nac 
denken Wahrheit zu erkennen, vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, ve 
den Gefchöpfen zum Schöpfer ſich zu erheben, in beffen Werken ſ 
anbetungswärdigen Eigenfchaften wahrzunehmen, und ſich 

freuen, das iſt eine unſchaͤtzbare Würde, welche die Menſcheuſeele 

aus hat, in welcher fie das reinfte Verguuͤgen genießt, wenn fie dies 
ſelbe recht zu fhägen und zu empfinden weiß, und um deren willen 
fon fie, als etwas ſehr Großes und Erhabenes in der Natur an—⸗ 
geſehen werden muͤßte. Eben ſo wichtig, oder vielmehr — 
ger, iſt an ihr das heilige Geſetz des Gewiſſens, das ihr ſo 
gepflanzt iſt, die klare und kraͤftige Empfindung von dem, 

recht oder unrecht iſt, die gleichſam, als eine ſtets nahe und ge 
waͤrtige Stimme Gottes, ihr in ihrem Innerſten zuruft, was 
thun und laſſen ſoll, und nach welcher ihre eigenen Geda 
ſich unter einander entweder verklagen, oder entf, 
digen*). So ſchrecklich quälend nun jenes innerliche 
ift, wenn einmal das firafende Gewiſſen nach begangenen 
dungen recht lebendig erwacht: fo unſchaͤtzbar beruhigend und erqu 
kend iſt auch hinwiederum das wahre, anfrichtige Zeugniß des e 
nen Herzens, recht gethan umd feine Unfchuld bewahrt zur | 
Nicht weniger ehrwuͤrdig wird die menfchliche Seele durch ihre hohe 
ſtimmung zur Unfterblichkeit, durch-die herrliche Ausſicht, daß ihr 
Leben nicht mit dem Verfall ihrer aͤußerlichen, hier von ihr bewohns 
ten, Huͤtte aufhören, ſondern, wenn die gehörige Anlage und Vorberei⸗ 
tnug dazu bei.ihr gemacht worden, nad) der von Gott in der’ Natur eine 
gerichteten Ordnung, mit einem beftändigen Wachsthum der 

niß und Tugend, und alſo auch der daraus entfpringenden 
Gluͤckſeligkeit, ohne Ende fortdauren werde, So find die Seelen ee 
Menfchen durch diefe, in ihrer Natur ſelbſt gegründeten, Cigenfchaften 


*) Rom, 2, 15, 
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fhon gewiffermaaßen auf eine ſo hohe Ehrenfiufe geſetzt, und fo 
weit vor den übrigen Kreaturen der Erbe hervorgezogen, baß fie 
unmöglich in dem Urtheile irgend eines Berfländigen, ald etwas 
Unbeveutendes oder der Achtung Unwerthes, überfehen und- ver 
nachläffige werden koͤnnen. Nehmet nun noch dazu, wie body fie 
von Gott darin gewürdigt worden, baß er durch fo mannigfaltige 
Beranftaltungen feiner Gnade für ihre Erfenntniß, ihre Tugend 
und ihre Beruhigung, ald. die wefentlichen Grundlagen ihres Werths 
und ihred Gluͤcks, geforgt hat, daß er infonderheit zur Bewirfung 
diefer großen barmherzigen Abficht, feinen Sohn in die Welt. ges 
fandt hat, der durch Lehre und Beiſpiel und felbft durch feine Aufs 
opferung im Tode der Stifter unferd Heils werden füllte, 

Diefe Betrachtungen zuſammen geben uns ‚wohl Grund 
genug, meufchliche Seelen für etwas Wichtigeg zu halten; und deſto 
fonderbarer und unverantwortlicher ift ed, daß eine fo große 
Menge, auch derer, von welchen wohl ein richtiges Urtheil: über 
ben Werth und Unwerth der Dinge zu erwarten wäre, ihren gans 
zen übermüthigen Stolz auf bloße Außerliche Zufälligfeiten gründen, 
ihre ganze Ehrbegierde mit dem größten Eifer auf fcheinbare, ihnen 
ſelbſt gar nicht eigenthuͤmliche, Borzüge und Unterfcheidungen rich⸗ 
ten, darüber aber durchaus die einzige wahre Würde uberjehen 
und vergeffen koͤnnen, bie fie in fich felbfi, in der großen und 
edlen Ratur ihrer vernünftigen Seele, befigen. Das ift doch in. 
ber That die unwuͤrdigſte und muthwilligite Selbflerniedrigung, 
wenn wir dad, was wir in unjerm eigenen Weſen auf eine fo 
merfwärdige Weife voraus haben, ſo wenig zu fchäßen willen, 
fo wenig daraus machen, und alfo auch, welches die ungluͤckliche 
und, leider nur gar zu gewöhnliche, Folge davon ift, fo wenig 
darauf bedacht find, diefe unfre eigentliche Würde zu bewahren und 
gu erhöhen. 

So bald uns aber einmal aus ben angeführten Gründen 
ber hohe Werth der Seele uͤberhaupt einleuchtend und augenfcheins 
lich wird, fo kann es und wohl feinen Augenblid in den Sinn 
fommen, daß der bloße Außere Zuftand darin. einen Unterfchieb 
machen, und daß die Seele eines Kindes oder eines Niedrigern 
darum der Achtung und Werthſchaͤtzung unwuͤrdig fein ſollte. Sie 
haben dieſelben Anlagen der algemeinen menfchli.uen Natur, Faͤ⸗ 

10 * 


148 


higfeit zu Erkenntniſſen, Gefüpl des Gewifens, Hoffu 
beffern Lebens, Antheil an ber Erleuchtung und 

Gewinn und Berkuft it alſo für fie in dieſem Stüce eben 
über Alles wichtig, als für jeden Andern, der ſich ſonſt 
weit ber ſie erhoben zu fein duͤnkt. Mehr benfe ich, 
doch wohl nicht, um einem Jeden, ber Nachdenken und 









gen die Seelen der Geringern einzuflößen, amd fo ber 
auf ſich begiehenden, dringenden Warnung Jeſu Eingang zu 
fhaffen: Hüter euch, daß ihr nicht Jemand von d 
Kleinen veradtet, * 

Wo aber auch dieſe Ueberzeugung ſich wirklich — 
muͤths bemaͤchtigt hat, da bleibt ſie gewiß nicht etwas Kaltes und 
Muͤßiges, ſondern aͤußert ſich in einem ſolchen thätigen Bei 
ten, welches jener Einſicht und Geſinnung gemaͤß iſt; 
führt uns auf das Zweite, was wir noch zu bebenken 
bem, naͤmlich auf die Art, wie wir diefe, als fo rechtmäßig ers 
kannte, Achtung gegen bie Seelen der Geringern beweiſen und | 
"Ausübung bringen können. h 

Dies gefchieht nun zuvoͤrderſt dadurch, wenn wir — e 
gewiſſenhafteſten Aufmerkſamkeit und Sorgfalt uns huͤten, 
dem Ausdruck unſers goͤttlichen Lehrers, auch der Gering 
einen zu ärgern, di. Urſache zu geben und Schuld de 
zu fein, daß er in feiner Gemuͤthsart verfchlimmert were, und 
"damit an feiner Seele, die uns doch fo jchägbar und achtungs— 
würdig fein folte, Schaden Teide, weil das die ſchwerſte Verant⸗ 
wortumg mach. fich Jehen wuͤrde Nicht Teicht aber wird wohl 
Jemand unter uns fein, der nicht auf eine ober die andere Weiſe 
mit ſolchen Schwaͤcheren oder Geringeren etwas zu thun haben, 
und dadurch Gutes oder Uebels in ihren Seelen ſtiften könnte, 
Ihr habt Kinder, Hansgenofen, Untergebene, die euch mehr Ders 
Rand als ſich ſelbſt zutrauen, Die das fir wahr und recht haften, 
was fie von euch ‚hören oder. von euch fehen, die and) zum Theil 
durch. bloße Nachahmungsfucht immer gerne den an Jahren oder 
Stande Höheren im Denken und Handeln aͤhnlich fein 
Wenn auch bier nun die hriftliche Sorge und ern 
ihrer Seelen zw fehonen, wenn ihr fie fo ‚gering ſchaͤtet, daß ihr 
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ed nicht ber Mühe werth haltet, 'euch in enrem Neben und Ber 
tragen, welches zu ihrer Verfchlimmerung gereichen koͤnnte, ben 
mindeflen Zwang anzuthun, und eure zügellofe Freiheit darin zus 
ruͤck zu halten: wo {ft da wohl eine Spur von der Achtung und 
Werthſchaͤtzung, bie ihr ihrem unfterblichen Geifte und der Wohl 
fahrt deffelben ſchuldig ſeid? 

Laſſet euch ja nicht hierbei, au eurer vermeinten Recht⸗ 
fertigung, durch den nichtigen Vorwand blenden, daß in den fruͤ⸗ 
heren Jahren der Kinder Alles, was ihnen von dieſer Art vor⸗ 
kaͤme, auf ihre Gemuͤther keinen Einfluß haben koͤnne, weil ſie 
nicht darauf merkten, es nicht verſtuͤnden, und auf keine Anwen⸗ 
dung davon daͤchten. Auch darin wuͤrdet ihr ſie viel geringer ach⸗ 
ten, als ihr, nach aller Vernunft und Erfahrung, ſolltet. Eben 
darum, weil die Seele ſich bei ihrer erſt erwachenden Aufmerk⸗ 
ſamkeit noch von Vorſtellungen ſo leer findet, ſo greift ſie mit 
feiner deſto eifrigern Neugier jeden Eindruck auf, und übt darin 
nad, ihrer Art ihr Nachdenken und Forfchen, woburd denn gar 
oft das Gehörte und Gefehene bei ihr viel eher und viel tiefer 
Wurzel faßt, ald wir ed gemeiniglich vermuthen. Wie häufig find 
nicht die Beifpiele, daß Kinder, auf welche man, als auf etwas 
ganz Unbedentendes, gar nicht geachtet hatte, hernach Andern das, 
was in ihrer Gegenwart gefagt und gethan worden, zu Jedermanns 
Verwunderung, und manchmal zu nicht geringerer Beichämung derer, 
welche e8 näher angehet, zu erzählen und auch wohl zu beurtheis 
Ien wiffen! Da nun auf diefe Weife fo frühe Gedanfen und Bors 
ſtellungen in die jungen Seelen gebracht: werden können, bie hers 
nach, ald Saamen zu Außerft fchädlichen Früchten, auffeimen und 
ihre ganze Gemüthsart verderben; fo iſt wohl für einen Jeden die 
wachſamſte Sorge zur Verhütung dieſes großen Uebels von der 
böchiten Wichtigkeit. Schon ein Weifer des Alterthums, der nicht 
einmal die reinere Sittenlehre des Chriſtenthums kannte, hat doch 
fhon den Ausfpruch gethan, daß den Kindern eine gewiffe Ehrer⸗ 
bietung gebüßre, in dem Berftande nämlich, dag man mit vielem 
Bedacht fich fchene, durch freies- Reden oder Handeln ihnen einen 
fchädlichen Anftoß und eine Verſuchung zum eigenen Unrechtthun 
zu geben. Wie fehr wird aber diefe Bedachtfamkeit aus den Aus 
gen, gefet, wenn folche fonft noch unverborbene Seelen an ihren 
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Gewalt und Regierung zu denken haben, Im einem geiftlichen 
Sinne kann man mit Necht demjenigen ein Reich zufcreiben, ber 
über bie Seelen felbft gebietet, der durch Wohlthaten, die er ers 
wiefen, durch Erfenntniffe,. die er mitgetheilt, durch Gefinnungen, 
bie er eingeflößt, durch; Hoffnungen, die er erwedt und erfüllt hat, 
in dem Herzen felbft ſich einen Thron errichtet. hat. Hat er fih 
Dankbarkeit und willigen Gehorfam, und ein uneingefchränktes Vers 
trauen erworben; werden feine Gefege nicht aus Zwang und Furcht, 
fondern aus Ueberzeugung und Erfahrung, daß fle weife gütige 
wophlthätige Gefege find, befolgt; und find es nun deren unzählige, 
bie ihm anhangen, die ſich innerlich von ihm regieren laflen, bie 
zu feiner Ehre und nach feinem Willen leben; und in der Hoffnung, 
auf ihn dulden und flerben — o fo hat er allerdings ein Neih — 
und folch ein innerliched und geiftliches Reich hat Jeſus errichtet. — 
Wie hat er ed errichtet? Die Neiche biefer Welt werben gemeinigs 
lich durch die Gewalt der Waffen gegründet, die Diener derer, bie 
darnach fireben, kaͤmpfen darob — nicht fo das Neich Jeſu; es iſt 
nur durch eine geiftliche Gewalt, durch die Gewalt der Wahrheit, 
der Gerechtigkeit, der Liebe gegründet. Icſus lehrte Gott den Bater 
der Menfchen kennen, lieben, verehren; er verfündigte Gnade und 
Bergebung, und verficjerte Gottes Vorforge, Gottes Beiltand zum 
Guten, Gottes nie verlaffende Liebe; er brachte Leben und unver⸗ 
gaͤngliches Wefen and Licht, — er ging umher und that wohl — 
er rief die Sünder zur Buße; er befreite von den furchtbarſten 
Feinden menfchlicher Ruhe und Gluͤckſeligkeit, von der Unwiſſenheit, 
von dem Aberglauben, von der Herrichaft fündlicher Begierden, von 
der Gewiſſensangſt, von der Furcht des Todes. Er war gefommeit, 
nicht um als ein weltlicher Fürft zu herrſchen, fondern um zu füs 
hen und feligzu machen, was verloren war. Und das 
that er in Demuth, in Sanftmuth, in Selbftverleugnung, in Nie 
brigfeit. Ihm war nicht darım zu thun, fich dienen zu laflen, 
fondern zu dienen, und in diefen über Alles wohlthätigen Dienſten 
fein Leben ſelbſt aufzuopfern. Er gab fich willig in den Tod ber 
Verföhnung, durch welchen nach Gottes Rathſchluß die Menſchen 
mit himmlifchen. und ewigen Gütern gefegnet werben follten. — 
Und fo gründete er fein Reich durch Wohlthun und Helfen und 
durch Vergießung feines Blutes am Kreuze. — Auch follte ed nad) 
14* 
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fogfeich für fo viel verſtaͤndiger und nachahmungswuͤrdiger halten. 
Diefe Geringeren aber von der einen Art fo wohl, ald von der ans 
dern, verdienen durchaus unfere ernfthaftefte Achtfamkeit und Werth 
ſchaͤtzung in Anfehung ihrer Seelen, und bie find wir ihnen aus 
ſehr gutem Grunde ſchuldig. 


Es iſt naͤmlich die Wichtigkeit einer menſchlichen Seele 
uͤberhanpt, die uns dazu verbindet, und die bei allen noch ſo man⸗ 
nigfaltigen Ungleichheiten im Aeußerlichen, dennoch, dem Allgemei⸗ 
nen und Weſentlichen nach, etwas ſehr großes und ehrwuͤrdiges in 
unſern Augen behalten ſollte. Dies mag freilich eine ganz fremde 
und ungewoͤhnliche Vorſtellung für diejenigen ſein, die es Faum 
ſelbſt wiſſen, oder doch nur unter den beſtaͤndigen Zerſtreuungen 
bes finnlichen Lebens nie recht daran gedenfen, daß. auch fie eine 
Seele haben, wie viel die werth fei, und was fie daraus machen fols 
len; und dann ift ed fein Wunder, daß fie in. diefer Abſicht noch 
fo viel weniger auf Andere etwas achten. Ganz anders’ aber wers. 
den wir urtheilen, fobald wir die Sache eined genauer Nach⸗ 
benfend würdigen. Das lehrt und fchon Jeſus mit feinem Erems 
pel in unferm Texte, indem er da zu erkennen giebt, wie hoch 
er die Seelen der Menfchen, auch der Geringeren und’ Schwaͤche⸗ 
ren, ſchaͤtze. Sehet zu, ſpricht er, daß ihr nicht Jemand 
von dieſen Kleinen verachtet. Denn ich ſage euch: 
Ihre Engel im Himmel ſehen allezeit das Angeſicht 
meines Vaters im Himmel. Er redet darin freilich in ſo 
weit nach der Meinung und Denkungsart des Volks, mit welchem 
er zu thun hatte, und bei welchem es herrſchender Glaube war, 
daß für jeden Menfchen ein befonderer Schutzengel verordnet fei, 
der fletd vor dem Throne Gotted deſſen Befehle zum Beften des ihn 
Anvertrauten erwarte. Der eigentliche Sinn aber und die Wahrheit, 
welche der Sohn Gottes unter biefer BVorftellung zu verftehen geben 
wollte, befieht darin, daß auch Kinder und Geringere in den Aus 
gen Gottes ihren großen Werth hätten, und daß es alfo deſto 
unverantwortlicher und firafbarer fei, ihnen an ihrer Seele, welche 
ihren edelften Theil oder: vielmehr. im Grunde ihr wirkliches Weſen 
ausmacht, durch einige umbedachtfame oder muthwillige Verwahrlo⸗ 
ſung zu ſchaden. 

Bibl. d. Czlbroſkt. IV. Bd. 10 
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! Gott Kat den menfchlichen Geift mit ſolchen Anlagen begabt, 
und zu folchen Gluͤckſeligkeiten fähig gemacht, die ihn über Alles, 
was blos Förperlich und fichtbar. ift, weit hinauf ſetzen. Es gehört 
zu dem allgemeinen eigenthuͤmlichen Vorrechte des Menfchen, in fo 
fern er eine vernünftige Seele hat, daß er zu ganz andern und hör 
heren Erfenntniffen gelangen fann, ald ihm die bloßen Sinne zu 
geben vermögen; und diefe eble Fähigfeit, durch Belehrung und Nach⸗ 
denken Wahrheit zu erkennen, vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, von 
den Gejchöpfen zum Schöpfer ſich zu erheben, in deffen Werken feine 
aubetungewärdigen Eigenſchaften wahrzunehmen, und ſich ihrer zu 
freuen, das iſt eine unſchaͤtbbare Würde, welche die Menſchenſeele vor⸗ 
aus hat, in welcher fie dad reinfte Vergnuͤgen genießt, wenn fie dies 
ſelbe recht zu [hägen und zu empfinden weiß, und um deren willen 
fihon fie, ald etwas fehr Großes und Erhabenes in der Natur au—⸗ 
gefehen werden müßte, Eben fo wichtig, oder vielmehr noch Wichtie 
ger, iſt an ihr das heilige Gefeß des Gewiſſens, das ihr fo tief eins 
gepflanzt iſt, die Mare und fräftige Empftnbung von dem, was 
recht, oder unrecht iſt, bie gleichfam, al eine ftets nahe und gegens 
waͤrtige Stimme Gottes, ihr in ihrem Junerſten zuruft, was fie 
thun und laſſen fol, und nach welcher ihre. eigenen Gedanfen 
ſich unter einander entweder verklagen, oder entſchul⸗ 
digen*). So ſchrecklich quaͤlend nun jenes innerliche Verklagen 
ift, wenn einmal das firafende Gewiffen nach begangenen Verſchul⸗ 
dungen recht lebendig erwacht: fo unfchäsbar beruhigend und erquit⸗ 
kend iſt auch hinwiederum das wahre, aufrichtige Zeugniß des eig 

nen Herzens, recht gethar und feine Unſchuld bewahrt zu haben, 
Nicht weniger ehrwuͤrdig wird die menfchliche Seele durch ihre hohe Bes 
ſtimmung zur Unfterblichfeit, durch die herrliche Ausſicht, daß ihr 
Leben nicht mit dem Verfall ihrer aͤußerlichen, hier von ihr bewohn⸗ 
ten, Huͤtte aufhoͤren, ſondern, wenn die gehoͤrige Anlage und Vorberei⸗ 
tuug dazu bei ihr gemacht worden, nad) der von Gott in der Natur eine 
gerichteten Ordnung, mit einem beftändigen Wachsthum der Erkennt⸗ 
niß und Tugend, und alfo auch der darand entipringenden edelſten 
Glüctjeligkeit, ohne Ende fortdauren werde. So find die Seelen der 
Menſchen durch diefe, in ihrer Natur ſelbſt gegruͤndeten, Eigenfchaften 


*) Rom, 2, 15. 
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fhon gewiſſermaaßen auf eine ſo hohe Eprenflufe geſetzt, und fo 
weit vor den übrigen Kreaturen der Erde hervorgezogen, daß fie 
unmoͤglich in dem Urtheile irgend eines Verſtaͤndigen, ald etwas 
Unbeveutended oder der Achtung Unwerthes, überfehen und- vers 
nacdhläffige werden koͤnnuen. Nehmet nun noch dazu, wie body fie 
von Gott darin gewürdigt worden, baß er durch fo mannigfaltige 
Veranftaltungen feiner Gnade für ifre Erkenntniß, ihre Tugend 
und ihre Beruhiguug, ald. die wefentlichen Grundlagen ihres Werths 
und ihres Gluͤcks, geforgt hat, daß er infonderheit zur Bewirkung 
diefer großen barmherzigen Abficht, feinen Sohn in die Welt: ges 
ſandt hat, der durch Lehre und Beiſpiel und felbft durch feine Aufs 
opferung im Tode der Stifter unferd Heild werden füllte, 

Diefe Betrachtungen zufammen geben uns ‚wohl Grund 
genug, meunſchliche Seelen für etwas Wichtigeg zu halten; und defto 
fonderbarer und unverantwortlicher ift ed, daß eine fo große 
Menge, auch derer, von welchen wohl ein richtiges Ulrtheil: über 
den Werth und Unwerth der Dinge zu erwarten wäre, ihren gans 
zen übermüthigen Stolz auf bloße Außerliche Zufälligfeiten gründen, 
ihre ganze Ehrbegierde mit dem größten Eifer auf fcheinbare, ihnen 
felbft gar nicht eigenthuͤmliche, Borzüge und Unterfcheidungen rich⸗ 
ten, darüber aber durchaus die einzige wahre Würde überjehen 
und vergeffen koͤnnen, die fie im fich felbi, in der großen und 
edlen Natur ihrer vernünftigen Seele, befigen. Das ift doch in 
ber That die unwuͤrdigſte und muthwilligfte Selbflerniedrigung, 
wenn wir das, was wir in unjerm eigenen Weſen auf eine fo 
merfwürdige Weife voraus haben, fo. wenig zu fchäten wiſſen, 
fo wenig daraus machen, und alſo auch, welches die unglüdlidhe 
und, leider nur gar zu gewöhnliche, Yolge davon ift, ſo wenig 
darauf bedacht find, diefe unfre eigentliche Würde zu bewahren und 
zu erhöhen. 

Sp bald uns aber einmal aus den angeführten Gruͤnden 
der hohe Werth der Seele uͤberhaupt einleuchtend und augenſchein⸗ 
lich wird, fo kann es und wohl feinen Augenblick in den Siun 
Sommen, daß der bloße äußere Zuftand darin. einen Unterſchied 
machen, und daß die Seele eined Kindes oder eined Niedrigern 
darum der Achtung und Werthſchaͤtzung unwuͤrdig fein ſollte. Gig 
baben biefelben Anlagen der algemeinen menfchli.uen Natur, Fi 
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. „Gott bat den menfchlichen Geiſt mit folhen Anlagen begabt, 
und zu folchen Gluͤckſeligkeiten fähig gemacht, bie ihn über Alles, 
was blos: förperlich und fichtbar. ift, weit hinauf ſetzen. Es gehört 
zu. dem allgemeinen eigenthümlichen Vorrechte des Menfchen, im fo 
fern er eine vernünftige Secle hat, daß er zu ganz andern und hör 
heren Erfenntniffen gelangen Fann, als ihm die bloßen Sinne zu 
geben vermögen; und dieſe eble Fähigkeit, durch Belehrung und Nach⸗ 
denken Wahrheit zu erkennen, vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, von 
dem Befchöpfen zum Schöpfer ſich zu erheben, in deffen Werfen feine 
anbetungswirbigen Eigenfchaften wahrzunehmen, und fich ihrer zu 
freuen, das iſt eine unſchaͤtzbare Würde, welche die Menfchenfecle vor⸗ 
aus hat, in welcher fie das reinfte Verguuͤgen genießt, wenn fie Dies 
felbe recht zu fchägen und zu empfinden weiß, und um berem willen 
ſchon fie, als etwas fehr Großes und Erhabenes in der Natur ats 
gefehen werden müßte, Eben fo wichtig, oder vielmehr mod) wichti⸗ 
ger, iſt am ihr das heilige Geſetz des Gewiſſens, das ihr fo tief eins 
gepflanzt iſt, die klare und Fräftige Empfindung von dem, was 
recht oder unrecht iſt, bie gleichfam, als eine ftets nahe und gegens 
wärtige Stimme Gottes, ihr iu ihrem Innerſten zuruft, was fie 
thun und laſſen fol, und mach welcher ihre eigenen Gedanken 
ſich unter einander entweder verklagen, oder eutſchul⸗ 
digen). So ſchrecklich quaͤlend nun jenes innerliche Verklagen 
ift, wenn einmal das firafende Gewiffen nach begangenen Verſchul⸗ 
dungen recht lebendig erwacht: fo unſchaͤtzbar beruhigend und erquiks 
kend iſt auch hinwiederum das wahre, aufrichtige Zeugniß des eiges 
nen Herzens, recht gethan und feine Unſchuld bewahrt zu haben. 
Nicht weniger ehrwuͤrdig wird die menfchliche Seele durch ihre hohe Bes 
ſtimmung zur Unfterblichkeit, durch die herrliche Ausſicht, daß ihr 
Leben nicht mit dem Verfall ihrer Außerlichen, bier von ihr bewohns 
ten, Huͤtte aufhören, fonderi, wenn die gehörige Anlage und Vorbereis 
tnug dazu bei ihr gemacht worden, nad) der von Gott in der Natur ein⸗ 
gerichteten Ordnung, mit einem befändigen Wachsthum der Erfennts 
niß und Tugend, und alſo auch der daraus entipringenden edelſten 
Gluͤckſeligkeit, ohne Ende fortdauren werde. So find die Seelen der 
Menſchen durch diefe, in ihrer Natur ſelbſt gegründeten, Eigenſchaften 
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fhon gewiſſermaaßen auf eine fo- hohe Ehrenſtufe geſetzt, und fo 
weit vor den übrigen Kreaturen der Erde hervorgezogen, daß fie 
wumdglich in dem Urtheile irgend eines Verfiändigen, ald etwas 
Unbedeutendes oder der Achtung Unwerthes, überfehen und vers 
nadläffigt werden können, Nehmet nun noch dazu, wie hoch fie 
von Gott darin gewürdigt worden, baß er durch fo mannigfaltige 
Veranftaltungen feiner Gnade für ihre Erkenntniß, ihre Tugend 
und ihre Beruhigung, ald. die weientlichen Grundlagen ihres Werth 
und ihred Gluͤcks, geforgt hat, daß er infonderheit zur Bewirkung 
diefer großen barmherzigen Abficht, feinen Sohn in die Welt: ges 
fandt hat, der durch Lehre und Beifpief und felbft durch feine Auf⸗ 
spferung im Tode der Stifter unfers Heils - werden follte. 

Diefe Betrachtungen zufammen geben uns wohl Grund 
‚genug, menfchliche Seelen für etwas Wichtiges zu halten; und defto 
fonderbarer und unverantwortlicher ift ed, daß eine fo große 
Menge, auch derer, von welchen wohl ein richtiges Urtheil: über 
ben Werth und Unwerth der Dinge zu erwarten wäre, ihren gans 
zen übermüthigen Stolz auf bloße Außerliche Zufälligfeiten gründen, 
ihre ganze Ehrbegierve mit dem größten Eifer auf fcheinbare, ihnen 
felbft gar nicht eigenthümliche, Vorzuͤge und Unterfcheidungen richs 
ten, darüber aber durchaus die einzige wahre Würde uͤberſehen 
und vergeffen Fünnen, die fie im fich felbfi, in der großen und 
edlen Ratur ihrer vernünftigen Seele, befigen. Das ift doch in. 
der That die unwuͤrdigſte uud muthwilligſte Selbflerniedrigung, 
wenn wir das, was wir in. unferm eigenen Weſen auf eine fo 
merkwürdige Weife voraus haben, fo. wenig zu fchäßen willen, 
fo wenig daraus machen, und alfo auch, welches die ungluͤckliche 
und, leider nur gar zu gewöhnliche, Folge davon ift, fo wenig 
barauf bedacht find, diefe unſre eigentliche Mürde zu bewahren und 
gu erhöhen. 

So bald uns aber einmal aus den angefuͤhrten Gruͤnden 
der hohe Werth der Seele uͤberhaupt einleuchtend und augenſchein⸗ 
lich wird, fo kann es uns wohl keinen Augenblick in den Sinun 
kommen, daß der bloße aͤußere Zuſtand darin einen Unterſchied 
machen, und daß die Seele eines Kindes oder eines Niedrigern 
darum der Achtung und Werthſchaͤtzung unwuͤrdig fein ſollte. Gig 
haben dieſelben Anlagen der allgemeinen menſchlieyen Natur, Faͤ⸗ 
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und ihre Luft follen Hinführo im mir bereichen. Er allein, dem id} 
ganz angehöre, foll in mir leben und regieren. 

Laßt und mit diefen Gedanfen und Entfchliegungen dieſes 
heilige Feft feiern. Dank und Freude erfülle unfre Seele, daß uns 
fer Heiland nicht ein Reich von diefer Welt errichtet hat; daß wir, 
als feine Erlöfete, Unterthanen eines beffern und dauerhafter 
Reiches find; und unfer ernftlichfter Fleiß fei nun dahin gerichtet, 
daß wir der Glüdfeligfeit dieſes Reiches nicht verluftig gehen mögen. 
Sp ermahnte ein Ayoftel die erften Chriften und mit diefer Ermah⸗ 
nung will ich fehließen: Lieben Brüder, wendet allen ew 
ren Fleiß daran, euren Beruf und eure Ermählung 
feſt zu mahen. Denn wo ihr ſolches thut, werdet ihr 
nicht ſtraucheln; und alfo wird euch reichlich darge 
geben werden ber Eingang zu dem ewigen Neid ums 
ferd Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti). Amen. 





°) 1, Petr, 1, 10. 11. 








Zehnte Predigt. 


Achtung gegen die Geelen der Geringeren. 





Am Michaelisfe ſſte. 
Über 
Matth. 18, 1— 11. 


Bon Spalding. 





Aus: Neue Feftprebigten von. 3. 3. Spalding, W. %. Zeller, und 
5 ©. ©. Sad. Halle 1792. 
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Tzert, 

Zu berſelben Stunde traten bie Zünger zu Jeſu, und ſprachen: Be 
iſt doch ber größefte im Himmelreich? Jeſus rief ein Kind zu fih, und flellete 
es mitten unter fie, und ſprach: Wahrlich, ich fage eu: Es ſei denn, dab The 
euch umfehret-, und werdet wie bie Kinder, fo werbet ihr nicht in bas Himmels 
zeich Eommen. Wer fich nun felbft erniedrigt, wie dies Kind, der iſt der Groͤße⸗ 
fie im Himmelreich. Unb wer ein folches Kind aufnimmt in. meinem Ramen, 
der nimmt mid) auf. Ber aber ‚ärgert biefer Geringften einen, die an mid) 
glauben, dem wäre beſſer, daß ein Muͤhlſtein an feinen Hals gehängt würde, 
und er erfäuft würde int Meer, da es am tiefften if, Wehe der Welt ber 
Aergerniß halben! Es muß ja Aergerniß Eommen: doch wehe dem Menfchen, 
durch welchen Aergerniß kommt! &o aber beine Hand ober bein Buß dich Ars 
gest, fo haue ihn ab, und wirf ihn von bir: - Es if bir befier, daß. bu zum 
geben lahm, oder ein Strüppel eingeheſt; denn daß bu gwei Hände ober zwei 
Küße. habeſt, und werdeſt in das ewige Feuer geworfen. Und ſo dich dein Auge 
ärgert, reiß es aus, und wirf es von bir: Cs iſt dir beſſer, daß du einaͤugig 
zum Leben eingeheft, denn daß du zwei Augen habeſt, und werbeft in das Höls 
lifche Zeuer geworfen. Sehet zu, baß ihe nicht Jemand von diefen Kleiden 
verachtet. Denn ich fage euch: Ihre Engel im Himmel fehen allezeit dad An⸗ 
geficht meines Waters im Himmel, Denn des Menſchen Sohn iſt gekommen, 
felig zu machen, das verloren ifl. 


— — —— —— 


In der ganzen Gemuthéfaſung und in allem Bezeigen Jeſu, 
unferd großen Kehrerd und Borbilded, während feines Waudels auf 
Erden, ift vorzüglich fein fo edler Geift der allgemeinen Liebe, ber 
Leutſeligkeit und des berablaffe enden Wohlwollens merkwürdig, bey 
er durchgehends gegen Jedermann aͤußerte. Und fo finden wir ihn 
auch in der Erzäplung unferd Textes. Er zeige durch fein Bei⸗ 
fpiel und Verfahren, was er auch fonft bei andern Gelegenheiten 
gezeigt bat, wie werth felbft Kinder und überhaupt die Schwäche, 
ven ober Niebrigeren in feinen Augen find, und wie forgfältig. er 
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fogleich für fo viel verſtaͤndiger und nachahmungswuͤrdiger halten. 
Diefe Geringeren aber von der einen Art fo wohl, ald von der ans 
dern, verdienen durchaus unfere ernfthaftefte Achtfamkeit und Werth⸗ 
ſchaͤtzung in Anfehung ihrer Seelen, und die find wir ihnen aus 
ſehr gutem Grunde ſchuldig. 


Es iſt naͤmlich die Wichtigkeit einer menſchlichen Seele 
uͤberhaupt, die uns dazu verbindet, und die bei allen noch ſo man⸗ 
nigfaltigen Ungleichheiten im Aeußerlichen, dennoch, dem Allgemei⸗ 
nen und Weſentlichen nach, etwas ſehr großes und ehrwuͤrdiges in 
unſern Augen behalten ſollte. Dies mag freilich eine ganz fremde 
und ungewoͤhnliche Vorſtellung fuͤr diejenigen ſein, die es kaum 
ſelbſt wiſſen, oder doch nur unter den beſtaͤndigen Zerſtreuungen 
des ſinnlichen Lebens nie recht daran gedenken, daß auch ſie eine 
Seele haben, wie viel die werth ſei, und was ſie daraus machen ſol⸗ 
len; und dann iſt es kein Wunder, daß ſie in dieſer Abſicht noch 
ſo viel weniger auf Andere etwas achten. Ganz anders aber wer⸗ 
den wir urtheilen, ſobald wir die Sache eines genauern Nach⸗ 
denkens wuͤrdigen. Das lehrt uns ſchon Jeſus mit ſeinem Exem⸗ 
pel in unſerm Texte, indem er da zu erkennen giebt, wie hoch 
er die Seelen der Menſchen, auch der Geringeren und Schwaͤche⸗ 
ren, ſchaͤtze. Sehet zu, ſpricht er, daß ihr nicht Jemand 
von dieſen Kleinen verachtet. Denn ich ſage euch: 
Ihre Engel im Himmel ſehen allezeit das Angeſicht 
meines Vaters im Himmel. Er redet darin freilich in fo- 
weit nad) der Meinung und Denfungsart des Volks, mit welchem 
er zu thun hatte, und bei welchem es herrichender Glaube war, 
daß für jeden Menfchen ein befonderer Schutzengel verordnet ſei, 
ber fletd vor dem Throne Gotted defjen Befehle zum Beften des ihn 
Anvertrauten erwarte. Der eigentliche Sinn aber und die Wahrheit, 
weldye der Sohn Gottes unter diefer Vorftellung zu verfiehen geben 
wollte, befteht darin, daß auch Kinder und Geringere in den Au⸗ 
gen Gottes ihren großen Werth hätten, und daß es alfo deſto 
unverantwortlicher und firafbarer fei, ihnen an ihrer Seele, welche 
ihren edelften Theil oder: vielmehr im Grunde ihr wirkliches Weſen 
ausmacht, Durch einige unbedachtfame oder muthwillige Verwahrlo⸗ 
ſung zu ſchaden. 

Bibl. d. Czlbroſkt. IV. Bd— 10 
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y „Gott bat dem menſchlichen Geiſt mit ſolchen Anlagen begabt, 
und zu folhen Gluͤckſeligkeiten fähig gemacht, die ihn Aber Alles, 
was blos förperlich und fichtbar. ift, weit hinauf: ſetzen. Es gehört 
zu dem allgeweinen eigentbümlichen Vorrechte des Menfchen, in fo 
fern er eine vernünftige Secle hat, daß er zu ganz andern und hör 
heren Erkenntniſſen gelangen Fann, als ihm die bloßen Sinne zw 
geben vermögen; und diefe edle Fähigkeit, durch Belchrung und Nach⸗ 
denken Wahrheit zu erkennen, vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, vor 
den Gejchöpfen zum Schöpfer ſich zu erheben, in deſſen Werken feine 
anbetungswiirdigen Eigenfchaften wahrzunehmen, und fich ihrer zw 
freuen, das iſt eine unfchägbare Würde, welche die Menfchenfecle vor⸗ 
aus hat, in welcher fie das reiuſte Vergnügen genießt, wenn fie dies 
felbe recht zu fchägen und zur empfinden weiß, und um deren willen 
ſchon fie, ald etwas fehr Großes und Erhabenes in der Natur ame 
gefehen werden müßte. Eben fo wichtig, oder vielmehr noch wichti⸗ 
ger, ift am ihr das: heilige Geſetz des Gewiſſens, das ihr fo tief eins 
gepflanzt ift, die klare und Fräftige Empfindung von dem, was 
recht oder uunrecht iſt, bie gleichfam, als eine ſtets nahe und gegens 
wärtige Stimme Gottes, ihr in ihrem Innerſten zuruft, was fie 
thun und laſſen foll, und nach welcher ihre eigenen Gedanken 
ſich unter einander entweder verklagen, oder entſchul⸗ 
digen*). So ſchrecklich quaͤlend nun jenes innerlihe Verklagen 
ift, wenn einmal das frafende Gewiffen nach begangenen Verſchul⸗ 
dungen recht lebendig erwacht: fo unfchäsbar beruhigend und erquik⸗ 
kend ift auch hiuwiederum dag wahre, aufrichtige Zeugniß des eige⸗ 
nen Herzens, recht gethan und feine Unſchuld bewahrt zu haben.‘ 
Nicht weniger ehrwuͤrdig wird die menfchliche Seele durch ihre hohe Bes 
ſtimmung zur Unfterblichkeit, durch die herrliche Ausſicht, daß ihr 
Leben nicht mit dem Verfall ihrer aͤußerlichen, hier von ihr bewohn⸗ 
ten, Hütte aufhoͤren, ſondern, went die gehörige Anlage und Vorberei⸗ 
tung dazu bei ihr gemacht worden, nad) der von Gott in der Natur eins 
gerichteten Ordnung, mit einem beſtaͤndigen Wachsthum der Erfennts 
niß und Tugend, und alſo auch der daraus entfpringenden edelſten 
Gluͤckſeligkeit, ohne Ende fortdauren werde. So find die Seelen der 
Menfchen durch diefe, in ihrer Natur ſelbſt gegründeten, Eigenſchaften 
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ſchon gewiſſermaaßen auf eine ſo hohe Ehrenſlufe geſetzt, und ſo 


weit vor den uͤbrigen Kreaturen der Erde hervorgezogen, daß ſie 
unmoͤglich in dem Urtheile irgend eines Verſtaͤndigen, als etwas 
Unbedeutendes oder der Achtung Unwerthes, uͤberſehen und ver⸗ 
nachlaͤſſigt werden koͤnnen. Nehmet nun noch dazu, wie hoch ſie 
von Gott darin gewuͤrdigt worden, daß er durch ſo mannigfaltige 
Veranſtaltungen ſeiner Gnade fuͤr ihre Erkenntniß, ihre Tugend 
und ihre Beruhigung, ald. die weſentlichen Grundlagen ihres Werths 
und ihres Gluͤcks, geforgt hat, daß er infonderheit zur Bewirkung 
diefer großen barmherzigen Abficht, feinen Sohn in die Welt ges 
fandt hat, der durch Lehre und Beiſpiel und felbft durch feine Aufs 
opferung im Tode der Stifter unferd Heild werden follte, 

Diefe Betradjtungen zufammen geben uns ‚wohl Grund 
genug, menfchliche Seelen für etwas Wichtigeg zu halten; und deſto 
fonderbarer und unverantwortlicher ift ed, bag eine fo große 
Menge, auch berer, von welchen wohl ein richtiges Urtheil: über 
ben Werth und Unwerth der Dinge zu erwarten wäre, ihren gans 
gen übermüthigen Stolz auf bloße Außerliche Zufälligkeiten gründen, 
ihre ganze Ehrbegierde mit dem größten Eifer auf fcheinbare, ipnen 
felbft gar nicht eigentpiimliche, Vorzüge und Unterfcheidungen rich⸗ 
ten, darüber aber durchaus die einzige wahre Würde überjehen 
und vergefien koͤnnen, die fie in fich felbfi, in der großen und 
edlen Ratur ihrer vernünftigen Seele, befigen. Das ift doch in. 
der That die unwuͤrdigſte und muthwilligfte Selbfterniedrigung, 
wenn wir das, was wir in unferm eigenen Weſen auf eine fo 
merfwärdige Weife voraus haben, ſo wenig zu ſchaͤtzen willen, 
fo wenig daraus machen, und alſo audy, welches die ungluͤckliche 
und, leider nur gar zu gewöhnliche, Folge davon ift, fo wenig 
darauf bedacht find, diefe unfre eigentliche Würde zu bewahren und 
zu erhöhen. 

Sp bald uns aber einmal aus ben angeführten Gründen 
ber hohe Werth der Seele uͤberhaupt einleuchtend : und augenfcheins 
lich wird, fo kann e8 und wohl feinen Augenblif in den Sinn 
kommen, daß der bloße Außere Zuftand darin einen Unterſchied 
machen, und daß die Seele eined Kindes oder eined Niedrigern 
darum der Achtung und Werthſchaͤtzung unwuͤrdig fein ſollte. Gig 
baben biefelben Anlagen der algemeinen menſchlieyen Natur, Für 
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Tzert, 

». Bu berſelben Stunde taten bie Jünger zu Feſa, und ſprachen: Wer 
iſt doch der groͤßeſte im Himmelreich? Jeſus rief ein Kind zu ſich, und ſtellete 
es mitten unter fie, und ſprach: Wahrlich, ich fage euch: Es ſei denn, daß ihr 
euch umkehret, und werbet wie bie Kinder, fo werdet ihr nicht in bas Himmels 
eich Eommen. Wer ſich nun felbft erniedrigt, wie dies Kind, ber iſt der Größes 
fte im Himmelreich. Und wer ein folches Kind aufnimmt in. meinem Ramen, 
der nimmt mic) auf. Wer aber ‚ärgert biefer Geringften einen, die an mid) 
glauben, dem wäre beſſer, daß ein Muͤhlſtein an feinen Hals gehängt würde, 

und er erfäuft wuͤrbe int Meer, da es am tiefften iſt. Wehe der Welt ber 
Aergerniß halben! Es muß ja Aergerniß kommen: doch wehe dem Menſchen, 
durch welchen Aergerniß kommt! So aber deine Hand oder dein Fuß dich aͤr⸗ 
gert, fo haue ihn ab, und wirf ihn von bir: Es iſt bir beſſer, daß bu gum 
geben lahm, oder ein Kruͤppel eingeheſt; denn dag du zwei Haͤnde ober zwei 
Küße. habeſt, und werdeſt in das ewige Feuer geworfen. Und fo dich dein Auge 
ärgert, reiß es aus, und wirf es von bir: Es iſt dir beſſer, daß du einaͤugig 
zum Leben eingeheſt, denn daß du zwei Augen habeſt, und werdeſt in das Höls 
liſche Feuer geworfen. Sehet zu, daß ihr nicht Jemand von dieſen Kleinen 
verachtet. Denn ich ſage euch: Ihre Engel im Himmel ſehen allezeit das An⸗ 
geſicht meines Vaters im Himmel. Denn des Menſchen Sohn iſt gekommen, 
felig zu machen, das verloren if. 


In der ganzen Gemuͤthfaſung und in allem Bezeigen Jeſu, 
unfers großen Lehrers und Vorbildes, während feines Wandels auf 
Erden, ift vorzüglich fein fo edler Geift der allgemeinen Liebe, ‚der 
Leutfeligkeit und bes herablaſſe enden Wohlwollens merkwuͤrdig, den 
er durchgehends gegen Jedermann aͤußerte. Und ſo finden wir ihn 
auch in der Erzäplung unſers Textes. Er zeige durch fein Bei⸗ 
ſpiel und Verfahren, was er auch ſonſt bei andern Gelegenheiten 
gezeigt hat, wie werth ſelbſt Kinder und uͤberhaupt die Schwaͤche⸗ 
ren oder Niedrigeren in Inu Augen find, und wie forgfältig. er 
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ſogleich für fo viel verfländiger und nachahmungswuͤrdiger halten. 
Diefe Geringeren aber von der einen Art fo wohl, ald von der ans 
dern, verdienen durchaus unfere ernfthaftefte Achtfamkeit und Werth 
ſchaͤtzung in Anfehung ihrer Seelen, und die find wir Ihnen ans 
ſehr gutem Grunde ſchuldig. 


Es iſt naͤmlich die Wichtigkeit einer nenſchlchen Seele 
überhaupt, die und dazu verbindet, und die bei allen noch fo mans 
nigfaltigen Ungleichheiten im Aeußerlichen, dennody, dem Allgemei⸗ 
nen und Wefentlichen nach, etwas fehr großes und ehrwuͤrdiges in 
unfern Augen behalten follte. Died mag freilich eine ganz fremde 
und ungewöhnliche Vorftellung für diejenigen fein, die ed kaum 
ſelbſt wiſſen, oder doch nur unter den beftändigen Zerſtreuungen 
bes finnlichen Lebens nie recht daran gedenfen, daß. auch fie efne 
Seele haben, wie viel die werth fei, und mas fie daraus machen fol 
len; und dann ift ed fein Wunder, daß fie in. diefer Abficht noch 
fo viel weniger auf Andere etwas achten. Ganz anders aber wers 
den wir urtheilen, fobald wir die Sache eined genauern Nach⸗ 
benfend würdigen. Das ehrt und ſchon Jeſus mit feinem Exem⸗ 
pel in unferm Texte, indem er da zu erkennen giebt, wie hoch 
er die Seelen der Menfchen, auch der Geringeren und Schwäches 
ren, ſchaͤtze. Sehet zu, fpridt er, daß ihr nicht Semand 
von diefen Kleinen verachtet. Denn ich fage euch: 
Shre Engel im Himmel ſehen allezeit das Angeficht 
meines Baters im Himmel. Er redet darin freilich in fo 
weit nad) der Meinung und Denfungsart des Volks, mit welchem 
er zu thun hatte, und bei welchem es herrſchender Glaube war, 
daß für jeden Menfchen ein befonderer Schutzengel verordnet fei, 
ber fletd vor dem Throme Gottes deſſen Befehle zum Beften des ihm 
Anvertrauten erwarte. Der eigentliche Sinn aber und die Wahrheit, 
welche der Sohn Gottes unter dieſer Borftellung zu verſtehen geben 
wollte, befteht darin, daß auch Kinder und Geringere in den Aus 
gen Gotted ihren großen Werth hätten, und daß es alfo deſto 
unverantwortlicher und firafbarer fei, ihnen an ihrer Seele, welche 
ihren edelften Theil oder vielmehr im Grunde ihr wirkliches Weſen 
ausmacht, durch einige unbedachtfame oder muthwillige Verwahrlo⸗ 
ſung zu ſchaden. 

Bibl. d. Czlibroſkt. IV. Bd. 10 


146 


. Gott bat dem menfchlichen Geift mit ſolchen Anlagen begabt, 
amd zu ſolchen Gluͤckſeligkeiten fähig gemacht, die ihm Aber Alles, 
was blos koͤrperlich und ſichtbar ift, weit hinauf ſetzen. Es gehört 
zu dem allgemeinen eigenthuͤmlichen Vorrechte des Menſchen, in fo 
fern er eine vernünftige Secle hat, daß er zu ganz andern und hoͤ⸗ 
heren Erfenntniffen gelangen kann, ald ihm die bloßen Sinne zu 
geben vermögen; und diefe edle Fähigfeit, durch Belehrung und Nach⸗ 
denken Wahrheit zu erkennen, vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, von 
den Geſchoͤpfen zum Schöpfer fich zu erheben, in deffen Werfen feine 
anbetungswiürdigen Eigenfchaften wahrzunehmen, und fich ihrer zu 
freuen, das iſt eine unſchaͤtzbare Würde, welche die Menfchenfecle vors 
aus hat, in welcher fie das reinjte Vergnügen genießt, wenn fie dies 
felbe recht zu [hägen und zu empfinden weiß, und um deren willen 
ſchon fie, ald etwas fehr Großes und Erhabenes in der Natur. aits 
gefehen werden müßte. Eben fo wichtig, oder vielmehr noch wichti⸗ 
ger, ift am ihr das heilige Gefeß des Gewiſſens, das ihr fo tief eins 
gepflanzt iſt, die klare und Eräftige Empfindung von dem, was 
recht oder uurecht iſt, die gleichfam, als eine ſtets nahe und gegens 
märtige Stimme Gottes, ihr in ihrem Junerſten zuruft, was fie 
thun und laſſen fol, und nach welcher ihre eigenen Gedanken 
fid unter einander entweder verklagen, oder entſchul⸗ 
digen*). So fchredlich quäfend' num jenes innerliche Berka 

iſt, wen einmal das ſtrafende Gewiffen nach begangenen Verſchul— 
duugen recht lebendig erwacht; fo unſchaͤtzbar beruhigend und erquit⸗ 
kend iſt auch hinwiederum dag wahre, aufrichtige Zeugniß des eiger 
nen Herzens, recht gethan und feine Unſchuld bewahrt zu haben, 
Nicht weniger ehrwuͤrdig wird die menfchliche Seele durch ihre Hohe Be⸗ 
ſtimmung zur Unfterbfichkeit, durch die herrliche Ausficht, daß ihr 
Leben nicht mit dem Verfall ihrer Außerlichen, bier von ihr bewohns 
ten, Hütte aufhören, fonderit, wenn die gehörige Anlage und Vorbereis 
tig dazu bei ihr gemacht worden, nad) der von Gott in der Natur ein⸗ 
gerichteten Ordnung, mit einen beftändigen Wachsthum der Erkennt⸗ 
niß und Tugend, und alſo auch der daraus entipringenden edelſten 
Gluͤckſeligkeit, ohne Ende fortdauren werde. So find die Seelen der 
Menſchen durch diefe, in ihrer Natur felbft gegründeten, Eigenſchaften 
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fhon gewiſſermaaßen auf eine ſo hohe Eprenfiufe geſetzt, und fo 
weit vor den übrigen Kreaturen der Erbe hervorgezogen, baß- fie 
unmoͤglich iu dem Urtheile irgend eines Verfiändigen, ald etwas 
Uubeveutended oder der Achtung Unwerthes, überfehen und- vers 
nachläffige werden koͤnnen. Nehmet nun noch dazu, wie body fie 
von Gott darin gewürdigt worden, baß er durch fo mannigfaltige 
Veranftaltungen feiner Gnade für ihre Erkenntniß, ihre Tugend 
und ihre Beruhigung, ald. die wefentlichen Grundlagen ihres Werths 
und ihres Gluͤcks, geforgt hat, daß er infonderheit zur Bewirkung 
diefer großen barmherzigen Abficht, feinen Sohn in die Welt: ges 
fandt hat, der durch Lehre und Beiſpiel und felbft durch feine Aufs 
opferung im Tode der Stifter unſers Heils - werden ſollte. 

Diefe Betrachtungen zuſammen geben uns ‚wohl Grund 
‚genug, menfchliche Seelen für etwas Wichtiges zu halte; und defto 
fonderbarer und unverantwortlicher ift ed, daß eine fo große 
Menge, auch derer, von welchen wohl ein richtiges Uxrtheil: über 
ben Werth und Unwerth der Dinge zu erwarten wäre, ihren gans 
zen übermüthigen Stolz auf bloße Außerliche Zufälligfeiten gründen, 
ihre ganze Ehrbegierde mit dem größten Eifer auf fcheinbare, ipnen 
felbft gar nicht eigenthuͤmliche, Vorzüge und Unterfcheidungen rich⸗ 
ten, darüber aber durchaus die einzige wahre Würde überfjehen 
und vergeffen Eönnen, die fie in fich ſelbſt, in der großen und 
edlen Natur ihrer vernünftigen Seele, befigen. Das ift doch in 
ber That die unwuͤrdigſte und muthwilligite Selbflerniedrigung, 
wenn wir das, was wir in unferm eigenen Weſen auf eine fo 
‚merkwürdige Weife voraus haben, fo. wenig zu fchäßen willen, 
fo wenig daraus machen, ‚und alfo auch, welches bie ungluͤckliche 
und, leider nur gar zu gewöhnliche, Yolge davon ift, fo wenig 
barauf bedacht find, diefe unfre eigentliche Würde zu bewahren und 
gu erhöhen. 

So bald und aber einmal aus den angeführten Gründen 
der hohe Werth der Seele uͤberhaupt einleuchtend und augenicheins 
lich wird, fo kann ed und wohl feinen Augenblid in den Siun 
fommen, daß der bloße Außere Zuftand darin. einen Unterjchied 
machen, und daß bie Seele eines Kindes oder eined Niedrigern 
darum der Achtung und Werthſchaͤtzung unwuͤrdig fein ſollte. Gig 
haben dieſelben Anlagen der allgemeinen menfchlinen Natur, Far 
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igfeit zu Erlenntniſſen, Gefühl des Gewiſſens, Soffnig 
beſſern Lebens, Antheil an der Erleuchtung und Crlöfung Jeſu 
Gewinn und Berhuft it alſo für fie in diefem Stuͤcke eben ſo 
über Alles wichtig, als für jeden Anderm, der ſich fonft noch 
weit über ſie erhoben zu fein dünkt. Mehr denke ich, bedarf ı 
doch wohl nicht, um einem Jeden, der Nachdenken und N 
hat, eine wahrhaft aufmerffame und forgfältige Achtung, auch ger 
gen die Seelen der Geringern eimuflößen, und fo ber eben hier⸗ 
auf ſich beziehenden, dringenden Warnung Jeſu Eingang zu vers 
fhaen: Hüter end, daß ihr nicht Jemand von biefem 
Kleinen verachtet. 

Mo aber auch dieſe Ueberzeugung fich wirklich des Ge 
muͤths bemächtigt hat, da bleibt fie gewiß nicht etwas Kaltes und 
Müpiges, ſondern aͤußert fih in einem ſolchen thätigen Verhal⸗ 
ten, weldhes jener Einſicht und Gefinnung gemäß ift; und das 
führt uns auf dad Zweite, was wir noch zu bebenfen ha⸗ 
ben, nämlich, auf die Art, wie wir dieſe, als fo rechtmäßig ers 
Fannte, Achtung gegen die Seelen der Geringern beweifen und in 
Ausübung bringen Können. 

Dies gefchteht nun zuvoͤrderſt dadurch, wen wir mit der 
gewiffenhafteften Aufmerkfamfeit und Sorgfalt uns huͤten, nach 
dem Ausdruck unfers göttlichen Lehrers, aud der Geringfter 
einen zw ärgern, d. i. Urfache zu geben und Schuld daran 
zu fein, daß er in feiner Gemuͤthsart verfchlimmert werde, und 
damit am feiner Seele, die und doch fo ſchaͤbbar und achtungss 
würdig fein follte, Schaden leide, weil das die ſchwerſte Verant⸗ 
wortung nach fich ziehen wuͤrde. Nicht Ieicht aber wird wohl 
Jemand unter und fein, der nicht auf eine oder die andere Weiſe 
mit ſolchen Schwaͤcheren oder Geringeren etwas zu thun haben, 
und dadurch Gutes oder Uebels in ihren Seelen ſtiften koͤnnte. 
Ihr habt Kinder, Hausgenoffen, Untergebene, die euch mehr Ders 
fand als ſich ſelbſt zutrauen, die das für wahr und recht halten, 
was ſie von euch hören oder von euch fehen, die auch zum Theil 
durch, bloße Nachahmungsſucht immer gerne den an Jahren oder 
Stande Höheren im Denken und Handeln aͤhnlich fein wollen, 
Wenn auch hier nun die chriflliche Sorge und Achtfamfeit fehle, 
ihrer Seelen zw ſchonen, wenn ihr fie fo gering fchäget, daß ihr 
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es nicht ber Mühe werth haltet, "euch in enrem Neben und Bes 
tragen, welches zu ihrer Verfchlimmerung gereichen koͤnnte, ben 
mindeflen Zwang anzuthun, und eure zügellofe Freiheit darin zus 
ruͤck zu halten: wo ift da wohl eine Spur von der Achtung nnd 
Werthſchaͤtzung, bie ihr ihrem unſterblichen Geiſte und der Wohl⸗ 
fahrt deſſelben ſchuldig ſeid? 

Laſſet euch ja nicht hierbei, zu eurer vermeinten Recht⸗ 
fertigung, durch den nichtigen Vorwand blenden, daß in den fruͤ⸗ 
heren Jahren der Kinder Alles, was ihnen von dieſer Art vor⸗ 
kaͤme, auf ihre Gemuͤther keinen Einfluß haben koͤnne, weil ſie 
nicht darauf merkten, es nicht verſtuͤnden, und auf keine Anwen⸗ 
dung davon daͤchten. Auch darin würdet ihr fie viel geringer ach⸗ 
ten, als ihr, nach aller Vernunft und Erfahrung, ſolltet. Eben 
darum, weil die Seele fich bei ihrer erft erwachenden Aufmerks 
famfeit noch von Borftelungen fo leer findet, fo greift fie mit 
feiner defto eifrigern Neugier jeden Eindruck auf, und übt barin 
nad) ihrer Art ihr Nachdenken und Forfchen, wodurch denn gar 
oft das Gehörte und Gefehene bei ihr viel eher und viel tiefer 
Wurzel faßt, ald wir es gemeiniglich vermuthen. Wie häufig find 
nicht die Beifpiele, daß Kinder, auf welche man, ald auf etwas 
ganz Unbedentendes, gar nicht geachtet hatte, hernach Andern das, 
was in ihrer Gegenwart gefagt und gethan worden, zu Jedermanns 
Verwunderung, und manchmal zu nicht geringerer Befchämung derer, 
welche es näher angehet, zu erzählen und auch wohl zu beurtheis 
Ien wiffen! Da nun auf diefe Weife fo frühe Gedanfen und Bors 
ftellungen in die jungen Seelen gebracht: werden können, die her⸗ 
nach, ald Saamen zu Außerft fchädlichen Früchten, auffeimen und 
ihre ganze Gemüthsart verderben; fo ift wohl für einen. Jeden bie 
wachlamfte Sorge zur Verhütung biefes großen Uebels von ber 
höchiten Wichtigkeit. Schon ein Weifer des Alterthums, der nicht 
einmal die reinere GSittenlehre des Chriſtenthums kannte, hat doch 
fhon den Ausſpruch gethan, daß den Kindern eine gewiffe Ehrer⸗ 
bietung  gebühre, in dem Verftande nämlich, dag man mit vielem 
Bedacht fich fcheue, durch freies Reden oder Handeln. ihnen einen 
ſchaͤdlichen Anſtoß und eine Verfuchung zum eigenen Unrechtthun 
zu geben. Wie fehr wird aber diefe Bedachtfamfeit aus den Aus 
gen, gejeßt, wenn ſolche fonft noch umverborbene Seelen an ihren 
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Aeltern ſelbſt, am denen fie Alles recht finden, in ihren Geſprä⸗ 
hen oder Übrigen Betragen, theils nichts als lauter Begierde nach 
zeitlichem Gewinn oder Auferlicher Ehre, andy durch die unrecht⸗ 
mäßigften Mittel, wahrnehmen, und das für große ruͤhmliche 
Klugheit ausgeben hören, theils fie mit lauter eitler Prachtfiehe 
amd mit zerſtreuenden Luſtbarkeiten ſo befchäftigt fehen, als wenn 
das die wichtigſte Angelegenheit und ber hoͤchſte Zweck des meuſch⸗ 
lichen Lebens jeiz oder wenn oft genug durch fittenlofe und ſchaͤnd⸗ 
liche Reden ihre Einbildungsfraft gar zeitig. mit folden BVorftels 
ungen verunreinigt wird, welche fie in ver Folge auf die gefährs 
lichſten Abwege verleiten und in das aͤußerſte Verderben ſtuͤrzen. 
D Aeltern, die ihr doch natürlicher Weiſe eure Kinder liebet und 
ihr Wohlſein wuͤnſchet, bedenfet, daß ſie Seelen haben, an welchen 
allein fie am Ende glücklich werden koͤnnen, daß ihr. diefen ihrem 
Seelen Achtung und Werthfchägung, folglich auch die vorſichtigſte 
Schonung ſchuldig feid, um fie vor dem Verderben zu bewahren, 
Und ihr ſelbſt macht fie durch dergleichen Aergerniſſe ungluͤcklich; 
ihr felbft werdet ihmen damit die eigentlichen Verführer zur Vereis 
tefung, zur Sünde und zum Elende! Bedenket, wie euch zu Muthe 
fein wird, wenn ihr vieleicht ſelbſt noch die unfeligen Früchte das 
von in ihren Ausfchweifungen und Lafterır, amd in fp manchen das 
mit verknuͤpften hoͤchſt traurigen Schickſalen, mit dem peinlichften 
Herzeleide erlebt, umd euch dann felber fagen muͤſſet, daß das euer 
eignes Werk jei, daß ihr felbft durch euer gedanfenlofes, unver⸗ 
antwortliches Neden und Verfahren fie zuerft auf diefe unfeligen 
Wege geführt habt; oder was ihr überhaupt einmal beider Re— 
cheuſchaft enipfinden werdet, die ihr, frühe oder fpät, vor eurem 
Gewiffen und vor Gott ablegen muͤſſet, wenn eben diefe eure, 
durch euch verwahrlofeten und verderbten, Angehörigen eure eiges 
nen Ankläger werden, welches zwar fie von ihrer Schuld nicht 
befreit, aber euch auch euren Antheil daran ſchwer und unerträgs 
lich genug macht. Sp wahr ift ed, was Jeſus mit einer Damals 
gewohnten fprichwörtlichen Redensart fagtı Wer aͤrgert dies 
fer Geringften Einen, dem wäre befier, daß ein 
Mühlſtein an feinen Hals gehängt würde, und er 
erfänft würde im Meer, da es am tiefften iftz ober, 
deim wiirde and) eine Todesſtrafe nicht jo fchmerzhaft und ſchreck⸗ 
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lich fein, ald ein folher Vorwurf und eine folche Selöfioerbammung 
in feinem eignen Gewiffen. 


Dies gilt nun aber nicht blos von eigentlichen Kindern, 
die noch in ihrer Unfchuld der Bildung, Erziehung und Bewah⸗ 
rung vor Anſtoß und Verführung bedürfen, fondern, wie ich ſchon 
vorhin geſagt habe, zu diefen Geringern und SKleinern, die nicht 
geärgert werden ſollen, gehören auch überhaupt die Einfältigern 
und Schwächern, die aus Mangel eigener zuverläffiger Erfenntniffe 
befto leichter den Einfichten Andrer trauen; oder auch Untergebene, 
bie mehrentheild fo fehr geneigt und gewohnt find, bie Denfungsart 
und Handlungsweife ihrer Dbern anzunehmen nnd nachzuahmen. 
Auch diefe haben Seelen, denen wir Achtung fchuldig find, und 
deren Berfchlimmerung wir alſo auf das forgfältigfte verhuͤten 
müffen, wenn wir nicht dafür in einem hohen Maaße verantwort 
lich und ftrafbar werden wollen. Das möchten doch Diejenigen 
einiger Weberlegung werth halten, deren Anfehen und Einfluß hierin 
fo viel Gutes, aber auch auf der andern Seite fo viel Uebels, vers 
urfachen kann. Was hat doch der davon, der mehr Verftand befikt, 
oder zu beſitzen giaubt, als jene Geringere, und was für Ehre 
kann er damit zu erjagen hoffen, wenn er feine Zweifel, feinen 
Unglauben, feine Nichtachtung in Anfehung der Religion mit Fleiß 
und auf allerlei Weife auch unter denen aussubreiten fucht, die 
feine Grundſaͤtze nicht prüfen und beurtheilen koͤnuen; wenn er 
dadurch die Ueberzeugungen von Gott und dem Chriſtenthum, welche 
fie bisher in ordentlichen Gefinnungen erhalten und vor dem Uns 
gluͤcke des Laſters bewahrt haben, bei ihnen ſchwaͤcht und zerftärt, 
ohne ihnen dafür das Geringſte wieder geben zu können, wels 
ches mit einiger gleichen Stärfe ihre Tugend und ihre Seelenrube 
zu unterſtuͤtzen vermöhte. Es kann doch nichts Elenderes fein, 
als ſich daraus ein Berdienft zu Michen, umd dazu gefchäftig zu 
fein, daß der undenfende Haufe die heiligen Bande des Glaubens 
und Gewiſſens zerreißen lerne, um deito wilder und ungebundener 
in fein Berderben zu rennen. 


Allein es bedarf zur Verfündigung in biefem Stüde nicht 
immer eines folchen wifjentlichen Borfages zum Verführen, deſſen 
jene gubringlichen Prediger des Unglaubend ſich bewußt find, Anch 
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nicht ſo viel die Gedanken bei ſich zuſammen nehmen, daß 

mas auf andere Geringere und Schwaͤchere achten, oder ſich mit 
einiger Aufmerkjamfeit erinnern folten, welchen Schaden diefe wohl 
bei den ihnen vorkommenden Neben und Handlungen an ihren Sees 
Ten leiden ‚mögen. Das hätten infonderheit ſolche Perjonen zu 
Üiberfegen, Die in Anfehen leben, bie machgeahmet werden, die.oft 
mit einer ganzen Anzahl von Menfchen umgeben find, welche Ehr⸗ 
erbietung gegen fie habe müffen, und welche auf- einem. ſichern 


; 
; 


Vergnuͤgen, etwas aus der Religion mit in den Scherz zu bringen, 
oder gar dem verächtlichften Spotte preis zu-geben, diefe ober jene 
firengere Tugend zu belachen, Sittenfofigkeiten mit Wohlgefallen zu 
erzählen und zu befchreiben, u, dgl. m.! Und dabei achtet Niemand 
auf die hinter den Stühlen; Niemand benft daran, daß auch die 
eine Seele haben, und daß an deren Schonung oder Verderbung 
etwas gelegen ſei. Deſto mehr aber achten dieſe gemeiniglich auf 
das, was fie da vornehmen, halten «8 für eine beffere, ihnen bisher 
unbekannte, Weisheit, und freuen ſich, von ihren eigenen Neiguns 
gen gereist, daß fie num auch, nach jenen Lehren und Muftern, das 
Joch der Gottesfurcht von ſich werfen koͤnnen. Sie geben alfo 
dahin, und thun, mas fie im dieſer verführerifchen Schule, gelernt 
baben, uͤberlaſſen ſich ipren Lüften, tragen die aufgegriffenen Grund⸗ 
fäße der Frechheit und U eit weiter in ihre Bekanuntſchaft, 
und verbreiten damit die Peſt Verderbens, mit welcher ſie von 
denen, bie uͤber ihnen find, angeſteckt worden. Ihr moͤget ei 
umſehen, und das, was euch in der ſichtbaren Erfahrung vorkommt, 
beobachten, fo werdet ihr fagen können, ob nicht ein großer Theil 
des weit gehenden Gittenverberbniffes bei den niedern Ständen davon 
berrührt, daß nur gar zu oft diejenigen, die fich beffer duͤnken, durch 
ihr gegebeneg Aergermiß eine Menge von Jenem fündigen machen; 
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aber dann werbet ihr auch dem traurigen Ausrufe Jeſu Recht geben 
müffen: Wehe dem Menfchen, wehe einem Sseden, durch wel 
hen Aergernig fomme! 


Sch kann bier nicht umhin, audy für diejenigen noch ein 
Wort zu fagen, welchen menfchliche Seelen, auch der Geringern, 
gewiß fo achtungswürbig find, daß fie nie mit wirflichem Bewußts 
fein zu deren Berfchlimmerung etwas reden oder thun würden, bie 
aber doch datei aus Mangel einer genugfamen Aufmerkfamteit fehs 
fen. Sie mißbilligen erwa und zwar an ſich mit Grunde, dieſe oder 
jene bergebrachte Vorftellungsarten, Meinungen und Ausdrüde in Sas 
chen der Religion. Wenn dad nun in der Gegenwart folcher Perfos 
nen gefchieht, die bei ihrem Adrigen guten Gemuͤth und Verhalten, 
ſolcher Vorſtellungen gewohnt find, und fie für wefentliche Stüde ihrer 
Glaubenslehre halten, und wenn dann weder deren Fähigkeit es vers 
fiattet, noch Zeit, und Gelegenheit genug dazu dba ift, ihnen daruͤber 
eine binlänglich beruhigende Aufklärung zu geben, fo kann das gar 
zu leicht von ihnen mißverftanden, und ihren Gemüthern ſelbſt nachs 
theilig werden. Gie gerathen entweder auf Mißtrauen und Bers 
dacht gegen diejenigen, von welchen fie dergleichen hören, oder auf 
eigene fchädliche Zweifel auch an dem Uebrigen, was fie biöher ges 
glaubt haben, ohne einen fichern Ausgang aus diefen ihren Bedenk⸗ 
Iichfeiten zu finden. Wer wollte alfo nicht gerne, zur Vermeidung 
diefer uͤblen Folgen, ſich forgfältig davor hüten, fo etwas im bie 
Unterredung zu bringen, welches die Schwächern irre machen und 
bei ihnen vergeblicher Weife entweder Aengfllichfeit oder Leichtfinn 
yeranlaffen koͤnnte? Aud) hier ſollte und die chriftliche Achtung ges 
gen bie Geele des geringern und ſchwaͤchern Nächften den Grundfag 
des Apoſtels Paulus zur Vorfchrift machen: Sch habe es Alles 
Macht; aber es frommt nicht Alles”), 


In den bisher erwähnten Arten, zu verfahren, zeigt es 
fih, was wir zu vermeiden haben, wenn und einmal das geift- 
liche Wohl unferer Brüder etwas wichtiged geworden tft, und wie 
augenfcheinlich es diefer fo hoͤchſt rechtmäßigen Gefinnung widers 
ſpricht, au der Geringſten Einen zu Argern oder ihm 


*) 1. Ger, 10, 23, 
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Anlaß zu geben, daß er in feiner Gemüthsart amd in feinem Leben 
verderbter werde, ald er es fonft fein würde. Aber wenn ihr eins 
mal, meine chriſtlichen Zuhörer, mit diefer richtigen Ueberzeugung 
und mit dieſer lebendigen Empfindung den hohen Werth menfche 
licher Seelen. bevenft, fo werdet ihr es nicht daran genug fein lafe 
fen, nur das wirkliche Aergerniß und den daraus entſtehenden 
Schaden für diefelben zu verhuͤten, fondern ihr werdet euch auch 
dadurch im Ernft angetrieben finden, ihnen zu dem großen Zweck 
der Erfenntniß, der Tugend und der Gluͤckſeligkeit, zu welchen 
Gott fie erſchaffen hat, behulflich zu fein. Er will, daß allem 
Menfhen geholfen werde und fie zur Erfenntniß der 
Wahrheit fommen*), und unſer göttlicher Erloͤſer it, nach 
feiner eigenen Verüicherung, gefommen, zu ſuchen uud felig 
zu machen, das verloren if, Was fönnen wir alſo Würs 
digeres thun, ald wenn wir auch au unſerm Theile zu diefen barm⸗ 
herzigen Abfichten willige, mithelfende Werkzeuge werden, wenn 
wir nad) unfern Kräften, Umfiänden und Gelegenheiten, gerne 
dazu beitragen, daß ſchwaͤchere, verlaſſene oder leicht verfühtbare 
Gemüther unterrichtet, zum Guten gebildet, vor Gefahren des 
Verderbens gefichert, und fo ihres wahren und wichtigſten Glüͤcks 
theilhaftig gemacht werden. Es laffen ſich hier nicht die beſondern 
Fälle und Mittel umftändlich angeben, wie biefes jedesmal und bei 
den verfchiedenen Veranlaſſungen gefchehen kannz wer aber nur erſt 
wirklich ein Herz dazu hat, auf diefe edelſte Weile wohl zu thun 
and Gutes zu ftijten, der wird fich ſchon von felbft die Volllom⸗ 
menbeiten zu Nugen machen, bei welchen er zu einer fie wuͤrdigen 
und heilfamen Abjicht von feiner Seite etwas vermag. Jeſus ſagt 
im unferm Tert: Wer ein Kind aufuimmt in meinem 
Namen, wer ihm zu der Gluͤckſeligkeit, auf welche der ganze Zweck 
meines großen Geſchaͤftes gehet, beförderlich ift, der nimmt mich 
anf, den werbe id) anfehen, als wenn er mein eigener Wohltbäter 
wäre, So viel hat es uͤberhaupt auf fich, für menſchliche Seelen 
und deren Beſtes, auch in ihrer Schwäche und Außerlichen Niedrige 
keit zu forgen, und fie mit und zu Freunden Gottes und zu Erben 
des Himmels zu machen, 





*) 1. Tim 2,4 
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Zu diefer Gefinnung aber, meine geliebten Zuhörer, werbet 
ihr nur dann gelangen, wenn euch erft eure eigene Seele recht 
wichtig geworden ift. Nichtet alfo darauf vor allen Dingen euer 
ernithafteftes Nachdenken, und lernet dadurch ed euch felber aus 
Ueberzeugung und mit Aufrichtigfeit fagen, dag nur in euch felbft, 
in der innerlichen Befchaffenheit eures Gemuͤths und eurer Den⸗ 
fungsart die einzige fichere Quelle eured wahren Werth und eure 
wahren Gluͤckes liegt. Ein guter Menfch zu fein und ed immer 
mehr werden zu wollen, mit Gott und mit feinem Gewiflen Frieden 
zu haben, in allen Ungewißheiten des Lebens ſich einer zuverläffig 
leitenden Hand anvertrauen zu fünnen, und am Ende einer allges 
meinen Entwidelung zur vollfommenen Freude entgegen zu fehen, — 
das allein giebt dem Menfchen die Befriedigung, die er ſich wuͤn⸗ 
fchen kann; und wo ihm das fehlt, da wird er ewig vergebens nach 
Außerlichen Vorzuͤgen oder Vergnügungen vennen, die doch durchaus 
fein Herz leer und ungefättige laſſen. Werdet ihre euch nur erft im 
eurer eigenen Erfahrung hiervon froh und glüdlich finden, fo wers 
det ihr dies unfchägbare Gut auch Andern gerne gönnen; und jede 
Seele eures Nebenmenfchen- wirb euch fo werth fein, daß ihr gerne 
mit allem Fleiß ihren Schaden abwenden und ihr Wohl befördern 
werdet, — 


. 


Eilfte Predigt, 


Die Freudigkeit im Sterben 





Am Zefte der Reinigung Maris. 


Über 
euıc 2, 22 — 32 





— 


Aus Johann Auguft Hermes Predigten über die evangelifchen Texte an ben 
Sonn und Felttagen. Zweiter Band. Berlin unb Stettin 1782, 


Tert, 
eu c. 2, 22 — 32. 

Und da die Tage ihrer Reinigung nach dem Geſetz Moſe kamen; brach⸗ 
‚ten ſie ihn gen Jeruſalem, auf daß fie ihn darſtelleten dem Herrn; (wie denn 
geſchrieben ſteht in dem Geſetz des Herrn: allerlei Maͤnnlein, das zum erſten die 
Mutter bricht, ſoll dem Herrn geheiliget heißen). Und daß ſie geben das Opfer, 
nachdem geſagt iſt im Geſetz des Herrn, ein paar Turteltauben oder zwo junge 
Tauben. Und ſiehe, ein Menſch war zu Jeruſalem, mit Namen Simeon; und 
derſelbe Menſch war fromm und gottesfuͤrchtig, und wartete auf den Troſt Iſraels, 
und der heilige Geiſt war in ihm; und ihm war eine Antwort worden von dem 
heiligen Geiſt, er ſollte den Tod nicht ſehen, er haͤtte denn zuvor den Chriſt des 
Herrn geſehen. Und kam aus Anregen des Geiſtes in den Tempel. Und da die 
Eltern das Kind Jeſum in den Tempel brachten, daß ſie fuͤr ihn thaͤten, wie 
man pflegt nach dem Geſetz; da nahm er ihn auf ſeine Arme, und lobte Gott, 
und ſprach: Herr nun laͤſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren, wie bu geſagt 
haft; denn meine Augen haben deinen ‚Heiland gefehen, welchen du bereitet hafk 
vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und zum Preis beines 
Volks Sirael. | n 


O du Gott der Wahrheit, lehre uns auch jetzt den Weg recht 
kennen, welchen wir gehen muͤſſen, wenn wir nicht nur ruhig und 
gluͤcklich leben, ſondern auch froͤhlich ſterben wollen. Beides muͤſſen 
wir uns ja billig wuͤnſchen, wenn wir unſer eignes Wohl lieb haben. 
Zu beidem wi du und auch durch dein Wort und deu darin’ vers 
heißenen Beiftand behuͤlflich fein; fo bald wir nämlich und andy auf 
unfver Seite gegen deinen Rath folgfam bemeifen. Erwede uns alfo 
biezu durch die Betrachtung deiner göttlichen Wahrheit; damit wie 
ed dann auch im Leben und Sterben erfahren Finnen, wie gut es 
fei, wenn man ſich zu dir hält. Erhoͤre und um deiner Güte wil⸗ 
Ien. Amen. | 








Es iſt, meine geliebten Zuhörer, ein ziemlich weit vers 
breitetes Borurtheil, welches man befonderd bei: den Krankenbet⸗ 
ten wahrnehmen. kann, nach welchem man meint, ein Chriſt muͤſſe 
feinen Tod wuͤuſchen, oder doch wenigſteus ſehr gerne ſterben. 


0 —ñN — 


Daher kommt's, daß Mancher, öfters fchon ungefragt, dies Wers 
fangen nad) dem Tode gegen Andere, befonders gegen feinen Pres 
diger, zu erfennen giebt. Daß dies den Wenigften von Herzen 
gebe, weiß Jeder ſchon ohne weitere Unterfuchung, wenn er mit 
den natürlichen —— des menſchlichen Herzens befannt 
iſt. Will man fid) vollends mit folchen Kranfen in vertrautere 
Unterredungen einlaffen, fo kann mar in den mehrften Fällen fehr 
feiht ie alenthalben. Duschblitende ehe" zum Lehen ee | 
So wahr dies Letere ft, fo bin ich Boch weit vabon | 
Geben, der. hierin wider feines, Herzens Meinung ſpricht, 4— 
für einen Heuchler zu halten. Vielmehr glaube ich, daß Mehrere, | 
welchen ed wirklich um die Seligfeit ihrer Seelen zu thun ift, eben | 
darum die erwähnte Sprache führen, um auch im biefem "Stück | 
michts zu verſehn Vielielcht bildet es ſich auch Mancher 

ein, daß er eine ſolche Sehnſucht nach dem Tode Babe; ohnen 

ſelbſt daruͤber ſorgfaͤltiger ‚beobachtet. zu haben. Es waͤre dies 

ſtens nicht der erſte und einzige Fall, in welchem ſich das menſch⸗ 
liche Herz eine ont feheinende Vetrügerei gefpielt Hätte, u 
ke dem Allen If es ein wůnſchenswerther Borzug, wenn 
man mit einem wirklich geſettten Gemuth und mit einer 
Freudigkeit feinem herannahenden Ende entgegen ſehen kanm 
Buterkeit eines ‚jeden unguͤnſtigen Schickſals wird immer, 

weniger. „empfunden, je gelaffener man ſich demfelben unter: 

und ‚jeder. Kampf, wird um. fo Leichter vollführt, je 5 
man denſelben in der Erwartung eines gewiſſen Sieges antreten 
kann, Da wir nun unter allen Uebeln Feines „mit größerer, Ges 
wißheit. vor. und ſehn, als ‚den. Tod: fo. wäre es nicht blos 
menſchliche, ſondern ſelbſt chriſt li che Klugheit, wenn wir ung 
dieſen Anblick nicht: nur ertraͤglich, ſondern jelbft ſo angenehm 
möglich. zu machen ſuchten. Ob und in wie fern Dies, möglich an 
noͤthig ſei, das werdient, daher mit Recht eine naͤhere Unterſuchn 

von allen Denen, welchen es um die glückliche Beendigung. il 
irdifchen Laufbahn zu thun iſt. Laſſet und alfo, meine Lieben, die. 
gegenwaͤrtige Stunde» unn fo ntehrnbiefen Unterfuchungen widmenz 
da die Gefchichte unſers Textes und: einen rechtſchaffenen Mann 
vor Augen ſtellt, welcher mit vieler Freimuͤthigkeit dieſe Willigkeit 
zum Sterben von ſich bekenut. Simeon war naͤmlich noch im. 
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feinen alten Tagen des befondern Gluͤcks der göttlichen Zufage ges 
mäß, gewürdigt worden, den neugebornen Heiland der Welt mit 
leiblichen Augen fehen und ihn auf feinen Armen tragen zu können. 
Voll von Empfindungen der Freude und des Danke, bricht er daher 
Öffentlich in die Worte aus: Herr, nun läffelt du deinen 
Diener in Friede fahren uf. f. Das if, „ich will nun, 
o Gott, gern fterben, nachdem. ich meines großen Wunſches gewährt 
worden bin, und den verheißenen Weltbeglüder mit meinen Augen 
gefehen habe.” Freilich war dies eine ganz befondere Lage, worin 
ſich Simeon befand; welche allerdings auch wieder befondere Ems 
pfindungen in feinem frommen Herzen hervorbdringen konnte. Da 
wir jedoch ihm nicht nur in der Sterblichkeit unferd Leibes ähnlich 
find, fondern ihm auch an gottfeligen Öefinnungen und Empfins 
dungen Ähnlich werden können: fo haben wir auch insgeſammt ge⸗ 
rechte Urſachen, folgende zwei Fragen: 
Die Freudigkeit im Sterben betreffend, 
jetzt näher zu unterſuchen, nämlich: 
zu erſt: darf und muß man ſich den Tod wänfchen: ober Kann 
man wenigitend mit einer gewiffen Freudigkeit fterben ? 
zweitens: wodurch kann dieſe Freudigfeit im Tode vornehm⸗ 
lich erlangt und befördert werden ? 


Was den erften Theil der eriten Frage betrifft, fo Iäßt 
fi darauf weder grade zu mit Sa, noch niit Nein antworten. Go 
viel ift gewiß, daß ber Tod, von feinen mehrften Seiten betrachtet, 
ein wirkliches Uebel fe. Die Schrift nennt ihn felbft eine 
Strafe der Sünden, und giebt und Troftgründe an die Hand, 
durch deren Hülfe wir die Furcht vor demfelben überwinden Fönnen. 
Jede Strafe bfeibt.aber: an und für fich ein Uebel; obwohl daffelbe 
in vielen Fällen fehr wohlthaͤtig werden kann. Und felbft in 
diefem legten Fall würde ed alle Mal noch beffer für uns fein, 
wenn die vorhandenen Umftände gar feine folche Strafen oder Uebel 
erforderten; fondern wenn wir ſchon ohne diefelben fo vollkommen 
wären, daß wir auf einem graden und anmuthigen Wege zu unſerm 
hoͤhern Gluͤck hinanfteigen koͤnnten. Auch lehren es und bereits uns 
fere natürlichen Empfindungen, daß der Tod ein Uebel feiz indem 
die Liebe zum Leben unſrer Bruſt fo tief eingeprägt ift, daß wir 

Bibl. d. Czlbroſtt. IV, Mb, 11 
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kann, daß auch rebliche Chriſten unter dem. erſten heftigen Gefühl 
gewiffer, den Leib oder Geift betreffenden, Schmerzen aus Unge⸗ 
duld und Zaghaftigkeit den Tod herbeirufen können: fo werden 
fie fich doch bald eined Beſſern befinnen, und bei weiterm Nach⸗ 
denfen dergleichen Ausbrüche der Ungebuld mit tiefer Demüthigung 
gegen Gott felbft mißbilligen müflen. Wenigftend ift es in den ges 
wöhnlichen Fällen ein fichered Merkmal einer fehr unvollſtaͤndigen 
Befferung, wenn folche Kleinmüthigfeit laͤngere Zeit anhält. Aeußert 
ſich felbige aber gar auf eine ungeflümere Art durch dreifte Berwüns 
fchung des Lebens, oder durch Verwerfung und Berläfterung der 
Borfehung Gottes: fo iſt's Mar, daß nur rohe, ungebeflerte Herzen 
ſolcher Bergehungen fähig fein koͤnnen. Auch lehrt es felbft die 
Erfahrung, daß Niemand leichter in diefe traurige Verzweiflung. 
berabfinfe, als leichtfinnige und ruchlofe Menfchen, welche in guten 
Tagen ohne Gott zügellod lebten, und wohl noch dazu gar mit 
der Religion, mit Tugend und zukünftiger Vergeltung ihren Spott 
trieben. Died darf und auch gar nicht befremden. Denn was 
fol nun den Muth eines ſolchen Unglüdlihen aufrecht erhalten, 
wenn ihm die Tröflungen der Religion entweder zu veraͤchtlich, 
oder auch gänzlich unbekannt find? — Sa, eben hieraus, lieben 
Freunde, koͤnnt ihr’d euch in. manchen Faͤllen erflären, wie der 
Menfch fo weit verfallen könne, daß er fich in der :Berzweiflung 
mit eigner Hand ein Leben raubt, welches er natorlicher Weiſe 
lieben muß. 

Ein ganz anderer Fall iſt es, wenn große und lang⸗ 
wierige Leiden die Kraͤfte des Geiſtes und die natuͤrliche Liebe zum 
Leben jo ſchwaͤchen, und wenn zu gleicher. Zeit die ſeligen Ueberzeu—⸗ 
gungen. von einem bevorftehenden beſſern Leben mit ihrer ganzer 
Kraft fo mächtig auf das tief verwundete Herz wirken, daß endlich 
der in diefem Fall fehr natürliche Wunfch nach der baldigen Endis 
gung eines folchen angftvollen Lebens und nach dem füßen Genuß 
jener verheißenen Ruhe erzeugt wird. So bezeugt Paulus, wenu 
er zuvor feiner vielen erbuldeten Widerwärtigfeiten erwähnt hatte: 
er habe Luft abzufcheiden und bei Chrifto zu fein, Aber 
er fügt auch fogleich hinzu, daß er fich hierin völlig dem. göttlichen 
Willen unterwerfe: indem er fehr wohl begreife, daß fein längeres 
Leben der fernern Ausbreitung des Chriſtenthums förderlich werden 

| 11* 
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ihnen doch zur weitern Verſorgung nicht behüfflich fein kann: wer- 
fieht nicht, daß bier die Gfeichgültigkeit gegen Dies irdifche Leben 
ganz natürlich erfolge, und daß dieſelbe auch ohne eine größere 
Stärke des Glaubens vorhanden fein fünne? 

So wahr dies ift, fo bleibt es doch allemal noch eine 
wichtige Unterjuchung, ob es nicht eine gewiffe Freudigfeit 
im Tode gebe, nach welcher ein Chrift zu fireben hat; und went 
folches it, worin felbige eigentlich beſtehe. Wir haben 
um fo mehr Urfach, licbe Zuhörer, hierüber nachzudenken, da wir 
nicht nur Alle ſterben muͤſſen; fondern da ja auch Seder unter und 
- mäünfchen wird, diefen Schritt mit der möglichften Freudigfeit thun 
zu koͤnnen. Warum wollten wir und nicht ein Uebel, welchem 
wir nicht ausweichen können, wenigſtens fo erträglich ald möglich 
zu machen juchen? Daß dies gefchehn koͤnne, lehrt ja ſchon die 
Erfahrung in vielen andern Fällen. Mit welcher Willigfeit übers 
nimmt nicht Mancher die befchwerlichften Arbeiten; und wie getroft 
erduldet er förperliche Schmerzen und andere Unfälle, entweder um 
bios feinen nothduͤrftigen Unterhalt zu erwerben, oder auch, um 
die Erfüllung gewiffer größerer Wünfche, welche ibm am Herzen 
ficgen, durch folche Standhaftigfeit zu befürdern? Man darf nur 
die eben fo muͤhſeligen, al& gefährlichen Seereifen, welche gleichwohl 
von Vielen aus freiem Triebe mit großer Willigkeit unternoms 
men werden, oder auch das Betragen mancher Kriegshelden bes 
trachten, wenn man bievon die Beftätigung haben will. Ich weiß 
wohl, daß diefe Bereitwilligkeit in fehr vielen Fällen aus trüben 
und unlautern Quellen entſteht; und es ift gar nicht meine Abs 
fit, fie etwa bier ald ein Mufter der Nachahmung vorzuftellen, 
Ater lernen koͤnnen wir doch wenigftens hieraus, daß ed dem 
Menfchen möglich fei, auch felbft großen Uebeln nicht nur mit 
einem gemwiffen gefegten Muth, fondern felbjt mit Freudigkeit ent 
gegen zu gehn. Und chen dies erhellt denn noch deutlicher, wenn 
wir auf dad Ende mancher rechtfchaffenen Chriſten binbliden, und 
ihre fröhliche Willigkeit zur Erduldung dieſes letzten Uebels wahr; 
nehmen. Denn ob es gleich auch bier wahr bleibt, daß biebei 
mancher Selbfibetrug und manche Täufchungen Anderer mit unters 
laufen: fo bleiben doch noch allemal genug in der Wahrheit ges 
geündete . Erfahrungen zur Beftätigung diefer Sterbensfreubigkeit 
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übrig. Auch giebt es die Sache felbft, daß ein Chrift dazır gelangen 
koͤnne, indem das Evangelium, an welches er glaubt, ſolche trofts 
and freudenreiche Wahrheiten emthäft, welche nicht nur die Furcht 
vor dem Tode unterbrüden, fondern auch dagegen ſtille Ruhe und 
fröpliche Hoffnung in der Seele ausbreiten koͤnnen. Ueberlegt es 
nur felbft, ob es bei irgend einer befhwerlichen Unternehmung befe 
fere Troftgründe und größere Hoffnungen gebe, als diejenigen find, 
mit welchen der rechtichaffene Chrift dem Tode entgegen gehn Fan? 
Iſt aud) irgend ein Verluſt, der ung fo erfeßt wird, ald und der 
Verluſt dieſes irdiſchen Lebens und aller hier verlaffenen Güter, nach 
Jeſu Zuſage, erſetzt werden ſoll? — 

Sei alſo dies Leben dem Menſchen noch fo werth; fer es 
auch, daß ſelbſt ein redlicher Chrift im Grunde feines Herzens, nach 
diefer natürlichen Neigung, und aus manchen andern, vorhin anges 
führten Gründen, die Verlängerung feines Lebens wünfche: fo muß 
es doch dahin Fommen koͤnnen, daß er fich nicht nur mit Zuftims 
mung feines Herzens der göttlichen Fügung willig unterwirft, 
fondern dag dies and von ihm unter Empfindungen einer frößs 
lichen Hoffnung geſchiebt. Und eben hierin, nicht aber in der 
eigentlichen Begierde zu fterben, befteht das Wefentliche der 
chriſtlichen Sterbensfreudigkeit, 

Sehr erwünfche muß es nun allerdings fir jeden redli⸗ 
hen Chriften fein, wenn er mit biefer filfen Ergebung in Gottes 
Willen feine Augen im Tode fchliegen, und mit froher Ueberzens 
gung von feinem Antheil an der göttlichen Liebe und an dem vers 
heigenen Erbe der Frommen noch zulegt ausrufen kann: ob ich 
ſchon wandere im finftern Thal; fürdte ich fein Uns 
glüd, denn du, o Gott, bif bei mir, dein Steden und 
Stab tröften mih”). — Allein bei weitem nicht Alle, welche 
wahre Chriften find, fterben in diefer ruhigen und freudigen Ges 
muͤthsfaſſung. Der Eine hat nod) manches, was ihm auf Erden 
lieb iſt: und dies macht ihm feinen Abſchied ſchwer. Der Andere 
iſt noch zu fehr Anfänger im Chriſtenthum entweder in Abficht der 
Erfenntniß, oder in Abficht der Uebung und Treue, oder in Beis 
den zugleich; als daß es mit ihm zu einer wahren Freudigkeit 
hätte Fomme kommen koͤnnen. Der Dritte wird noch von heimlichen Zwei⸗ 
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feln wegen des zufünftigen Lebens angefochten; und kann fich nicht 
bis zu einer fröhlichen Gewißheit durchfämpfen. Noch ein Bier 
ter würde als ein treuer und gefegter Chrift mit froher Willigs 
feit und Zuverſicht in die Ewigkeit übergehn können, wenn ih 
nicht die Schwäche des natürlichen Temperamentd oder die befons 
dere Beſchaffenheit feiner legten Krankheit zu einer Aengftlichfeit 
fortriffe, welche ihm das Sterben bitter macht, und weldie er 
gleichwohl durch allen angewandten Fleiß nicht fortfchaffen kann. 
Und wie manche andere Fälle diefer Art könnte ich nicht noch hins 
zufügen, wenn nicht aus dieſen bereits fattfam erhellete, daß bie 
Frendigfeit im Tode nicht allemal dag gewiffe Vorrecht eines 
wahren Shriften fei! 

Folglich ift audy eben fo Klar, daß dieſe Freudigkeit ihre 
ſehr verſchiedene Grade haben koͤnne und muͤſſe. Je weniger 
dieſe zum Theil jetzt angefuͤhrten Hinderniſſe im Wege ſtehn; deſto 
groͤßer kann ſie auch werden. Selbſt Vorurtheile und Einbildungs⸗ 
kraft wirken hier auf verſchiedene Weiſe mit. Wer etwa in ſei⸗ 
nem Chriſtenthum uͤberhaupt ſehr viel auf lebhafte Gefühle haͤlt, 
und ſolche durch allerlei ſinnliche Huͤlfsmittel zu erwecken ſucht; 
wer noch uͤberdieß eine fenrige Einbildungskraft beſitzt; dem kann 
es vielleicht gelingen, ſich auch in ſeinen letzten Stunden die zu⸗ 
kuͤnftige Seligkeit ſo ſinnlich lebhaft vorzuſtellen, daß daraus 
eine ſehr in die Augen fallende Freudigkeit bei ihm entſteht. Da⸗ 
gegen wird vielleicht ein Anderer, der jede Wahrheit mit pruͤfen⸗ 
dem Verſtande zu betrachten und mit Fühler Vernunft zu beurtheis 
len gewohnt ift, nicht mit folcher fchimmernven Freude, fondern 
blos mit ftiller Hoffnung und fanfter Ruhe in die Ewigfeit übers 
gehn. Aber dafür iſt auch diefer Letzte weit ficherer, daß er in fels 
ner ruhigen Gemüthöverfaffung ausharren werde: Sener hingegeg 
befindet fich in großer Gefahr, unangenehme Veränderungen in feb« 
nem finnlichen Gefühl noch vor feinem Ende zu erfahren; indem 
bafjelbe weder einen feſten Grund hat, noch in gleicher Stärke durch 
längere Zeit fortbauren kann. 

Auch hier muß ich euch alfo bitten, liebe Zuhörer, eure 
Mithriften nicht allein nach diefer Freudigkeit im 
Sterben zu richten. Denn fie iſt weder ein ficheres Merk: 
mal eines vechtfchaffenen ‚Chriftentbums Aberhaupt, 
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noch auch in ihren verfhiedenen Graben ein hinreichender 


Beweis: für die Stärke oder Schwäde dejjelben. Die 
Lehre Jeſu befiimmt daher auch hierin nichts. Da fie jedoch nicht 
nur erlangt werben Fann, fondern da und and) der fonft fo bittere 
Tod fo fehr durch fie verfüßt wird: fo if’ allerdings der Mühe 
werth, noch weiter zweitens zu unterfuchen: wie es anzufans 
gen fei, um zu diefer hriftlicden ee 
zu gelangen! 

Daß man überhaupt ein wahrer Chrift fein fe, 
wenn man mit Freudigkeit flerben will, lehrt ſchon die Sache ' 
Ich fage mit Fleiß „ein wahrer Chriſt“ das ik, ein ſolcher 
mabrhaftig gebefferter und begnadigter Menfch, als man es nach 
der Lehre Jeſu werden foll, Denn: ob es wohl wahr ift, daß alle 
Ehriften, in fo fern fie. mit den deutlichen Anweiſungen und 
Verheißungen diefer Lehre näher befannt find, auch weit + und 
gewiffer zu einer ſolchen Freudigkeit kommen koͤnnen, als 
gewiffenhafte Perfonen von andern Religionspartheien: fo iſt 
auch wieder gewiß, daß fie auch um fo weniger mit fröhlichen 
Muth ſterben müfen, wenn fie ihre Vorzüge als Ehriften nicht 
recht gebrauchen. Je mehr Erfenntniß der Wahrheit Jemand 
batte, deſto mehr Vorwürfe des Gewiffens muß er natürlicher 
Weiſe empfinden, wenn er mit dieſem Schatz treilos umgegans 
gen iſt. Daher Fommt die BVerzagtheit manches fogenannten Chris 
fen im Tode; weil er felbft fühlt, daß er das nicht fi, woflr 
er fid) ausgab. Und wenn Andere mit mehr Gleichgültigfeit dem 
Tode entgegen geben, weil fie fehr unwiſſend find, und nicht ernſt⸗ 
lich über ihren. Zuftand nachdenfen: fo darf man ihnen doch nur 
etwas näher, freten, um es zu erfennen, daß dies keinesweges 
jene vorhin befchriebene Freudigkeit fei. Doch ich bin nicht Willens, 
dieſes hier weiter zu ermeifenz oder euch ausführlich zu zeigen, 
worin ein rechtſchaffenes Chriftenthum überhaupt beftche. Nur fo 
viel muß ich anmerken, daß alles dasjenige, was demfelben zur 
Förderung dient, auch gewöhnlicher Weiſe : zugleich zur Vermeh⸗ 
rung der Gemuͤthsruhe im Sterben gereiche; wenn es gehörig an⸗ 
gewandt wird. Je ernftlicher demnach ein Chriſt in feiner Selbft- 
befferung fortfährt; je treuer und fleißiger er in Vollbringung des 
Guten iftz und je fefter er feine Hoffnung auf den: ſichern Grund 
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ber :evangelifchen Verheißungen gründet: deſto getrofter und froͤhli⸗ 
cher kann er auch feine Augen im Tode ſchließen. Es giebt auch 
bier Ausnahmen, wie beffen vorhin fchon erwähnt iſt. Allein, 
wenn wir die Sache im Allgemeinen betrachten, fo bleibt der ans 
gegebene Weg zuverläffig der richtigfte. Denn eben an diefer Thaͤ⸗ 
tigkeit und Treue im Chriſtenthum haben wir das ficherfie Merks 
mal unſers rechtichaffenen Glaubens. Und indem wir damit die 
Betrachtung der evangeliichen Zufagen verbinden; fo muß daraus: 
gewöhnlicher Weife eine immer größere Gewißheit in Abficht ums 
ferer Begnadigung und unferd Antheild an der uns zugefagten 
Fünftigen Gluͤckſeligkeit entſtehn. Und kaͤme es auch nicht immer 
zu einer merklichen und völligen Freudigfeit, weil etwa einige Maͤn⸗ 
gel in der Erkenntniß folches verhindern, oder weil Temperament, 
Krankheit und andere zufällige Umſtaͤnde entgegen wirken: wie viel 
hat man nicht. fchon vor Andern voraus, wenn man bei genauerer 
Prüfung feiner felbft feine gegründeten Urfachen zu feiner Verdam⸗ 
mung antreffen kann? Vermoͤchte man denn auch durch eigne 
Kraft nicht fo viel, feine wankenden Ueberzeugungen bis zu einer 
riftlichen feften Zu verſicht zu erheben: fo würde doch der 
fanfte Zufpruch eines liebreichen Troͤſters und Rathgebers vielleicht 
dazu behilflich fein können. Wenigſtens muß man in jedem Fall 
dadurch unausbleibliche Vortheile im Tode erlangen, wenn man 
die fichern Kennzeichen eined wahren Chriſtenthums an fich wahrs 
nehmen kann. Und mithin bleibt es dabei, daß der chriftliche 
Weg der Gottſeligkeit .auh der Weg zur Sterbend 
freudigfeit fei. | 

Doch meine Abficht geht dahin, euch jebt noch einige 
befondere Anmweifungen zur Erlangung dieſes freudigen Mu— 
thes im Tode zu geben. Die erſte iſt: ſuchet euch eine möge 
lift deutlihe Erfenntniß von dem, was eigentlich 
nad dem Sinne der evangelifchen Lehre zum feligen 
Sterben erfordert wird, zu verfhaffen Denn, wie 
Tann ba eine wahre Freudigfeit zu Stande fommen, wo noch in 
dieſem Stud fchäbliche Vorurtheile in der Seele herrihen? Wenn 
du, mein reblicher Ehrift, zum Beiſpiel in der Meinung flehft, als 
fei ed in dieſem Stande der Unvollkommenheit ganz unmöglich, 
zu einer eignen völligen Ueberzeugung von der Nechtfchaffenheit deis 
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nes Chriſtenthums, ober von deinem gewiſſen Antheil an den Ver⸗ 
beißungen des Evangeliums, zu gelangen; oder wenn du wieder auf 
ber andern Geite fo weit gebft, daß du eine finnlihe Gewiß— 
beit, dergleichen fonft nur in folchen Dingen, welche man mit feis 
nen Sinnen empfinden, z. B. fehm und hören Fann, ftatt findet, 
zu deiner Ueberzengung verlangft: fo ift es in beiden Fällen ſehr 
begreiflich, wenn dur ohne wahre Freudigkeit ſtirbſt. Im erften wirft 
du das nicht einmal ernftlich fuchen, was nach deinem Vorurtheil 
niemald gefunden werden fannz im andern Fall wirft du did 
dagegen umfonft bemuͤhn, eine Gewißheit zu finden, melde dir mes 
der von Gott zugejagt, noch nach Beſchaffenheit der Sache möglich 
iſt. — Nur aus vernünftiger Ueberlegung der Gründe, welche und 
die göttliche Wahrheit vor Augen legt, entfteht alfo feſte Ueberzeu⸗ 
gung; wen wir naͤmlich alsdann zugleich entdeden, daß unſere 
Gefinmungen jo chriftlich befchaffen find, wie fie fein müffen. Das 
finntihe Anfchauen fällt hier fchlechterdingd weg; wofern man 
nicht das Lefen der Buchſtaben und Worte in der Bibel dahin ziehen 
will, welches aber freilich fuͤr ſich allein nicht helfen kann. Wenn 
daher Jemand feine zukuͤnftige Seligkeit eben fo gewiß und deutlich 
erkennen will, als er feinen jetzigen Zuſtand fiehtz fo iſt nichts aus⸗ 
gemachter, als daß er hierin von ſeiner Einbildungskraft hintergan⸗ 
gen wird, und etwas zu ſehen vermeint, was ſich mit den Be. 
des Leibes nicht erfennen läßt, Er kann übrigens ein rebli 

Ehriſt fein: nur in diefem Stud irrt er zuverläffig. — Nicht mins 
der kommt zur Erlangung einer rechten Sterbensfreudigkeit ſehr 
viel darauf an, daß man die Natur des wahren feligmas 
enden Glaubens an Jeſum Chriftum gehörig kenne. 
Denn beides ift ein Abweg, fowohl wenn man biefelbe, mit’ Zus 
rüdfegung aller übrigen Prüfung feines Verhaltens, 
blos durch Betrachtung des Verdienſtes Chrifti erhalten 
will; ald auch, wenn man ganz allein auf feine hriftlihen 
Gefinnungen und Werfe rechnet und darin den ganzen 
Troft, welcher die Seele im Tode aufpeitern kann, zu finden ders 
meint. Ich kann euch, meine Lieben, jegt nicht alle die Fehlſchluͤſſe, 
welche hierbei auf beiden Seiten gemacht werden, völlig entwickeln. 
Daß ſolches aber häufig gefchehe, und daß das mehrentheils auf 
bie wahre Beruhigung des Geiftes Einfluß Habe, iſt gewiß. Demm 
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deſſen nicht zu gedenken, daß viele ſichere und ungebeſſerte Men⸗ 
ſchen die Lehre vom Verdienſte Chriſti offenbar mißdeuten: ſo laͤßt 
es ſich auch leicht durch ſorgfaͤltige Beobachtungen erkennen, daß 
mehrere ſonſt gutgeſinnte Chriſten eben daher ſo zaghaft im Tode 
erſcheinen, weil der Eine zu viel und der Andere zu wenig auf 
feine chriſtliche Rechtſchaffenheit hält. Jener muß nothwendig neben 
ſeinen guten Werken auch manche Beweiſe ſeiner Schwachheit und 
Untrene wahrnehmen, welche ihm feine Freudigkeit rauben, fobald 
er nicht zugleich zu der Quelle der evangeliſchen Troͤſtungen ſeine 
Zuflucht nehmen kann und will. Der Andere aber wird ſich 
ebenfalls mancher Zweifel und Beaͤngſtigungen nicht erwehren koͤn⸗ 
nen, wenn er ohne weitere Aufſuchung der ſchriftmaͤßigen Kennzei⸗ 
chen des wahren Chriſtenthums nur unverwandt auf Chriſtum hin⸗ 
fehn und dadurch gleichſam die ganze Freudigfeit erzwingen will, 
Denn fo beruhigend auch immer der Blick auf Ehrifti Erlöfungswerf, 
auf fein Leiden, Tod und Auferftehung ift; fo fommen doch Stun⸗ 
den — und wo eher als auf dem Sterbebette? — in welchen das 
Gewiffen fragt: „haſt du auch Recht, dich dieſes Heilandes zu ges 
tröften? bift du ihm auch thätig dankbar geweſen? haft du feinen 
Willen redlich zu erfüllen geſucht u. ſ. f.“ — Und wie fol man 
bier ſich felbft zu feiner Beruhigung autworten, wenn man zwar 
viel vom Glauben und Chriſti Berdienft, fprechen kann; aber gleich 
wohl feine deutliche Einficht in die Natur, Keimzeichen und Folgen 
biefed Glaubens befigt, fondern mehr auf die dunkeln Vorftellungen 
von einer für uns gefchehenen Genugthuung, und auf die unfichern 
Empfindungen einer daher entitandenen Freudigfeit fein Chriftens 
thum gegründet hat? Wenigftend wird hier Seder meiner nachdens 
fenden Zuhörer eingeftehn müflen, daß es ein vorzüglicher Zuftand 
fei, wenn man die vorgefchricbene Ordnung. zu unfrer Seligfeit fo 
gründlich verfteht, daß man feinem eigenen Gewiſſen nie eine Ants 
wort jchuldig bleiben darf, fondern jede Anklage deffelben mit fihern 
Gründen aus dem Worte der Wahrheit zurucweifen kann. Das 
meint auch Johannes, wenn er fagt: daran (nämlich an den 
zuvor angeführten thätigen Erweiſen des Chriſtenthums und beſon⸗ 
ders Menfchenliebe) erkennen wir, daß wir aus der Wahr⸗ 
heit find und koͤnnen unfer Herz (dad Gewiflen) vor ihm 
fillen:; daß, jo uns unfer Herz verbammet, Cwenn und 
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etwa das Gewiſſen wegen unſrer Unwuͤrdigkeit oder Vergehungen 
Vorwürfe machen will), daß Gott größer iſt, denn unfer 
Herz, und erfennet alle Dinge, (dad ik, daß er ald der 
Herzensfündiger es beffer wife, und als der hoͤchſte Nichter und 
ſelbſt durch fein Wort und mach den darin ferten Kennzeichen des 
wahren Glaubens losſpreche ). Freilich iſt die Freudigkeit um fo | 
viel größer, wenn wir Feine dergleichen Vorwürfe empfinden, Doch 
wohl allen Denen unter euch, welche es wenigftens fo weit gebracht 
haben, daß fie ſich ohue Mühe nach dem untrüglichen Worte Gots 
tes zu beurtheilen und zu beruhigen wiſſen. Und felig ſeid ihr im 
Tode, wenn dies bereits fo oft im gefunden Tagen geſchehen iſt, 
daß ihr nicht erft im den letzten Lebenstagen diefe Kuuſt der 
Selbſtbeurtheilung lernen dürfe, Wer es eimmal gewiß weiß, 
daß. er ein wahrer Chriſt it, der darf den Tod in feinem Aus 
blicke fürchten. 

Zweitens: trachtet mit möglihfiem Fleiß ira 
einer recht feten Ueberzeugung von der über Alles 
waltenden Borfehung Gottes und von einem zu er 
wartenden Fünftigen Leben nad dem Tode diefeg Leis 
bes. Wie diefes geſchehen müffe, kann ich euch jegt nicht zeigem, 
BVernünftige Betrachtungen uber Gottes Weſen, Eigenfcheften und 
Werfe geben ums bifu wichtige Gruͤnde an die Hand; und das 
Evangelium Jeſu retet hierüber frei, deutlich und gruͤndlich. Für 
die mehrfien unter euch kann ed genug fein, wenn ihr dies letztere 
fleißig ſtudirt, und daraus brauchbare und fichere Kenntniffe von 
der Vorſehung Gottes und einem zukinftigen Leben ſammelt. Wer 
jedoch unter euch im Nachvenfen etwas mehr geübt iſt, und Zeit 
und Hilfsmittel zur Unterfuhung der blos verminftigen Grunde fir 
diefe Lehren hat: der wird wohl thun, wenn er ſich auf alle Weife 
moͤglichſt fefte Ueberzeugungen zu verſchaffen fucht. Denn die Sache 
iſt wichtig, und die Vortheile find groß, welche und daher auf ums 
ferm Todtenbette zu Theil werden fönnen. Sei es font noch fo 
bitter, wenn man in der Blüthe des Lebens fterben, oder went | 
man unvolfendete Arbeiten und unverforgte Kinder hinter ſich laſſen 
muß: fobald man von Gottes vaͤterlicher und genaueſter Auffiche 
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über alle unfere Schidfale recht unterrichtet und - feft überzeugt iſt; 
fo kennt man wenigftend die Quelle, aud welcher die Troͤſtungen 
des befiimmerten Herzens und die Auffeiterungen des Geiftes herges 
holt werden müffen. Und ift dann hiemit weiter eine richtige Webers 
zeugung von dem bevorftehenden befiern Leben verknüpft: was ifl 
dann, theuerfte Freunde, für eine Sorge oder Ungluͤcksfall übrig, 
wodurch, unfre chriftliche Freudigkeit im Tode fchlechterdings nieders 
gedrüct werden müßte? — Alfo auch bier bleibt’d wahr: je heller 
und gewiſſer unfre Einfichten in diefe felige Lehren find, deſto ruhi⸗ 
ger und fröhlicher Fünnen wir flerben. 

Endlih drittens: machet eure Herzen je eher je 
lieber von einer gar zn ſtarken Anhänglichfeit an ir— 
difhen Gütern frei, und fuhet dagegen eure welt 
liche Angelegenheiten bei guter Zeit fo wohl zu ords 
nen, daß fie euh im Tode nicht hinderlich werden. 
Nicht in jedem Fall Iäßt fich dies Lestere fo zwingen, wie man 
es wuͤnſcht: das gebe ich euch hier gern zu. Aber fchöm iſt es doc, 
wenn man auch hierin fo vorſichtig ift, ald e& die Umſtaͤnde erlans 
ben. Und noch einmal fo ruhig muß es fich für einen Chriſten ſter⸗ 
ben laſſen, wenn er auch in Abficht der Außerlichen Dinge fagen 
kann: ‚ich habe mein Haus beftellt.” — Doc) wichtiger und ſchwe⸗ 
rer ift noch in mancher Abficht der erfte Punft, nämlich die wirk 
liche Losreißung des Herzens von aller zu weit getriebenen Anhaͤng⸗ 
lichfeit an irdifchen Gütern. Sei ed nun Gold oder Silber, oder 
Haus und andered Eigenthum, oder Gattin, Kinder und Freunde, 
oder andere liebenswärdige Sachen, wie fie auch heißen mögen: fo 
iſt's ein Stuͤck der chriftlichen Klugheit und ein ficheres Mittel, um 
einmal fröhlich fterben zu Fönnen, wenn man die Unzulaͤnglichkeit 
und Hinfaͤlligkeit aller dieſer Guͤter recht oft und fruͤhzeitig erwaͤgt; 
damit nicht die Liebe zu denſelben ſo ſtark und der Beſitz derſelben 
und fo unentbehrlich werde, daß wir und nicht anders als gezwun⸗ 

gen und unter dem größten Kampf und Schmerzen davon losreißen 
Tonnen. Dies iſt ſchon hoͤchſt vernünftig; da wir einmal wiſſen, 
bag wir Alles verlaffen muͤſſen. ber es ift auch eben ſowohl chriſt⸗ 
lich und den Anmeifungen Jeſu und feiner Apoftel gemäß. Und 
koͤnnen wir gleich nicht leicht fo weit. fommen, daß und das Irdiſche 
völlig gleichgültig wird — wie denn ſolches auch nicht einmal der 





Zwoͤlfte Predigt, 
Die Verbindung der Klugheit mit der Tugend, 





Über 
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Aus Dr. Chriſtoph Friedrich Ammon’s hriftliche Neligionsvorträge, 
Viertes Bändchen. Erlangen 1795. 





Gutiger Vater im Himmel, ber du bie Bebuͤrfniſſe aller deiner 
Kinder kennſt, und der bu ihnen Aller zu helfen bereit bill, wenn 
fie nur einfehen wollen, was zu ihrem Frieden dient, läutere bu 
unfer Herz und unfere Wünfche, wenn wir dir bie Anliegen unferes 
Beiftes jest im frommen Gebete vortragen. Wir flehen nicht zu bir 
um Neichthümer und Schäge; nit um Ehre und Anfehenz nicht 
um deinen Beiftand in den Künften ber Verftelung und ber Klugs 
heit, wodurch füch finnlihe Menfchen treulos zu berüden und wo⸗ 
durch fie ihren aͤußern Wohlſtand zu. begründen fuchen. Nein! ein 
weifed, gutes, edled, und deinem Willen ergebened Herz, das fich 
durch die Kraft deines Geiſtes unterflüßt, ſtark genug fühlt, allen 
Berfuchungen zur Heuchelei und zur Treuloſigkeit zu widerftehen, 
und in dem freien Gehorfam gegen dich fein einziges Gluͤck zu fins 
den, biefes Gefchen? deiner Weisheit und Güte ift ed, um welches 
wir zu dir mit frommer und inniger Andacht flehen. Dein Geift, 
ber von Allen weichet, die ſich Flug und einſichtsvoll duͤnken, und 
welcher dafür offene und redliche Seelen mit kindlichem Bertrauen 
auf dich und mit hohem Trofte erfüllt, dein Geift enthülle uns in 
biefer Stunde jene wahre Weisheit, welche nicht auf aͤußerem, irdi⸗ 
fchem Glanz, fondern auf ein ruhiges und zufriedened Herz und auf 
jene -unvergänglichen Schäge einer höheren Welt gerichtet iſt. Das 
erfleben wir von bir, in dem Gebete deines Sohnes Jeſu Chrifti ꝛc. 


zer 
Matth. 10, 16. 
Seid klug wie die Schlangen, aber ohne Kalfchheit wie die Tauben. 


Bibl. d. Czibroſkt. Iv. Mb. 12 
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Wenn der Menfch, meine Theuern, Über bie mannigfaltis 
gen Freuden des Geifted und des Körpers nachdenkt, welche ihm 
die gitige Vorficht auf feiner irdiſchen Laufbahn bereitet hatz fü 
muß er mit gerüßrtem Herzen ausrufen: ach Herr ich Ki zu 
gering aller der Barmherzigkeit und Treue, die bu 
mir erwiefen haft‘. Due alle Kenntniffe und Bildung tritt 
er im biefe Welt ein; aber kaum fangen feine geiftigen Kräfte an, 
ih zu entwickeln, ſo bietet ihm der Unterricht feiner Mitme 
die Beobachtung feiner ſelbſt, das Anſchauen der. weiten Natın 
ſtille Betrachtungen über den Unendlichen, unermeßfiche © 
Weisheit und der Erfenntniß dar. Bon allen irdiſchen G 
bloͤßt, wird er ein Buͤrger diefer Erde; aber ſchon bei einer Gebu 
tommt bie unermeßliche Schöpfung allen feinen * 
terlich entgegen und ermuͤdet nie, — a fi 


famfeit mit. den. angenefulen — 
erfreuen. Von allen dieſen — der Natur 
Menſch nur wenig, und auch das nur auf eine kurze Pr 


gen Fönnte er, wenn er nur feine Vegierden mäßigen, und 
Ruhe feines Geiſtes durch eine regelmäßige. Wirkfamfeit feiner K 
forgen wollte, in der. brüberlichften Vereinigung mit feinen 

hen, ein zufriedenes und wahrhaft glückliches Leben führen. 
bei einer. forgfältigen Beobachtung ergiebt es ſich, daß die m 


kn Selbfiliche und durch übertriebeme Tr 
fellungen von dem wahren Werthe ihrer Perfon in einen ir h 
währenden Kampf, und verbittern ſich bie wenigen Tage, welche fi 
brüderlich, Hand in Hand, wandeln folkten, durch unausfiredhliche 


ungluͤcklich, daß er mehr fein will, als er ift und fein kann; fei 
Anfprüche find viele, feiner Thaten wenige, feine Erwartung 
groß und umfaflend, feine Handlungen geringe und 
Diefes auffallende Mißverhaͤltniß zwiſchen ihrer Tugend und 
ihren Anfprächen auf, aͤußere Gluͤcheligkeit den Augen Anderer zu 


*) 1. Mof, 32, 10, 
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verbergen, haben die Kinder diefer Welt eine Kunſt erfunden, welche 
fie Klugheit nennen, und welche darin beftcht, daß man feine Lei⸗ 
denfchaft äußerlich zu mäßigen, die Schwachheiten Anderer forgfältig 
auszufpähen und fie zu feinem Vortheil zu Ienfen weiß. Je weiter 
die Menfchen in ihrer gefellfchaftlichen Bildung fortgeruͤckt find, deſto 
weiter haben fie es in diefer Kunſt gebracht; und in unferen Tagen 
fcheint es beinahe herrfchende Ueberzeugung der höheren Stände zu 
werden, daß die Tugend nichts, als eine gewiſſe Lebensklugheit fei, 
wodurch man in den Stand gefegt würde, die Schwachheiten Ande⸗ 
rer zu erlauern, und aus ihrem Ungluͤcke den moͤglichſten Vortheil 
zu ziehen. Diefe gefährlichen und der. wahren Frömmigkeit fo nach⸗ 
theiligen Vorſtellungen zu prüfen, foll der Endzweck umferer heutigen 
Betrachtung fein, in welcher wir über 
die Verbindung der Klugheit mit ber Tugend 
gemeinfchaftlich nachdenten wollen, 
‚Haben wir 
erftend die Klugheit und die Tugend in ihrem gegems 
feitigen Berhältniffe erblidt: 

fo können wir 

zweitens über ihre Verbindung felbft 
beftimmte Vorfchriften. ertheilen. 


Erfter Theil, 


Wir koͤnnen das gegenfeitige Verhaͤltniß der Klugheit und 
der Tugend. nicht genauer kennen Iernen, meine Zuhörer, als wenn 
wir. die Handlungsweiſe eines Flugen und eines frommen und tus 
gendhaften Menfchen bemerfen, ihre Grundfäge vergleichen und 
unſerem eigenen Herzen die Beurtheilung derſelben überlaffen. 
‚Hier wird fih und nun bald die Beobachtung anforingen, daß die 
Klugheit erftens nur Schidlichfeit und Äußeren Anftand fordert, 
während und die Tugend auch Reinheit der Gefinnungen und 
wahre Hergensbefferung zur Pflicht macht, Auf welche Seite 
ſich die herrſchende Denkart unfered Zeitalterd, vorzüglicd in den 
gebifdetern Ständen, hinneige, muß ung audy bei einer eingefchränfz 
ten Erfahrung deutlich werben, Schon beider frübeften Erziehung 
der Kinder fcheint Alles darauf angelegt zu fein, daß fie ihre Ger 
Ralt und ihre Förperlichen Kräfte moͤglichſt benugen und fid durchs 

1ER 
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Anderer, um in dieſer Nachgiebigfeit einen Schubbrief für feine 
eigenen VBergehungen zu finden. Urtheifen wir felbft, meine ans 
dächtigen Zuhörer, ob wir nicht in den Grundzuͤgen dieſes Gemäls 
ded die Handlungsweife Vieler von unfern Zeitgenoffen entdeden; 
ob und nicht die berrfchende Geringichägung einer offenen und uns 
befangenen Redlichkeit, der verfeinerte Sinnengenuß aller Art, 
der übertriebene Aufwand in allen Ständen, die uͤberhandnehmende 
Bequemlichkeit und Unthätigkeit, die fügen Schmeicheleien unferer 
Freunde, und die Unzufriedenheit über die Nichterfüllung anna 
fender Hoffnungen deutlich genug überzengen muß, daß die Wüns 
fhe der meiften Menfchen nur auf äußere Güter gerichtet find, 
und Daß der große und herzerhebende Gedanke an die Unfterblidh 
feit nur das Eigenthum weniger guten und edlen Menfchen bleibt? 
O ehrwärdige, heilige Tugend und Frömmigkeit, wie weit bift du 
über : diefe heuchlerifche Denkart finnlicher und - felbflliebender Mens 
fchen erhaben! Wo du throneft, da muß die Eigenliebe gebändiget, 
der Eigendünfel niedergefchlagen, da muß ale Heuchelei und Ver⸗ 
ftellung entfernt, das Herz gebeffert and Gott mit feiner Liche Als 
led in Allem fein. Du ziehſt den Sterblichen von allen Außeren 
Gegenftänden feiner Begierden ab, lenkſt feine Aufmerffamfeit auf 
ihn felbft und auf feine Schwächen, und erfüllt fein Herz mit jes 
ner wahren Demuth, in welcher der flärffle Antricb zu einer 
immer höheren Vollkommenheit liegt. Da vollendeft in feinem 
Gemüthe den innern Menfchen, der nach Gottes Bilde in wahrer 
Gerechtigkeit und Unſchuld gefchaffen iſt, lehreſt ihn die Güter 
diefer Erde nach ihrem wahren Werthe fchägen und machſt ihm 
den Beifall Gottes und feined Gewiſſens rheurer, als das Wohl 
gefallen aller Großen und mächtigen diefer Erde. Du verler- 
heſt allen feinen Gefinnungen Reinheit, feinen Neben Offenheit 
und Wahrheit, feinen Handlungen Biederfinn und leideſt ihm zu 
immer ernfilicherem Streben nach Weisheit und nach Tugend, dureh 
den Gedanken an die Gegenwart des Lnendlichen und an eine we 
lige und Altes vergeltende Unſterblichkeit. 
Die Klugheit ift zweitens nur anf Äußeren Vortheil ges 
richtet, während "die Tugend Zufriedenheit und fittliche Vollkom⸗ 
menheit zum Endzwede hat. Wir nennen alles dad Bortheil, 
meine andaͤchtigen Zuhörer, was unſerer Eigenliche fehmeicheln, 
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unſern Äußeren Wohlſtand befördern und und angenehme Empfin⸗ 
dungen verfchaffen kann, ohne bei dem Erwerbe beffelben auf Weiss 
heit und Tugend, auf Uneigennügigkeit und Ehre, auf Pflicht 
Religion Rüdjicht zu nehmen. Mit der Rerfeinerung, 
Sinne, mit der Bildung unſeres Geſchmacks und mit der Verviel 
fältigung unſerer Aörperlichen Beduͤrfniſſe, hat ſich der menſchliche 
Verftand auch an Mitteln bereichert, feine Begierden auf eine ſchein⸗ 
bar gerechte Weife zu befriedigen und feinem Cigennuge Die ans 
genchmften Opfer zu bringen. In eben dem Grade, als man 
Dürftigkeit und Armuth dem Menfchen zur Schande ai hy 
Neichthum und Wohlſtand hingegen als das hoͤchſte Ziel aller Ber 
muͤhungen betrachtet, in eben dieſem Verhaͤltniſſe ift auch Geiz amd 
Habſucht unter allen Stäuden herrichend und der Goͤtze gewor⸗ 
den, dem man beinahe alle feine Pflichten aufopfert. Für ihm ers 
duldet der Laudmann das tägliche Ungemach fanrer Arbeit, ihm 
wibmet der Handwerker und der Bürger unter ſchlauen 

und. immerwährenden Sorgen feine törperlichen Kräfte; ihm Hu 
digt der Gefchäftsmann und ber Gelehrte durch unaufpörliche Bes 
triebfamfeit, und der Höfling bringe ihm Schmeicheleien und Ges 
faͤlligkeiten aller Art zum Opfer dar. Fuͤr Geld, verkauft nicht | 


ten der Diener, feine Freiheit, der Bürger feine Pflicht, der 2 
ter Ordnung und "Gerechtigkeit, der Gelehrte die Wahrh: 
4 


Verräther feinen Wohlthaͤter und fein Vaterland, und 

bei allen dieſen Nichtswuͤrdigkeiten noch glüclich, wenn. er 2 
ſchlau genug war, fie den Augen Anderer zu verbergen, und ihnen 
einen auffallenden Schein der Rechtmäßigkeit umd Tugend zu ge 
ben. Eben fo ſchlan find die Entwürfe der Klugheit, feinen. 

geiz zu befriedigen, ohne ſich durch Kenntniffe und enfte den 
Weg zu der Öffentlichen Hochachtung zu bahnen; die Entwürfe der 
Klugheit, anf heimlichen Wegen Wolläfte aller Art zu a, 
ohne fie jemals durch Pflicht und Tugend heiligen zu können. 

Ehre umd Anfchen zu gewinnen, glauben die Kinder diefer Welt 
‚ nichts Wichtigeres unternehmen zu koͤnnen, als bie Bekanutſchaften 
und den Schug der, Großen zu ſuchen, ihren Schwachheiten zu 
ſchmeicheln und die DVerdienfte Anderer durch die niedrigften Kunſt⸗ 
griffe herabzufegen; lauter Anfchläge, gegen welche ſich das Herz des 
Tugenthaften empört, ob es gleich dem Klugen und Argliftigen 
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zuweilen gelingt, bis zu den Thronen vorzubringen und bie Gut⸗ 
müthigfeit ihrer Vorgeſetzten für fich einzunehmen. Um feine Bes 
gierden zu befriedigen, trägt ber Kluge Fein Bedenken, die Uns 
ſchuld durch treuloſe Liebkofungen zu berüden, die Gattin feines 
Freundes durch die heimlichiten Raͤnke zu täufchen, und feinen Leis 
benfchaften jeden fträflichen Genuß zugubereiten, den er durch feine 
Berichlagenheit den Augen Gottes und den Nachforfchungen feiner 
Richter zu verbergen glaubt. O wie viel erhabener und heiliger, 
aber auch wie viel ficherer und unfehlbarer ift das Ziel, das ber 
Tugendhafte durch einen Findlichen Gehorfam gegen bie Gebote 
feines bimmlifchen Vaters zu erreichen firebt! Nicht Reichthuͤmer 
und Schäge, fondern Zufriedenheit und Ruhe feined Gemuͤthes, 
fucht er ſich durch eine gewiffenhafte Erfüllung feiner Pflicht zu er> 
‚werben; denn er weiß, daß, wenn er nur zuerit nad) dem Reiche 
Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit frebt, ihm alle übrigen Güter 
dieſes Lebens, welche ihm die Vorſicht befchieden hat, von ſelbſt 
zu Theil werden muͤſſen. Nicht eitle und vergaͤngliche Ehre vor 
Menſchen iſt es, die er durch leidenſchaftliche Bemuͤhungen und 
durch die Sorgen ſchlafloſer Naͤchte zu erringen ſucht; denn er 
weiß, daß der Beifall Gottes und ſeines Gewiſſens und die Ach⸗ 
tung edler Menfchen allein ehren und wahre, unvergänaliche Geiſtes⸗ 
größe begründen Fan, Nicht auf Wolluͤſte und finnliche Vergnuͤ⸗ 
gungen find die Wuͤnſche feines Herzens gerichtet; denn die Melt 
vergeht mit ihrer Luft, und nur der reine und von fchändlichen 
Begierden unentweihte Geiſt kann einft zum Anfchauen Gottes ges ' 
-Jangen. So gönnet der Frömme und Tugendhafte den Kindern 
diefer Welt zwar den Ruhm, daß fie verfchlagener und kluͤger auf 
ihren Bortheil und auf den Wohlftand ihres Geſchlechtes find, als 
die Kinder des Fichtes, weil er weiß, daß alle ihre Entwürfe einft 
offenbar und ein Ende mit Schreden nehmen werden; denn die Weiss 
heit diefer Welt ift eine Xhorbeit vor Gott, aber Die wahre Weis⸗ 
heit des Tugendhaften, die in dem Geifte ihren Sig hat, kroͤnt er 
mit Liebe und Beifall und mit immerwährenden Freuden, 

Die Klugheit ift drittend immer wandelbar und beit 
Zeitumftänten angemeffen; die Vorfchriften der Tugend aber find 
ewig und unerfchtterlihh, wie Gott und fein heiliger Wille, Mens 
ſchen, die fich ausſchließend durch Klugheit Leiten laſſen, meine 


184 


Theuern, ‚haben gewöhnlich von ‚Gott und feinem Vaterverhält. 
niſſe zu. und fehr verworrene und unrichtige Begriffe: darum — 
es ſie auch ſehr wenig Ueberwindung, ſich in der Aeußerung 
Vorſtellungen von der Religion nach den Umſtaͤnden zu richten, die 

ihnen am vortheilhafteſten find. Unter ſchwachen und reizbaren 
Perſonen, welche die Frömmigkeit: mehr in Bildern und aufwal⸗ 
lenden Gefühlen, als in, feſten Grundfägen und Handlungen ſu⸗ 


hen, wiſſen ‚fie ſich im das - Gewand der Heuchelei und eimer 
übertriebenen Demuth zu Heiden; aber unter Spöttern md Uns 


glaubigen- überhäufen fie Alles, was der Vernunft heilig iſt, 
Hohn und Verachtung. In der Verbindung mit Mächtigen 


Fuͤrſten vertheidigen fie dad Anfehen der Gefege und der Negem 


ten bis zur Untreue an den Rechten des Unterthanen und 
Menfchheit; und in dem Solde von Empörern ſtoßen fie 1 
gen gegen Gefetgeber und ‚Könige, aus und arbeiten mit Leidens 
ſchaft an der Vernichtung der Regierungen und a 
verfafungen. Gluͤcklichen und angefehenen Freunden huldigen 
mit feiler Unterwürfigkeit und mit wegwerfender Demuth; | 
Vertraute ihres Herzens, die zur Zeit des Ungluͤcks und — 
derwaͤrtigkeiten die Haͤnde nach ihrer Huͤlfe ausſtrecken, und als 
Leidende fie um Rath, Troſt und Beiſtand anflehen, weiſen fie 
mit Verachtung und ſtolzer Treuloſigkeit zuruck und 

nun alle Verſicherungen der Ergebenheit und der Freundſchaft, von 
welchen ihre Lippen fonft fo ungefordert überfloffen. So tritt ber 


blos Eluge Menſch unter allen Verhältniffen feines Lebens auch 


in immer abwechſelnden und mannigfaltigen Geftalten auf, 

an Vaterland und Freunden, an Wahrheit, Pflicht uud 

keit zum Verräter, und zufeßt, wenn die Tage erſcheinen, wo 
er fagen muß: fie gefallen mir nicht, zum ungluͤcklichſten und treu⸗ 
Iofeften Berräther am ſich felbft; denn bald ruft ihn der Tod vor 
einen Richterſtuhl hin, wo alle Blendwerke der Klugheit und der 
Taͤuſchung, wie Nebel vor deu Strahlen der Sonne verſchwinden, 
und wo er in feiner ganzen Nichtswürdigfeit und in feiner ganzen 
verächtlichen Bloͤße erſcheinen muß. Auch vor diefer niederbeugens 
den, und edlen Seelen fo empfindlichen, Schmach, alle Fefige 
feit feines Geiftes zu verläugnen, und die Grumdfäge feiner Hands 
Lungen immer nad den Umftänden abzuändern, bewahrt die Tu⸗ 


%“ 
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gend, indem fie mit unerſchuͤtterlicher Gleichmuͤthigkeit ihren fteilen 

Pfad zum Tempel der Weisheit und der Zufriedenheit fortwandelt, 
Wer von ihrer Hand fich leiten läßt, findet bald in der Religion 
eine Freundin, die ibm, von Aberglauben und Unglauben gleich weit 
entfernt, die Augen über feine große und felige Beſtimmung öffnet, " 
und jchon hier für ihn unerfchöpflich an den reinften und dauer 
bafteften Freuden wird. Bon ihrem. Geifte durchdrungen, ift er ein 
mutbiger Gegner des Unrechts, der Unterdrüdung und leidenfchafts 
licher Gewaltthätigfeitz aber auch ein thätiger und betriebfamer Bürs 
ger, und ein getreuer und gehorfamer Untertfan. Er ift ein treuer 
Gatte, ein zärtlicher Vater, ein aufrichtiger Freund, ein redlicher 
Rathgeber, ein uneigennügiger Vertheidiger bed Rechts und der 
Wahrheit, ein Helfer der Armen und ein gewiffenhafter Befchüter 
ber Wittwen und Waiſen. Unabläffig Treue und Redlichkeit zu 
üben, den heiligen Geboten feines himmlifchen Vaters als ein ges 
horfames Kind zu folgen, den Führungen. feiner Borficht mit froms 
mer Ruͤhrung nachzudenken, und in ftillen. Betrachtungen mit den 
Hoffnungen eines beffern Lebens vertraut zu werden, das ift fein 
thätigeg und ununterbrochenes Bemühen, bis ihn einft reich an Schaͤ⸗ 
gen der Weisheit und der Tugend, der Herr be& Lebens und des 
Todes in eine höhere Welt und in einen freiern und feligern Wir⸗ 
kungskreis aufnimmt. 


Zweiter Theil. 


Diefe kurzen Beobachtungen mögen hinreichend fein, ung - 
über das gegenfeitige Verhältniß der Tugend zu der Klugheit zu be 
lehren; laßt und nun in dem zweiten Theile unferer Betrachtung 
noch einige Bemerkungen über die Frage hinzufügen: in wie fern 
die Klugheit mit der Tugend verbunden werben koͤnne? 

Die Klugheit ift mit der Tugend erftens in allen denjenis 
gen Fällen unvereinbar, wo man ſich bemüht, unreinen Gefinnuns 
gen und Handlungen den Schein der Neditmäßigkeit zu geben. Die 
Kunft, auf dem Wege des Unrechtd und des Frevels feinen Vortheil 
zu ſuchen, und bei aller Unwuͤrdigkeit feinem Betruge doch einen ges 
wiffen Anftrich der Gefegmäßigfeit zu geben, hat in unfern Tagen 
einen jehr hohen Grad erreicht, und ift beinahe in allen Ständen 
bersihend geworden. Der Landmann weiß den Früchten des Fels 
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des eine gefälfige Geftalt und durch Fünftliche Zubereitungen einen 
ſcheinbar höheren Werth zu geben; der Bürger und Handwerker 
übertreibt unter mancherlei Ausflüchten feine rechtmäßigen Forbes 
rungen, oder fucht fogar offenbare Verumtrenungen durch gewiſſe 
Regeln feiner Zunft zu entfchuldigen; der Kaufmann denkt darauf, 
feine Waare unmerklic zu verfälfchen, oder doc; ihren wahren 
Preis unter feheinbarem Vorwande zu erhöhen; der Sachwalter 
und Nichter weiß durch unzählige Gingelenfe den Gang der 
Rechtsſache zu feinem Gewinn zu verlängern und von den ungluͤck⸗ 
lichen Partheien unter dem Schutze der Geſetze anfehnlihe Sum 
men zu erpreffen. So fücht der Seldftfüchtige unter dem Scheine 
der Menfchenliebe Verbindungen und Freundichaften, um feine Pars 
thei zu vergrößern, und das ſtille Verdienst nieverzufchlagen; fo 
ſpaͤht der SHinterliftige die ſchwache Seite feines Freundes aus, 
um recht bald die Oberhand über ihn zu gewinnen, oder ihm durch 
die Furcht der Entdeckung nad) feinem Gefallen zu Ienfen; fo ente 
flellt der Vertheidiger einer ungerechten Sache die Wahrheit durch 
fheinbare Verdrefungen, und fo ſtrebt der unrebliche Verwalter 
fremder Güter, gleich dem ungerechten Haushalter in dem Evans 
gelium, durch heimliche Ungerechtigfeit nach einem ficheren Wohle 
Rand in der Zukunft, Alle diefe Bemühungen der Klugheit find 
vor dem Alwiffenden ein Greuel; denn vor feinem Richterſtuhle 
kann nicht der Äußere Schein, fondern allein die Gefinnung des 
Herzens unferen Handlungen einen Werth verleihen. Wehe euch, 
ihr Heuchler, ruft Zeus den Pharifiern zu, ihr gleichet 
übertändten Gräbern, die zwar von außen glänzen, 
aber innen voll Unreinigkeit find. So ſcheint auch 
ihr den Menfhen von außen zwar gerecht, aber euer 
Herz iſt voll Heuchelei und Bosheit*). Welch eine drin⸗ 
gende Aufforderung für und, meine Zuhörer, vor Allem unfer 
Herz zu beffern und aus ihm unreine umd Lafterhafte Gefinnumgen 
zu verbannen, ehe wir zu bem DVorfchriften und Uebungen der 
Klugheit unfere Zuflucht nehmen! Je ſchwaͤcher, je finnlicher und 
laſterhafter der Menſch iſt, deſto forgfältiger fucht er feine innere 
Geftalt den Augen feiner Brüder. zu verbergen, und deſto verfchlas 
gener find feine Bemuͤhungen, Andere zu taͤuſchen und durch Be— 


*) Matth. 23, 27, 38. 
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truͤgereien aller Art das Ziel feiner Begierden zu erreichen, Darum 
laßt ung ſtark werden im Geifte und in ber Kraft ded inner 
Menfchen, damit, wenn, wir auch den Kindern dieſer Welt unklug 
amd verachtet feheinen, doch unferm Herzen der Ruhm bfeibe, daß 
wir vor Gott wandeln und fromm find, und daß wir ein reines 
und unbeflektes Gewiffen bewahren bis auf den Tag der Erfcheis 
nung unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. 

Die Klugheit ift mit der Tugend zweitens in allen den⸗ 
jenigen Fällen unvereinbar, wo die Pflicht muthigen Wiberftand 
gegen die Bosheit und gegen das uͤberhanduehmende Lafter und 
willige Aufopferung unferer Ruhe und Bequemlichkeit fordert. Die 
menfchliche Tugend hat von jeher in der Freimuͤthigleit des Weis 
fen und in der unerſchrockenen Thätigfeit des Redlichen eine Vor⸗ 
mauer gegen die Macht ded Irrthums und des einreißenden Sitten 
verberbend gefunden; aber für unfere Tage ſcheint diefe männliche 
Feftigfeit der Tugend und Wahrheitsliche ein doppeltes Beduͤrfniß 
zu fein, Oder follte e8 noch einer Erinnerung bedürfen, daß man 
es Klugheit und Lebensart nennt, wenn Hauspäter bei einem uns 
verhäftnigmäßigen Aufwande den Ruin ihres Hausweiens mit Uns 
empfindfichkeit und Gleichgältigfeit herannahen fehen; wenn Ehegat⸗ 
ten durch eine pflichtwidrige Nachgiebigfeit ihre wechfelfeitige Untreue 
begünftigen; wenn Eltern die unweiſe Erziehung ihrer Kinder durch 
eine unbegreifliche Nachläffigfeit begünftigen, und fich, ftatt diefer 
wichtigen Sorgfalt, dem beftändigen Genuffe abwechſelnder Vergnuͤ⸗ 
gungen überlaffen? Sollte es noch bemerkt werden muͤſſen, daß 
man. es für Lebensklugheit hält, wenn der Richter den angeſehenen 
Frevler mit der Strafe verfchont, wenn der Niedere zu den Laſtern 
des Höheren jhweigt, wenn der Mann von Kenntniffen, je nach⸗ 
dem es die Umftände erfordern, entweder eine faliche Aufklärung 
begünftigt, oder die Unterdruͤckung der Wahrheit befördert, und 
wenn er. faliche Lehrer, die fich, wie in der Vorzeit die falſchen 
Propheten in das Gewand ber Religion zu huͤllen wiffen, ihre 
Thorheiten ungeahndet verbreiten. läßt? Wie Fann der überhands 
nehmenden Macht aller diefer Laſter gefteuert werden, wenn wir 
ihnen nicht, mit feſtem Muthe entgegenarbeiten und fein Opfer für 
zu groß halten, daß wir der Wahrheit und der Pflicht nicht mit 
Freuden darbrächten! Wer Bater oder Mutter, Sohn oder 
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Tochter mehr licht, ald mich, Ichrt Jeſus, der iſt mein 
nicht werth*); und nad, diefen Grundſaͤtzen lehren auch wir, wer | 
Ehre-und Anfehn, Gunft oder Vortheil mehr liebt, ald die Tugend 
und Frömmigfeit, der iſt es nicht werth, von Gott Vernunft und 
Freiheit erhalten zu haben, der ift der Liebe feines himmliſchen Das 
terd und der Seligfeit nicht werth, die er allen feinen frommen 
Verehrern verheißen ‚hat. Darum laßt und wachſam und thaͤtig fein 
als Hausväter, treu und gewiffenhaft als Ehegatten, beforgt und 
weife ald Väter und Mütter, aufmerkfam, herablaffend und liebevoll 
als Erzieher, freimuͤthig und unerfhroden gegen Irrthum und Aber⸗ 
glauben, aber. auch fireng und unerbittlic gegen das Lafter und 
gegen die hartnaͤckige Bosheit. Laßt uns Gott mehr geborchen, als 
den Menſchen; laßt und Jeſum und feine Religion, die Lehre = 
Weisheit und Zufriedenheit, laut und freimüthig vor dem N 
diefer Welt befennen, damit auch er uns einftens vor feinem 
liſchen Vater befenne, und und durch feinen Geiſt das BZeugniß 
daß wir ſeine Kinder ſind. J 
Die Klugheit iſt endlich drittens mit der Tugend nur 
in denjenigen Fällen vereinbar, wo entweder unfere eigene Schwäche, 
oder die Schwäche anderer Menfchen es noͤthig macht, in der Aus⸗ 
führung guter und edler Gefinnungen und Entwürfe vorfihtig und 
fchonend zu Werke zu gehn. Seid klug wie die Schlangen, 
aber ohne Falſch wie die Tauben, gebietet Jeſus feinen 
Schülern bei ihrer erſten Ausfendung unter die Juden, wo fie uf 
die Ausbreitung der nenen Religion mit der möglichften Schonung 
and Klugheit vorbereiten ſollten. Diefer Ausfpruch Zefu gilt and 
and, meine andächtigen Zuhörer, er gilt allen edlen Menſchenfreun⸗ 
den, welche Entfchlüffe, die von der Weisheit entworfen und von 
unſerm Gewiffen gebilligt find, zum Segen ihrer Mitbrüder ande 
führen amd. einen glüdlichen Erfolg von ihnen erwarten wollen. 
Er gilt Lehrern der Wahrheit, welche durch fie allgemein auf ihre 
‚Zeitgenoffen wirken, und durch eine freiere Erkenntuiß ihre Bits 
dung und. Glüdjeligkeit befördern wollen; daß ſie nicht Grumdfäge | 
aufftellen, „welche unter Meuſchen, wie fie find und fein werben, 
unausfuͤhrbar bleiben; daß fie herrſchende erelihaftliche und ba j 


*) Matth. 10, 87. 
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gerliche Verfaffungen nicht mit einem Male umzuſtuͤrzen fich bes 
mühen, fondern daß fie vom Schlechten zum Guten und Beſſern 
allmählich fortſchreiten und ſo ihre Mitmenſchen immer weiter fuͤh⸗ 
ren ſollen. 

Er gilt beſonders Lehrern der Religion, daß ſie in ihren 
Aeußerungen und Vortraͤgen den ſchwachen Bruder ſchonen, den 
Irrenden und Zweifler mit Geduld zurechtweiſen, den entſcheidenden 
Ton uͤber ungewiſſe Gegenſtaͤnde maͤßigen, und Alles zum Unter⸗ 
richte, zur Beſſerung und zur Erziehung in der Tugend benutzen 
ſollen. Er gilt Vorſtehern und Handhabern der Geſetze, daß ſie 
alte Gewohnheiten und Mißbraͤuche mit Vorſicht abſchaffen, auf 
neue Anſtalten und Einrichtungen mit Weisheit vorbereiten, daß 
ſie mit gewaltſamen Maßregeln ſo lange, als moͤglich, zuruͤckhalten, 
und vor Allen durch den Verſtand und durch gruͤndliche Belehrun⸗ 
gen auf das Herz und den Willen ihrer Untergebenen wirken ſollen. 
Er gilt dem Hausvater, daß er die Schwaͤchen der Seinigen ken⸗ 
nen, daß er ſie mit Klugheit beſſern und fuͤr das Wohl ſeiner Fa⸗ 
milie unſchaͤdlich machen lerne. Er gilt dem Gatten, daß er die 
Launen und Unvollkommenheiten des Gefährten feines Lebens nicht 
durch Eigenſinn und Widerſpenſtigkeit vermehre, ſondern daß er 
die gelindeſten und zweckmaͤßigſten Mittel waͤhle, ihnen abzuhelfen 
und ſie zuletzt ganz zu vertilgen. Er gilt dem Diener, daß er die 
Haͤrten und Ungerechtigkeiten ſeines Gebieters ertragen, und ihn 
durch Sanftmuth und willigen Gehorſam beſchaͤmen lerne. Er gilt 
dem Freunde, daß er die Bande der Geſelligkeit und des liebevollen 
Betragens nicht einzelner Yehltritte und Beleidigungen wegen uns 
muthvoll zgerreiße, fondern daß er die gute Sache mit Gelaflenheit 
vertheidige, und feinen Bruder durch Verzeihung und Nachficht 
gewinne. Sa diefer Ausſpruch Jeſu, feid Plug wie die Schlans 
gen, aber ohne Falfchheit wie die Tauben, gilt und 
Allen, meine andaͤchtigen Zuhörer, in allen Lagen und Verhältniffen 
unferd gefelligen Lebens, daß wir, zufrieden mit der Welt, wie fie 
ift, und zu feinen überfpannten Erwartungen von unfern Mitmens 
jhen berechtigt glauben, daß wir und nicht durch die Vereitelung 
unvorfichtiger Eutwürfe und Hoffnungen die Freuden unfers Lebens 
verbittern, daß wir mit unferen Kräften Gutes wirken, fo viel 
wir Fönnen, und baß wir, bei der unbeflechlichen Reinheit unferer 
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GBefinnungen und Grundfäge, durch ein weiſes und vorfichtiges 
Betragen felbft den Kindern diefer Welt, den Argliftigen und Fal 
fchen, Achtung und Ehrerbietung einflößen. Stärke du und, guͤtiger 
Bater im Himmel, zur Erfüllung dieſes Vorſatzes, unfer Herz; vor 
Allem dir und deiner Liebe zu weihen, ehe wir und mit Entwürfen 
für unfer eigenes Gluͤck und für dad Wohl unferer Brüder befchäfs 
tigen, dann werben gewiß alle unjere Bemühungen gefegnet fein; 
denn deine Frucht ift Weisheit, das Böfe meiden, Ber 
Rand! Amen. 


Dreizehnte Predigt. 
Chriftfihe Betrachtung der göttlichen Gerechtigkeit. 





über 
Roͤm. 2, 6 ff. 


Aus Dr. Chriftoph Friedrich Ammon’s chriftliche Religionsvorträge. 
Zweites Bändchen. Erlangen 1798. 


Herr, du biſt gerecht und alle deine Gerichte ſind 
gerecht! Vor dir, Allheiligſter, und vor deinem alleserforſchen⸗ 
den Blick ſinkt ploͤtzlich der Schleier der Verſtellung und der Heuche⸗ 
lei, den menſchliche Vorſicht ſo oft uͤber Frevel und Verbrechen zu 
werfen weiß; aber vor ihm erhebt ſich auch zur Hoffnung einer beſ⸗ 
ſeren Welt die unterdruͤckte und leidende Tugend, die, verkannt und 
verachtet, dennoch nie ermuͤdet, Gutes zu thun. Darum ergreift 
zuletzt der Gedanke an dich, du ewiger und hoͤchſter Richter der 
Geiſterwelt, den unbeſorgten, ſichern Suͤnder, und erfuͤllt ihn mit 
Beben und Entſetzen vor der Zukunft, die ihn erwartet; aber darun 
lohnt auch die Ueberzeugung von deiner Allgerechtigkeit deine Kinder 
mit Zufriedenheit und Scelenruhe, wenn fie von Menfchenhänden 
Unvecht und Verfolgung dulden. Laß, Allvater! und die Würde 
biefer Betrachtung immer gegenwärtig fein, damit auch wir gerecht 
fein mögen gegen unfere Brüder; daß wir Unrecht und Leibe wil⸗ 
lig erdulden lernen, weil du fie zu unferem Beften lenkſt; daß wir 
Alle als deine Kinder deinem Urtheile in der Todesſtunde mit Freus 
‚den entgegen fehen Finnen, der du Aller Welt Richter sin 
Darum flehen wir auf zu bir, du unfer Vater ıc. 


Es iſt ein eigener Zug ber unverborbenen Menfchennatur, 
meine Theueren, daß fie zwifchen Schuld und Eirafe, zwifchen 
Verdienſt und Belohnung dad genauefte und vollfommenfte Gleich⸗ 
gewicht. hergeſtellt wiſſen will, Wir verabfchenen den Nichter von 
ganzem Herzen, der fein Urtheil für Geſchenke verkauft, der bem 
Lafterhaften Recht ſpricht aber taub iſt gegen die Stimme der ſich 
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vergebens vertheidigenden Unſchuld. Dagegen koͤnnen wir unſere 
Ehrfurcht amd unſere laute Hochachtung dem Manne nicht ve 
der mit gradem, offnen Sinne das Lafter im Palafte und in der 
Hütte mit gleicher Umpartheilichfeit zuruͤckweiſt, der dem fittlichen 
Werte de3 Reichen und des Armen mit gleicher Achtung entgegen 
kommt, und ber im Vertrauen auf feine gute Sache, wie ber 
Prophet ſpricht : 

Das Land mit feines Spruches Geiſel ſchlaͤgt, 

Mit feiner Lippen Hauch den Freoler töbtet. 
So unbegränzt, meine Theueren, iſt unfere Verehrung fir 
Tugend, deren gewiffenhafte Uebung die erhabenfle Wuͤrde 
ber fhönfte Vorzug der Menfchbeit fein müßte. Aber I 
Beſchraͤnktheit unferer Kräfte, Unwiſſenheit, Gewinnſucht und 
loſigkeit die gefährlichen Klippen, an welchen fie fo oft auf Diefer 
Erde fcheitert, Darum erwarten wir Alle mit ſtiller Un ii 
unfer Urtheil, und mit ihm die Enticheidung uuferer, Schi 
einem hoͤheren Richter, deſſen alleserforichendem Blicke feine 
verborgendſten Tugenden, feiner unſerer geheimſten Fehltritte € 
hen kann, und der mit akwiffender Kenutniß in die innerften Ge 
heimniſſe unfer® Herzens einbringt. Se mehr wir uns bemühen, 
mit ‚der Gefeggebung des mächtigften und weiſeſten aller Richter 
vertraut zu werben; je feſter wir uns überzeugen, daß er 
Tugend unbelopnt und keinen Frevel ungeftraft laͤßt, je ri 
unfere Kenntniß von. der Natur feiner Belopnungen und Str 
it: deſto unerſchuͤtterlicher wird unfer Vertranen auf im, 
licher, uneigennügiger und reiner, unfere Tugend, befio 
und furchtloſer unfer Geift, und deſto dauerhafter das 
die Zufriebeueit unferes Lebens werben. ‚Keine Stelle iſt 
ung hierüber deutlicher und beftimmter, zu belehren, als bie 





, . Tert- 

! Rom 2, 6 fi ' 

"Gott wird einem Jeden nach feinen ‚Handlungen bergelten; 
durch flandhafte Tugend, Ehre und unvergänglicen Ruhm fuchten, € 
tigkeit ; die Ungehorfamen aber, die der Wahrheit entgegen firebten und. ber St 
me der Ungerecptigteit folgten, erwarten die furchteruchten trafen. "Angft 
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Bangigkeit über jede Menfchenferle, bie das Laſter Kbt, fo wie Glüd, Heil und 
Wohlfahrt über jeden, der die Tugend uͤbt, Zuben und ‚Heiden; denn bei Gott 
gilt kein Anſehn der Perfon, 





Diefe wichtigen Belehrungen des Apofteld follen und vers 
anlaffen, über ihren wahren Sinn welter nachzudenken und und in 
Diefer Stunde mit 

einer chriſtlichen Bettachtuus der goͤttlichen Ge 
rechtigkeit 
zu beſchaͤftigen. 

Dieſe Betrachtung hat zwei Theile. 

Erſtens: Gott dat mit der Tugend weſentlich unwam 
delbares Gluͤck, mit dem Laſter unwandelbares 
Ungluͤck verbunden. 

Zweitens: Gott lenkt die Schickſale der Menſchen ſo, 
daß zwiſchen ihrer Sittlichkeit und ihrem wah—⸗ 
ven Wohl das vollkommenſte Gleichgewicht 
herrſcht. | | | 


Erfier Theile ° 

Rein Beweld für unfere Aehnlichfeit mit Gott ımb für . 

die hohe Beſtimmung unſers unſterblichen Geiſtes iſt ftärfer und 
ſprechender, als der, daß. und der Ewige in urſerm eigenen: Ges 
wiſſen einen Richter gab, der unfre Frevelthaten laut verurtheilt, 
und nur unſern frommen und edlen Gefinnungen und Handlun⸗ 
gen feinen Beifall fchenft. Kann fchon diefer durch nichts beitos 
chen und durch Feine Schmeichelei einer thoͤrichten Selbſtgefaͤlligkeit 
erkauft werden; fo muß der Beifall des höchiten aller Richter ber 


unabänderlichfte und nmwandelbarfte fein, und wir mülfen feine 


Gerechtigkeit erftend \darin auffuchen., daß er mit ber Tugend in 
ſich ſelbſt unfehlbare Geligkeit verbunden hat. Fragen wir nid, 
Theuerſte, worin biefe, von dem wahren Werthe unferer Handluns 
‚gen unzertrennliche, Geligkeit beſtehe? Wo iſt ein Erdengluͤck mit 
ver Selbftzufriedenheit zu vergleichen, Die und, nach der gewiß 
fenhaften Erfüllung unferer Pflichten, der file Beifall unfers 
eigenen Herzend gewährt! Sprechet felbft, meine Brüder! ihr, vie 
ihr mit reinem und fchuldlofens Kerzen olle Belchiverden eines 
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fommen feien; baß wir uns feiner Gnade, Liebe und vaͤterlichen 
Borforge würdig gemacht haben; und. daß wir nun durch Jeſum 
auf alle Wohlthaten feiner Kindesrechte Anfprüche machen dürfen; 
wo ift der Sterbliche und ber Chrift, der in diefer Ueberzeugung 
nicht das höchfte und vollendetſte Gut feines Lebens fiuden müßte? 
Ach, meine Brüder, daß doch Seder unter und diefen froben 
Sinn bei feiner Thaͤtigkeit befüße;s daß doch Geber unter 
und mit biefem Findlichen DBertrauen zu feinem Bater aufbliden 
koͤnnte; daß und doch Allen dieſer beglüdende Beifall bes erhabens 
ten und mächtjgften Richterd gegenwärtig wäre und uns flärfte, 
Gutes zu thun und nicht zu ermüden, damit wir ernds 
ten möchten ohne Aufbören! Aber das Dichten und 
Trachten des menfhlihen Herzens if finnlih und 
böfe von Jugend auf; darum lernen wir. die göttliche Gerech⸗ 
tigfeit zweitens von einer andern Seite fennen, wo fie mit 
dem Lafter unmandelbared Unglüd verbunden hat. Nichts bat von 
jeher, fo lange die Menſchen ihr höchftes Gut in ſinnlicher Luft und 
in irdiſchen Schaͤtzen fuchten, härtere Einwuͤrfe und. ungerechtere 
Zweifel an der Leitung der. göttlichen Vorſicht veranlaßt, als das 
ſcheinbare Gluͤck der Lafterhaften auf diefer Erde. Voll Unmuth und 
Verzweiflung ruft ſchon der unfchuldige, aber leideusvolle Hiob aus: 

Den® ich es, fo beb' ich De 

Und Entfegen ergreift mid. - on 

Warum leben die Frevier fo gluͤcklich 

Und werben alt in Maͤcht und Ueberfluß? 

Voll Jugendkraft gebeih’n mit ihnen ihre Kinder 

Und ihre Söhne blüh’n vor ihnen auf. 

Kein Schredden trifft je ihre fichre Wohnung 

Und Gottes Ruthe fchlägt fie nicht. 


Und do, meine Theueren, iſt nichtd leichter für den aufmerkfas 
men Beobachter, ald an dem Lafter auch mitten im Schooße des 
Reichthums und des Ueberfluffes die frafende Hand der göttlis 
hen Gerechtigfeit zu jehen. Einen Blick in Die Seele des Geizis 
gen, der mit unerjättlicher Habfucht Fein Mittel verfchmäht, wos 
durch er feinen Reichthum und feine Schäge vergrößern kann; ber 
unerbittlid und fuͤhllos jeden Leidenden und Dürftigen zuruͤck 
weift, jedes Gefühl der Menſchenliebe aus feiner Bruft- verbannt 


gi trinken; wie ungluͤckſelig wird | 
—— verlaͤßt, wo die Vernunft Haha 
und wo ihm die Wandelbarkeit feines Gluͤckes i 


ſeinem Glanze bengen; mag er ſich immer erfauften 

en 
n, mil 7 a Um 

fein Mipfallen: zu erkennen geben. * Darum haben 

fen feinen Frieden; darum. eifen fie unſtet - and 

„ einem Vorſatz zum andern, von ei 

zur andern; darum wird ihr Gerz 

vereitelter Hoffnungen, von der Qual verzehren 

und von den Borwirfen eines hype pr 

Und denlt erſt der en bei dieſem beunrubigend 

bei diefer ſchwankenden erheit hsverfaſſur 

Richter, der von jeder, auch der kleinſten unfi 

Lungen einft Rechenſchaft fordert, der alle 5— es 

ten vor Gericht bringt, und über fie nad) dem: 

fegen urtheilt: dann ergreift ihn und — 

wuͤnſcht er die Freuden voruͤbereilender Augenblicke, die 

begierig aufſuchte: dann ſchmachtet er, der Se u 

Nube, und findet fie nicht, Gern moͤchte er fich, 

Urtheile des Allerheiligken, der jede Unlauterfeit feines He 2 

dem Blicke —— durchſpaͤht; eder & 

mit David: p 2 9— ’u 
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Wohin Fol ich vor deinem Geifte gehen, 

Wohin entfliehn vor deinem Angefiht? 

Schwaͤng' ich mid auf zum ‚Himmel, bu bifl ba. 

Und fänk’ ich in den Abgrund nieder, dba bift du. 

Und faßte ich der Morgenröthe Klügel, 

Um an der Abendküfte mich zu lagern; 

&o würde body auch da mid; deine Hand ereilen, 

Und deine Rechte mich ergreifen. 

Und fpräc ich auch, die Finfternig fol mich umlauern, 

Die Mitternacht fol Licht mir fein; 

Dir Tann mich feldft die Finfterniß nicht bergen, 

Es leuchtet dir die Nackt, fo wie ber Tag, 

Und Licht und Dunkel find dir gleich. 
So unausbleiblic, meine Theueren, ift das Ungluͤck, dad dem Las 
fter anf dem Fuße folgt, und fo unwandelbar ift der Segen und 
die Scligfeit, die ſchon aus der innern Natur der reinen chrifle 
lichen Tugend fließt. Aber die göttliche Gerechtigkeit lenkt noch 
überdies die Schikfale der Menfchen fo, daß .zwifchen ihrer fitte 
fihen Güte und zioffchen ihrem wahren Wohl das volllommenfte 
Gleichgewicht herrſcht, und mit dieſer Unterſuchung beſchaͤftigen wir 
uns in dem 


Zweiten Theil 


unſerer Betrachtung. Steigen wir mit unſeren Begriffen, Theu⸗ 
erſte, von dem Menſchen, deſſen Leben ein Hauch iſt, bis zu dem 
Unendlichen auf, ſo finden wir, daß ſeine unbegraͤnzte Heiligkeit 
mit- der unausſprechlichſten Seligkeit in Eins zuſammenfließen muß, 
weil ſeine hoͤchſte Vernunft kein Geſetz entwerfen und ſich denken 
kann, dem nicht ſogleich die unabſehlichſten Wirkungen der allmaͤch⸗ 
tigen Kraft entſprechen muͤßten. Waͤre es moͤglich, daß auch die 
menſchliche Tugend ſo von allen Seiten vollendet, ſo rein und 
fleckenlos ſein koͤnnte; ſo wuͤrde ſich der Edle zu ſeinem Gluͤcke 
ſelbſt genug ſein, er wuͤrde jedes aͤußere Gut als eine fremde Be⸗ 
lohnung verſchmaͤhen, und ſich in dem Bewußtſein ſeiner eigenen 
Bolllommenheit unwandelbar ſelig fühlen. Aber eine fo erhabene 
und reine Tugend - ift nicht das Loos der endlichen Geifterwelt, 
und der Menſch, der auch bei dem gewiffenhayreften Streben nach 
Heiligkeit und Herzendgüte, fo oft von den umangenehmften Ems 
pfindungen feiner Schwächen und Mängel überwältigt wird, muß 
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GBefinnungen und Grundſaͤtze, burch ein weiſes und vorfichtiges 
Betragen felbft den Kindern diefer Welt, den Argliftigen und Fal⸗ 
fehen, Achtung und Ehrerbietung einflößen. Stärke du und, gütiger 
Bater im Himmel, zur Erfüllung dieſes Vorſatzes, unfer Herz vor 
Allem dir und beiner Liebe zu weihen, ehe wir und mit Entwürfen 
für unfer eigenes Gluͤck und für dad Wohl unferer Brüder befchäfs 
tigen, dann werden gewiß alle unfere Bemühungen gefegnet fein; 
denn Deine Frucht ift Weisheit, das Boͤſe meiden, Ber 
Rand! Amen. 


Dreisehnte Predigt. 
Chriftlihe Betrachtung der göttlichen Gerechtigkeit. 





Über 
Roͤm. 2, 6 ff. 


Aus Dr. Ehriftoph Friedrich Ammon's chriftliche Religionsvortraͤge. 
Zweites Baͤndchen. Erlangen 1798. 


Herr, du biſt gerecht und alle deine Gerichte ſind 
gerecht! Bor dir, Allheiligſter, und vor deinem alleserforſchen⸗ 
den Blick ſinkt ploͤtzlich der Schleier der Verſtellung und der Heuche⸗ 
lei, den menſchliche Vorſicht fo oft uber Frevel und Verbrechen zu 
werfen weiß; aber vor ihm erhebt fich auch zur Hoffnung einer beſ⸗ 
feren Welt die unterdrüdte und leidende Tugend, die, verfannt und 
verachtet, dennoch nie ermuͤdet, Guted zu thun. Darum ergreift 
zulegt der Gedanke an dich, du ewiger und hoͤchſter Richter der 
Geifterwelt, den unbeforgten, ſichern Sünder, und erfüllt ifn mit 
Beben und Entfegen vor der Zukunft, die ihn erwartet; aber darum 
lohnt auch die Ueberzeugung von deiner Allgerechtigkeit deine Kindes 
mit Zufriedenheit und Seelenruhe, wenn ſie von Menſchenhaͤnden 
Unvsecht und Verfolgung dulden. Laß, Allvater! und die Würde 
diefer Betrachtung immer gegenwärtig fein, damit auch wir gerecht 
fein mögen gegen unfere Brüder; daß wir Unrecht und Reiden wil⸗ 
lig erdulden lernen, weil du fie zu unferem Beften lenkſt; daß wir 
Alle ald deine Kinder deinem Urtheile in der Todeöftunde mit Freu⸗ 
‚den entgegen fehen fönnen, der du Aller Welt Richter biſt! 
Darum flefen wir auf zu dir, du unfer Vater ıc. et 


Es iſt ein eigener Zug der unverborbenen Menfchennatur, 
meine Theneren, daß fle zwifchen Schuld und Eitrafe, zwifchen 
Verdienſt und Belohnung dad genanefte und vollfommenfte Oleidy 
gewicht hergeſtellt wiſſen will, Wir verabfchenen den Nichter von 
ganzem Herzen, der fein Urteil für Geſchenke verfauft, der dem 
Lafterhaften Necht fpricht f aber taub iſt gegen die Stimme der ſich 
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vergebens vertheidigenden Unſchuld. Dagegen koͤnnen wir unfere 
Ehrfurcht amd unfere laute Hochachtung dem Manne nicht , 
der mit gradem, offnen Sinne das Lafter im Palafte und ir 
Hütte mit gleicher Unpartheilichfeit zurückweift, der bem 
Werthe des Reichen und des Armen mit gleicher Achtung entgegens 
fommt, und der im Mertrauen auf feine gute Sache, wie ber 
Prophet ſpricht : 

Das Sand mit feines Spruches Geiſel ſchiagt, 

Mit feiner Lippen Hauch den Frevler toͤdtet. 


So unbegraͤnzt, meine Theueren, iſt unfere —— 

Tugend, deren gewiſſenhafte Uebung bie erhabenfte 
der ſchoͤnſte Vorzug der Menfchheit fein müßte, Aber leider, fü 
Beſchraͤnktheit unferer Kräfte, Unwiſſenheit, Gewinnfucht 
lofigfeit die gefährlichen Klippen, am welchen fie fo oft: auf. biefer 
Erde fcheitert. Darum erwarten wir Alle mit ſtiller Un in 
unſer Urtheil, und mit ihm die Entſcheidung unſerer Schic 
einem hoͤheren Richter, deſſen alleserforſchendem Blicke keine 
verborgendſten Tugenden, feiner unſerer geheimſten Fehltritte enger 
hen kann, und der mit allwiſſender Kenutniß in die i— 

deimniſſe unfers Herzens: eindringt. Je mehr wir uns bemühen, 
mit der Geſetzgebung des maͤchtigſten und weiſeſten aller Richter 
vertraut zu werden; je feſter wir uns überzeugen, * 3 
Tugend unbelopnt und feinen Frevel ungeftraft läßt, je vi 
unfere Kenutnig von der Natur feiner Belohnungen und S 
iſt: deſto unerfchütterlicher wird unſer Vertrauen auf ihm, deſt 
licher, uneigennutziger und reiner, unſere Tugend, — wi h 
unb- furchtlefer unfer Geiſt, und, defo: batterhafter das Olli m 
die Zufriebeubeit unferes Lebens werben. Keine Stelle ift geſchicter, 
ung hierüber deutlicher umd beftimmmter zu belehren, als die 
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"Gott wird einem Jeden nach feinen Handlungen dergetten; 
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Bangigkeit über jede Menſchenſeele, die das Laſter Kbt, fo wie Sluͤck, Heil und 
Wohlfahrt über jeden, der ‚bie Tugend üpt, Zuben und Heiden; denn bei Gott 
gilt Eein Anſehn der Perfon, 





Diefe wichtigen Belehrungen des Apoſtels follen und vers 
anlaffen, über ihren wahren Sinn weiter nachzudenken und und in 
Diefer Stunde mit 


einer chriſtlichen Bettachtung ber goͤttlichen Go 


rechtigfeit 
zu befchäftigen. 
Diefe Betrachtung hat zwei Theile, 

Erftens: Gott hat mit der Tugend wefentiih unwan⸗ 
delbares Glüd, mit dem Laſter unwandelbares 
Ungluͤck verbunden. 

Zweitens: Gott lenkt die Schickſale der Menſchen fo, 
daß zwifchen ihrer Sittlichfeit und ihrem wah—⸗ 
ren Wohl das vollkommenſte Gleichgewicht 
herrſcht. | 


Erfier Theil, 

Rein Beweis für unfere Aehnlichkeit mit Gott mb für 
die hohe Beſtimmung unferd uufterblichen Geiſtes iſt flärfer und 
fprechender, ald der, daß. und der Ewige in nuferm eigenen Ge⸗ 
wiffen einen Richter gab, der unfre Freveltpaten laut verurtheilt, 
und nur unſern frommen und edlen Gefinnungen und Handlun⸗ 
gen feinen Beifall ſchenkt. Kann fchon dieſer durch nichts‘ beflos 
chen und durch Feine Schmeichelei einer thoͤrichten Selbſtgefaͤlligkeit 
erfauft werden; fo muß der Beifall des höchften aller Richter der 
unabänderlichfte und kinwandelbarfte fein, und wir muͤſſen feine 
Gerechtigkeit erſtens darin auffuchen., daß er mit ber Tugend in 
ſich felbit unfehlbare Geligfeit verbunden hat. Fragen wir nid, 
Thenerfte, worin diefe, von dem wahren Werthe unferer Handluns 
‚gen unzertrennliche, Geligkeit beftiche? Wo iſt ein Erbengläd mit 
ver Selbſtzufriedenheit zu vergleichen, Die und, nadı der gewifs 
fenhaften Erfüllung unferer Pflichten, der file Beifall unfers 


eigenen Herzens gewährt! Gprechet ſelbſt, meine Brüder! ihr, die 
ihr mit reinem und fchuldlofens Herzen alle Befchiverden eines 
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fommen feien; baß wir und feiner Gnade, Liebe und väterlichen 
Borforge würdig gemacht haben; und. daß wir nun durch Sefum 
auf alle Wohlthaten feiner Kindesrechte Anfprüche machen dürfen; 
wo ift der Sterbliche und der Chrift, der in diefer Ueberzeugung 
nicht das höchfte und vollendetſte Gut. feines Lebens finden müßte? 
Ach, meine Brüder, daß doch Seder unter und diefen froben 
Sinn bei feiner Thätigfeit befäße, daß doch Seder unter 
und mit dieſem Findlichen Vertrauen zu feinem Vater aufbliden 
koͤnnte; daß und doch Allen dieſer beglüdende Beifall des erhabens 
ften und maͤchtigſten Nichterd gegenwärtig wäre und und flärfte, 
Gutes zu thun und nicht zu ermüden, damit wir ernds 
ten möchten ohne Aufbören! Aber das Dichten und 
Trachten des menfhlihen Herzens if finnlih und 
böfe von Jugend auf; darum lernen wir. die göttliche Gerech⸗ 
tigfeit zweitens von einer andern Geite fennen, wo fie mit 
dem Lafter unwandelbares Unglüd verbunden hat. Nichts bat von 
jeher, fo lange die Menfchen ihr höchftes Gut in finnlicher Luft und 
in irdiſchen Schägen fuchten, härtere Einwärfe und. ungerechtere 
Zweifel an der Leitung der. göttlichen Vorſicht veranlaßt, ald dag 
feheinbare Gluͤck der Lafterhaften auf diefer Erde. Voll Unmuth und 
Verzweiflung ruft ſchon der unfchuldige, aber leideusvolle Hiob aus: 


Denk' ich es, fo beb' ich 

Und Entſetzen ergreift mich. 

Warum leben die Frevler ſo gluͤcklich 

Und werden alt in Maͤcht und Ueberflußß 
Voll Jugendkraft gedeih’n mit ihnen ihre Kinder 
Und ihre Söhne blüh’n vor ihnen auf, 

Kein Schreiten trifft je ihre fichre Wohnung 
Und Gottes Ruthe fchlägt fie nicht. 


Und doch, meine Theneren, ift nichts leichter fuͤr den aufmerkſa⸗ 
men Beobachter, als an dem Laſter auch mitten im Schooße des 
Reichthums und des Ueberfluſſes die ſtrafende Hand der goͤttli⸗ 
chen Gerechtigkeit zu ſehen. Einen Blick in die Seele des Geizis 
gen, der mit unerfättlicher Habfucht Fein Mittel verfchmäht, wo⸗ 
durch er feinen Reichthum und feine Schäße vergrößern kann; ber 
unerbittlih und fuͤhllos jeden Leidenden und Dürftigen zuruͤck« 
weift, jedes Gefühl der Denfchenliebe aus feiner Bruft- verbannt 
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und ſich ſelbſt nicht ungepeinigt nur um fein 7 
am feinem: Wohlfein zu weiden; wie wib er n 
Sorgen’ geplagt, von ungezuͤgeiten Begierden und wo 


mannigfaltigften Genuß verſchaffen 
nichts unverſucht laͤßt, um fich durch eine prachtwolle 
Macht und Anfehen zw erwerben, der raufchenden — 
den abwechſelndſten Zefrenungen witig feine Zeit umd feine 

ter aufopfert, um aus dem Gtrom des Vergnuͤgens 
Zügen: gm trinken; wie ungluͤckſelig wird er im den | 
wo ihn die Freude verläßt, wo die Vernunft aus ihrem 
erwacht, und wo ihm die Wandelbarkeit feines Gluͤckes 
ganzen Nichtigkeit und Bloͤße erfcheint! er es ihm imm 
an Schmeichlern, an Mitgenoffen feiner Freuden und a 
gen Serlen fehlen, die ſich eigenntgig wor feiner" Hoheit 
feinem Glanze beugen; mag er ſich immer von erfauften 
nern umgeben fehn; der wahre und edle Freund der Tugend 
ihn fliehen, muß ihn verachten, und ihm laut feinen U 
fein Mipfallen: zu erfenmen geben. Darum haben die 
fen feinen Frieden; darum eifen fie unſtet und wandelbar von | 
einem Vorſatz zum andern, von einer Freude, von einen. 2. | 
zur andern; darum wird ihr Herz ui ich von den S 
vereitelter Hoffnungen, von der Dual verzehrender Lei ften 
und von den Vorwürfen eines beleidigten Gewiſſens gepeit 
Und deult erſt der Frevler bei dieſem beunrubigenden ft 
bei diefer ſchwankenden Sicherheit feiner Gemüthsverfaffung 
Nichter, der von jeder, auch der kleinſten unferer\ 
lungen einft Rechenſchaft fordert, der alle unfere 
ten vor Gerichtibringt, und tiber fie nach dem heiligſten © 
fegen urtheilt: dann ergreift ihm Scham und Neue; dann 
winfcht er die Freuden worübereifender Augenblicke, die er N 
begierig aufſuchte: dann fchmachtet er, ber Verzweiflung nahe, 
Nube, und findet fie nicht. Gern moͤchte er ſich verbergen wor be 
Urtheile des Allerheiligken, der jede Unlauterfeit feines Herzens 
dent Wlide ber — durchſpaͤht; are er — a 
mit David: IE 
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Wohin fol ich vor deinem Geifte gehen, 

Wohin entfliehn vor deinem Angefiht? 

Schwaͤng' ich mich auf zum Himmel, du biſt da. 

Und ſaͤnk' ich in den Abgrund nieder, da bift du. 

Und faßte ich der Morgenröthe Zlügel, 

Um an ber Abendküfte mich zu lagern; 

So würbe body auch da mid) deine Hand ereilen, 

Und deine Rechte mich ergreifen. 

und ſpraͤch ich auch, die Zinfterniß foll mich umlauern, 

Die Mitternacht fou Licht mir fein; 

Dir Tann mich feldft Die Finfterniß nicht bergen, 

Es leuchtet dir die Nacht, fo wie der Tag, 

Und Licht und Dunkel find dir gleich. 
So unausbleiblich, meine Theueren, ift das Unglüd, dad dem Las 
fter anf dem Fuße folgt, und fo unwandelbar iſt der Segen und 
die Scligfeit, die fchon aus. der Innern Natur der reinen. chrifls 
lichen Tugend fließt. Aber die göttliche Gerechtigkeit lenkt noch 
überdied‘ die Schidfale der Menfchen fo, daß .zwifchen ihrer. fitt 
lichen Güte und zwiſchen ihrem wahren: Wohl das vollkommenſte 
Gleichgewicht herrſcht, und mit dieſer Unterſuchung beſchaͤftigen wir 
uns in dem 


Zweiten Theil 


unferer Betrachtung. Steigen wir mit unſeren Begriffen, Theu⸗ 
erfte, von dem Menfchen, deffen Leben ein Hauch ift, bis zu dem 
Unendlichen auf, fo finden wir, daß feine unbegränzte Heiligkeit 
mit- der unausfprechlichften Seligkeit in Eins zufammenfließen muß, 
weil feine hoͤchſte Vernunft Fein Gefeß entwerfen und fich deufen 
kann, dem nicht ſogleich die unabfehlichften Wirkungen der allmächs 
tigen Kraft entfprechen müßten. Wäre ed möglich, daß auch die 
menschliche Tugend fo von allen Geiten vollendet, fo rein und 
flectenfos ſein koͤnnte; fo würde ſich der Edle zu feinem Gluͤcke 
feloft genug fein, er würde jedes. Außere Gut ale eine fremde Bes 
Iohnung verfchmähen, und jich in dem Bewußtfein feiner eigenen 
Vollkommenheit untandelbar felig fühlen. Aber eine fo erhabene 
und reine Tugend - ift nicht das Loos der endlichen Geifterwelt, 
und der Menſch, der auch bei dem gewiffenharreften Streben nad 
Heiligkeit und Herzensgüte, fo oft von den unangenehmften Ems 
pfindungen feiner Schwächen und Mängel überwältigt wird, muß 
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GBefinnungen und Grundſaͤtze, durch eim weiſes und vorfichtiges 
Betragen ſelbſt den Kindern diefer Welt, den Arglifligen und Fab 
ſchen, Achtung und Eprerbietung einflößen. Stärfe du uns, gütiger 
Bater im Himmel, zur Erfüllung dieſes Vorſatzes, unfer Her; vor 
Allem dir und beiner Liebe zu weihen, ehe wir und mit Entwürfen 
für unfer eigenes Gluͤck und für das Wohl unferer Brüder beſchaͤf⸗ 
tigen, dann werden gewiß alle unfere Bemühungen gefegnet fein; 
denn deine Frucht ift Weisheit, das Boͤſe meiden, Ber 
Rand! Auen. 


Dreischnte Predigt, 
Chriſtliche Betrachtung der göttlichen Gerechtigkeit, 





über 
Roͤm. 2, 6 ff. 


Aus Dr. Chriſtoph Friedrich Ammon's chriftliche Religionsvortraͤge. 
Zweites Baͤndchen. Erlangen 1798. 


Herr, du bift gerecht und alle beine Gerichte find 
gerecht! Bor dir, Allheiligſter, und vor deinem allederforfchens 
den Blick ſinkt plöglicd) der Schleier der Verftellung und der Henches 
lei, den menfchliche Borficht fo oft über Frevel und Verbrechen zu 
werfen weiß; aber vor ihm erhebt fich auch zur Hoffnung einer befs 
feren Welt die unterdrücte und leidende Tugend, die, verfannt und 
verachtet, dennoch nie ermuͤdet, Gutes zu thun. Darum ergreift 
zulegt ber Gedanfe an dich, du ewiger und hoͤchſter Richter ber 
Geifterwelt, den unbeforgten, ſichern Sünder, und erfüllt ihn mit 
Beben und Entfeben vor der Zukunft, die ihn erwartet; aber darum 
lohnt auch die Ueberzeugung von deiner Allgerechtigfeit deine Kinder 
mit Zufriedenheit und Scelenrufe, wenn fie von Menfchenhänden 
Unsecht und Verfolgung dulden. Laß, Allvater! und die Würde 
diefer Betrachtung immer gegenwärtig fein, damit auch wir gerecht 
fein mögen gegen unfere Brüder; daß wir Unrecht und Leiden wil⸗ 
lig erdulden lernen, weil du fie zu unferem Beſten lenkſt; daß wir 
Alle ald deine Kinder deinem Urtheile in der Todesſtunde mit Freu⸗ 
‚den entgegen fehen Eönnen, der du Aller Belt Richter biſt! 
Darum flefen wir auf zu dir, du unfer Vater ıc. —6 


Es iſt ein eigener Zug der unverdorbenen Menſchennatur, 
meine Theueren, daß ſie zwiſchen Schuld und Strafe, zwiſchen 
Verdienſt und Belohnung das genaueſte und vollkommenſte Gleich—⸗ 
gewicht hergeſtellt wiſſen will. Wir verabſchenen den Richter von 
ganzem Herzen, der ſein Urtheil fuͤr Geſchenke verkauft, der dem 
Laſterhaften Recht ſpricht, aber taub iſt gegen die Stimme der ſich 
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Bangigkeit über jede Menſchenſeele, bie das Laſter Kbt, fo wie Gluͤck, ‚Heil und 
Wohlfahrt über jeden, der ‚bie Tugend üdt, Juden und Heiden; denn bei Gott 
gilt kein Anſehn der Perſon⸗ 





Dieſe wichtigen Belehrungen des Apoſtels ſollen uns ver⸗ 
anlaſſen, uͤber ihren wahren Sinn weiter nachzudenken und uns in 
dieſer Stunde mit 

einer chriſtlichen Bettachtung bes goͤttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit 
zu beſchaͤftigen. 

Dieſe Betrachtung hat ziel Theile. 

Erſtens: Gott dat mit der Tugend wefentlih unwan⸗ 
delbares Glüd, mit dem Lafer unwandeldares 
Ungluͤck verbunden. 

Zweitens: Gott lenkt die Schickſale der Menfhen fo, 
daß zwifchen ihrer Sittlichfeit und ihrem wabs 
ven Wohl das volllommenfe Gleichgewicht 
herrſcht. 


Erſter Theil. 

Kein Beweis fuͤr unſere Aehnlichkeit mit Gott und fuͤr 

die hohe Beſtimmung unſers unſterblichen Geiſtes iſt ſtaͤrker und 
ſprechender, als der, daß und der Ewige in unſerm eigenen Ges 
wiſſen einen Richter gab, der unfre Frevelthaten laut verurtheilt, 
und nur unſern frommen und edlen Gefinnungen und Handluns 
gen feinen Beifall ſchenkt. Kann fchon diefer durch nichtsé beſto⸗ 
hen und durch feine Schmeichelei einer thoͤrichten Selbſtgefaͤlligkeit 
erfauft werden; fo muß der Beifall des höchiten aller Richter der 
unabänderlichfie und funwandelbarfte fein, und wir muͤſſen feine 
Gerechtigkeit erſten s darin auffuchen., daß er mit ber Tugend in 
ſich felbit unfehlbare Geligfeit verbinden hat. Fragen wir nicht, 
Theuerſte, worin diefe, von dem wahren Werthe unferer Handluns 
‚gen ungertrennliche, Geligkeit beſtehe? Wo tft ein Erdengluͤck mit 
der Selbfizufrievenheit zu vergleichen, die und, nach Der gewils 
fenhaften Erfüllung unferer Pflichten, der file Beifall unfers 
eigenen Herzens gewährt! Sprechet felbit, meine Brüder! ihr, vie 
ihr mit reinem und fchuldlofem Herzen olle Belchiverden eines 
13 * | 
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fommen feien; baß wir uns feiner Gnade, Liebe und väterlichen 
Borforge würdig gemacht haben; und. daß wir nun durch Jeſum 
auf alle Wohlthaten feiner Kindesrechte Anfprüche machen duͤrfen; 
wo ift der Sterbliche und der Chrift, der in diefer Ueberzeugung 
nicht das höchfte und vollenzetfte Gut feines Lebens finden müßte? 
Ach, meine Brüder, daß doch Jeder unter uns dieſen fropen 
Sinn bei feiner Thätigfeit befüße, daß doc Jeder unter 
und mit dieſem Findlichen Vertrauen zu feinem Vater aufblicken 
koͤnnte; daß und doch Allen dieſer beglüdende Beifall des erhabens 
ften und mächtigften Nichterd gegenwärtig wäre und ung ftärfte, 
Gutes zu thun und nicht zu ermüden, damit wir ernds 
ten möchten ohne Aufbören! Uber das Dichten und 
Trachten des menfhlidhen Herzens if finnlih und 
böfe von Jugend auf; darım lernen wir. die göttliche Gerech⸗ 
tigfeit zweiten von einer andern Geite fennen, wo fie mit 
dem Lafter unmandelbared Unglüd verbunden hat. Nichts bat von 
jeher, fo lange die Menfchen ihr höchfted Gut -in-finnlicher Luft und 
in irdiſchen Schägen ſuchten, härtere Einwuͤrfe und ungerechtere 
Zweifel an der Leitung der. göttlichen Vorſicht veranlaßt, ald dag 
ſcheinbare Gluͤck der Lafterhaften auf dieſer Erde. Voll Unmuth und 
Verzweiflung ruft ſchon der unfchuldige, aber leidensvolle Hiob aus: 

Den!’ ich es, fo beb’ ich Ä 

- Und Entjegen ergreift mich. .. 

Warum leben die Frevler fo gluͤcklich 

Und werben alt in Mucht und Ueberfluß? - 

Voll Jugendkraft gebeih’n mit ihnen ihre Kinder 

Und ihre Söhne blüh’n vor ihnen auf. 

Kein Schreiten trifft je ihre fichre Wohnung 

Und Gottes Ruthe ſchlaͤgt fie nicht. 


Und doch, meine Theneren, iſt nichts leichter für den aufmerkſa⸗ 
men Beobachter, ald an dem Lafter auch mitten im Schooße des 
Reichthums und des Ueberfluſſes die ſtrafende Hand der goͤttli⸗ 
chen Gerechtigkeit zu ſehen. Einen Blick in die Seele des Geizis 
gen, der mit unerfättlicher Habfucht Fein Mittel verfchmäht, wo⸗ 
durch er feinen Reichthum und feine Schäge vergrößern kann; ber 
unerbittlich und fuͤhllos jeden Leidenden und Dürftigen zuruͤck⸗ 
weilt, jedes Gefühl der Menfchenliebe aus feiner Bruft- verbannt 


Nichter, der von jeder, auch der fl 3 
Mugen, einſt henſhaft — ae fer 
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Wohin ſoll ich vor deinem G@eifte gehen, 

Wohin entfliehn vor deinem Angefiht? 

Schwaͤng' ich mich auf zum Himmel, bu bifl ba. 

Und ſaͤnk' ich in den Abgrund nieder, da bift du. 

Und faßte ich der Morgenröthe Zlügel, 

Um an der Abendküfte mich zu lagern; 

So würde body auch da mich deine Hand ereilen, 

Und deine Rechte mich ergreifen. 

und fpräch ich auch, die Zinfterniß foll mich umlauern, 

Die Mitternacht ſoll Licht mir fein; 

Dir Tann mich feldft Die Finſterniß nicht bergen, 

Es leuchtet dir die Racht, fo wie der Zag, 

Und Licht und Dunkel find dir gleich. 
So unausbleiblich, meine Theueren, ift das Unglüd, dad dem Las 
fter auf dem Fuße folgt, und fo unwandelbar ift der Segen und 
die Scligfeit, die fchon aus der innern Natur der reinen. chrills 
lihen Tugend fließt. Aber die göttliche Gerechtigkeit lenkt noch 
überdies die Schidfale der Menfchen fo, daß .zwifchen ihrer. fitte 
lichen Güte und zwifchen ihrem wahren: Wohl das volltommenfte 
Gleichgewicht berrfcht , und mit dieſer Unterjuchung beſchaftigen wir 
uns in dem 


Zweiten Theil 


unſerer Betrachtung. Steigen wir mit unſeren Begriffen, Thew - 
erfte, von dem Menſchen, deffen Leben ein Hauch ift, bis zu dem 
Unendlichen auf, fo finden wir, daß feine unbegränzte Heiligkeit 
mit- der unauöfprechlichften Seligkeit in Eins zufammenfliegen muß, 
weil feine hoͤchſte Vernunft Fein Geſetz entwerfen und fich denken 
fann, dem nicht fogleic, die unabſehlichſten Wirkungen der allmächs 
tigen Kraft entiprechen müßten. Wäre ed möglich, daß auch bie 
menfchliche Tugend fo von allen Seiten vollendet, fo rein und 
fleckenlos fein koͤnnte; fo wuͤrde ſich der Edle zu feinem Güde 
felöft genug fein, er würde jedes Außere Gut als eine fremde Be 
lohnung verfchmähen, und fi) in dem VBewußtfein feiner eigenen 
Vollkommenheit unmandelbar felig fühlen. Aber eine fo erhabene 
und reine Tugend - it nicht das Loos der endlichen Geifterwelt, 
und der Menſch, der auch bei dem gewiffenhareften Streben nach 
Heiligfeit und Herzendgüte, fo oft von den unangenehmften Em⸗ 
pfindungen feiner Schwächen und Mängel überwältigt wird, muß 
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diefer Erbe angewieſen hat, weil dad genaueſte Berhältniß der Gluͤck⸗ 
feligfeit und des Wohlfeind zur Tugend das .erhabene Ziel ift, dem 
fich alle endliche Geifter nähern follen; darum lenkt fie die Schids 
fale der Menſchen fo, daß zweitens bei dem Lafterhaften ber Ges 
danfe an feine Unfittlichfeit auch durch Äußere unangenchme Ems 
pfindungen unterhalten wird. Die Gottlofen haben feinen 
Frieden; aber auch ihr Glück ift unfider und wandelbar, So 
wahr bleibt ed, was ſchon ein Weiler im Buche Hiob fagt: 

Voruͤbergehend tft des Frevlers Jubel, 

Der Suͤnde Freude augenblicklich. 

Erhuͤb' auch ſeine Groͤße ſich zum Himmel, 

Beruͤhrte auch ſein Haupt die Wolken; 

Noch glaͤnzt er — aber bald wird er vernichtet; 

Wo iſt er? fragen Alle, die ihn ſahn. 

Er fliegt, gleich einem Traume, ſchnell voruͤber, 

Enteit gleich einem Traumgeſicht. BE 


Menn ber edle und biedere Freund ber Zugend in allen Begeben⸗ 
heiten und Vorfaͤllen dieſes Lebens die Hand der Vorſicht erkennt, 
die dem Sterblichen mehr, oder minder Wohlthaten erzeigt, je nach⸗ 
dem er ihr Verdienſt und ihre Beſtimmung fuͤr die Ewigkeit erfor⸗ 
dert; fo ſieht der Laſterhafte in jedem Ungemache, das ihn trifft, 
und in jedem Leiden, das ihm begegnet, die Rache der ftrafenben, 
Gottheit. Dieſelbe Unſicherheit feiner Grundiäge, dieſelbe Unrupe in 
feinem Iunerften, die ihn fonft. dem. wilden Vergnügen beraufchens. 
der Freuden Preis gab, ſtimmt ihm jet, bei der Eleinften Wider⸗ 
waͤrtigkeit, zur muthlofen Klage und zur verzweifelnden Aengſtlichkeit 
herab. Stürzt ihn das Schickſal von dem Gipfel der Ehre, des 
Ruhms und des Gluͤcks herab, auf dem er fich durch die Unter⸗ 
drüdung des wahren Verdienſtes, durch Ränfe und Nichtswuͤrdig⸗ 
feiten aufgefchwungen hatte: 0! dann wird ihm feine Niedrigkeit eine 
unefträgliche Pein; dann ift er zu ſchwach, der lauten Verachtung 
feiner Gegner Muth und innere Faffung entgegen zu flellen; dann 
verbittern ihm die Martern eines tief verwundeten Stolzed und die 
unbefriedigten Forderungen einer gränzenlofen Cigenliebe jeden Aus 
genblick feines unrupigen Lebens. Erfährt der reiche Böfewicht, der 
Fein größeres But Fennt, als feine -mit Unrecht erworbenen Schäße, 
gleich anderen feiner Brüder, die Wandelbarkeit des irdifchen Gluͤk⸗ 





wird ben: kennen Bbſewicht nie, auch in dem‘ 
ſcheinbarſten aͤußeren ganz verlaffen; und koͤnnte ſie ihn 
auch verlaſſen, fo lenkt die göttliche ‚Gerechtigkeit drittens die 
Schickſale der Menfchen fo, daß das fcheinbare irdiſche Gluͤck des 
Frevlers und die unverſchuldeten Leiden des Tugendhaften eine 
wohlthaͤtige Quelle der fefteften Ueberzeugung von einer feligen Uns 
ſterblichteit, alfo eine Quelle der begluͤckendſten Hoffnung, für den 
hriftlichen Dulder werden. Nichts iſt gewöhnlicher, meine Theueren, 
als daß wir, erhebt fich ein glüclicher Böfewicht über ſeine ſchwaͤ⸗ 
chern Brüder, oder erliegt ein ſchuldloſer Hiob unter der Laſt feiner 
Leiden, an der göttlichen Gerechtigkeit irre werden, und oft laut in 
Vorwuͤrfe gegen bie Vorſicht uͤber die ungleiche Leitung der menſch⸗ 
lichen Schidjale ausbrechen. Iſt es Gerechtigkeit, ruft der Tadler⸗ 
der Vorſehung aus, wenn ganze Voͤller unter der Tyrannei ER 
hafter Beherrſcher feufzen; wenn Gewaltthaͤthigkeit und Frevel Vers 
brechen anf Verbrechen häufen; wenn unabfehliche Verheerungen und 
Kriege dei Tugendhaften tie "bei Den Böfenict dem grängenfofeften 
Elende Preis‘ geben; und wenn Schmeichelei und) Nichtowuͤrdigkeit 
fo oft die Krone trägt, die ſie den thätigen und Ders 
dienſt entriß? ¶ So uͤngeſtuͤm find: die Zweifel und Klagen, die ſich 
der Endliche über die Weisheit und Heiligkeit "des ————— 
Taubt , al wenn er müßte, 0b die Tugend, die von außen fo ſchön 
auch von m rein und fledenloß wäre; und ob dem Las 
fer, das er ſo gt , nicht noch unbemerkte ſittliche 
ſtaͤnden. ſei es auch, meine Theuerſten, daß 
der Tadler der Vorſicht hier richtig und wahr geurtheilt, daß er 
uͤcliches Laſter und eine wahrhaft" glückliche Tu⸗ 
; find die Leiden bes Edlen, bei allem Verluſt für 
t Belohnungen für die ? Man lohne hier 
nieden —**8* Verdienſt mit Beifall; mı jedem Frevel die 
verdiente Gtrafe auf dem Fuße folgen; man fege ſittliche Gute und) 
BWohlfein immer in das vollfommenfte Gleichgewicht: wo waͤre dann, 
o Sterblicher, das unendliche Ziel deiner Befiimmimgz wo beine 
Hoffnung der Unfterbfichfeit und einer‘ — begluͤcktern Zukunftz 
wo die Staͤrke und‘ Schnellkraft deines Geiſtes, mit der dir die 
größten Hinderniſſe und — zu beſiegen weißt?” Nur 
Verſuchuugen und Mühen dieſes Lebens bilden dem: großen a 
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tugenbhaft, gerecht und gottfelig zu leben, damit wir 
Gottes Kinder heißen. Darum erwace der Sünder aus dem 
Taumel ded Irrthums und der Leidenfchaft, die ihm feine Wuͤrde 
raubte, feinen Geiſt in Feſſeln fchlug und ihn der Verachtung feines 
Herzens und bleibender Unruhe Preiß gab. Darum firche ber 
Fromme und Edle unabläffig dem großen‘ Ziele zu, wo er Friede 
mit fich felbft, den Beifall feines göttlichen Vaters und Freundes, 
und den bfeibenden, fhönften Kohn der ausharrenden Tugend fürs 
det. Darum berechtige und Alle ein Herz vol Liebe und Eifer für 
chriftfiche Volfommenheit zu der entzücfenden Hoffnung, daß uns 
und Alle, die ſich durch Jeſum einer feligen Uufterbs 
lichkeit freuen, dereinft die Krone der Tugend ſchmuͤk— 
fen werde, die und Gott, der gerechte Richter, an 
jenem Zage verleihen wird. Auen. 
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Vierzehnte Predigt, 
Von der geiftlihen Befchaffenbeit des Reiches Chriſti. 





Am Himmelfahrtsfefle 


übee 
Johaun. 18, 36, 





Bon Sad. 


Aus: Neue geftprebigten von 3. J. Spalding, W. % Zeller, und 
BE © G Sad. „Halle 1792. 


Tert 


Joh. 18, 36. 
Sefus antwortete: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 


| Meine andächtigen Zuhörer! So lange Jeſus, unſer Herr, auf 
Erden lebte, erhielt ſich bei ſeinen Juͤngern auch noch immer die 
irrige Meinung, daß er ein irdiſches Reich aufrichten und ſie in 
demſelben mit ihm herrſchen würden. Zu innig war nach ihren 
jübifchen Vorurtheilen diefer Gedanke mit ihrer Hoffnung auf einen 
Erretter Iſraels verwebt, ald daß weder die Niedrigfeit und ans - 
maßungslofe Beicheidenheit, in weldyer unfer Heiland lebte, noch 
auch die Befchaffenheit feiner Lehren und Borfchriften fie davon 
gänzlich zu befreien vermochte. Jeſus ertrug auch dieſe Schwady 
heit feiner von ihm ermwählten Zeugen mit Geduld, Er wußte, 
daß fie in der Folge ganz andere Begriffe von dem Zwecke feiner 
Sendung befommen würden, und ſich ihr auf ihn gejetted Vers 
trauen bald von .allen den Hoffnungen auf irdifche Macht, bie 
ihnen jeßt noch fo viel werth waren, reinigen würde. Und viefe 
Wirfung mußte nun insbefondere die Begebenheit haben, deren 
Zeugen fie bald nad, feiner Auferfiehung wurden. - Durch feine 
Entfernung von der Erde mußten nun auf einmal ihre Gedanken 
‚und Hoffnungen eine andere Richtung befommen, Andere und 
. höhere Erwartungen mußten entfliehen, da Derjenige, den fie als 
ihren Herrn verehrten, die Erde verlaffen hatte. — Eine ähnliche 
Wirkung muß dad Andenfen an die Erhöhung unſers Heilandes 

bei und Allen bervorbringen. Und da noch immer auf mancherlei 
Weiſe die Herrfchaft Jeſu einer irdifchen Herrichaft ähnlich geachs 
tet wird: fo werde ich an biefem Feſttage zu zeigen fuchen, wie 
Bibl. d. Czibroſktt. IV. Bd. 14 . 
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Gewalt und Regierung zu denken: haben. In einem geiftlichen 
Sinne fann man mit Recht demjenigen ein Reich zufchreiben, der 
über die Seelen felbft gebietet, der durch Wohlthaten, die er erw 
wiefen, durch Erfenntniffe,. die er mitgetheilt, durch Gefinnungen, 
die er eingeflößt, durch Hoffnungen, die er erweckt und erfüllt hat, 
in dem Herzen felbft ſich einen Thron errichtet. hat. Kat er ſich 
Dankbarkeit und willigen Gehorfam, und ein uneiugefchränftes Vers 
trauen erworben; werden feine Gefete nicht aus Zwang und Furdit, 
fondern and Ueberzengung und Erfahrung, daß fle weile gütige 
wohlthätige Gefege find, befolgt; und find ed num deren unzählige, 
die ihm anhangen, die fich innerlich von ihm regieren lafien, die 
zu feiner Ehre und nach feinem Willen leben; und in der Hoffnung, 
auf ihn dulden und flerben — o fo hat er allerdings ein Reich — 
und folch ein innerliches und geiftliched Neich hat Jeſus errichtet. — 
Wie hat er ed errichtet? Die Neiche diefer Welt werben gemeinigs 
lich durch die Gewalt der Waffen gegründet, die Diener derer, die 
darnach fireben, kaͤmpfen darob — nicht fo das Neich Jeſu; es if 
nur durch eine geiftliche Gewalt, durch die Gewalt der Wahrheit, 
der Gerechtigkeit, der Liebe gegründet. Jcſus lehrte Gott den Bater 
der Menfchen kennen, lieben, verehren; er verfündigte Gnade und 
Bergebung, und verficherte Gotted Vorforge, Gottes Beiltand zum 
Guten, Gottes nie verlaffende Liebe; er brachte Leben und unver, 
Hängliches Wefen ans Licht, — er ging umher und that wohl — 
er rief die Sünder zur Buße; er befreite von den furchtbarſten 
Feinden menfchlicher Ruhe und Gluͤckſeligkeit, von der Unwiſſenheit, 
von dem Aberglauben, von der Herrfchaft fündlicher Begierden, von 
der Gewiffendangft, von der Furcht des Todes. Er war gefommeit, 
nicht um als eim weltlicher Fürft zu berrfchen, fondern um zu füs 
hen und feligzu mahen, was verloren war. Und das 
that er in Demuth, in Sanftmuth, in Selbfiverleugnung, in Nies 
brigfeit. Ihm war nicht darum zu thun, fich dienen zu laflen, 
fondern zu dienen, und in diefen über Alles wohlthätigen Dienſten 
fein Leben felbft aufzuopfern. Er gab fich willig in den Tod der 
Verföhnung, durch welchen nach Gottes Rathſchluß die Menfchen 
mit himmliſchen und ewigen Gütern gefegnet werden follten. — 
Und fo gründete er fein Neich durch Wohlthun und Helfen und 
durch Bergiepung feined Blutes am Kreuze. — Auch follte ed nad) 
14* 
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feiner Abficht mie anders als durch die Kraft ber Wahrheit und 
durch die Predigt ded Glaubens an ihn ausgebreitet werden. Darum 
wählte er unangefehene, geringe, arme Menfchen zu feinen Apoſteln. 
Die mußten unter Verfolgung und Truͤbſal in der Welt 

und ihn, den Gefreuzigten, predigen, und nun durch dieſe 

ihm Herzen gewinnen, und Unterthanen fammeln aus allen Voͤlkern 
des Erdbodens. Die Waffen, die fie gebrauchen follten, 

nicht fleifchlich, fondern es waren geiftliche Waffen, naͤmlich Erweis 
der Wahrheit an die Gewiffen der Menfchen — eine Kraft Gottes, 
vor welcher alle menſchliche Gewalt ſich beugen muß; bie Stioiwe, 
—* Wortes; die Wirkung ſeines Geiſtes. 


Wie nun Chriſti Reich in der Art und Weiſe, wie es 
gegruͤndet ward, nicht von dieſer Welt war: ſo iſt es auch in 
feiner innern Beſchaffenheit von ben Reichen dieſer Welt gänzlich 
verfchieden. Hier iſt Fein Außerliches Herrſchen und Regieren, 
bier. iſt Fein in die Augen fallender Pomp und Glanz, bier find 
feine durch Raum und Zeit befchränfte Graͤnzen; bier find Feine, 
weltliche Anfprüce und Streitigkeiten; hier find Feine, blos zu 
Außerlihen Handlungen verpflichtende Gefege; Feine irdifche Beloh⸗ 
nungen, Feine leibliche Strafen, Dieſes Reich koͤmmt nicht mit 
aͤußerlichen Geberden, nicht mit hörbarem Geräufch, nicht mit ſicht⸗ 
baren Zeichen — es if im euch, fagt unſer Erloͤſer; es iſt in 
der unſichtbaren Gegend eurer Gedanken, eurer Neigungen, eurer 
Gefinnungen, Wo. Glaube, wo Gottfeligkeit, wo Liebe, wo Friede 
und. Freude in dem heiligen Geifte ihr. Werk haben, da ift Chrifte 
Neichz erneure dein Herzz und Lebe nach der Lehre Jeſu, thue 
Buße und glaube an das Evangelium: fo wirft und biſt du ein 
Unterthau dieſes Reiches. Die Geſetze, die bier gegeben 
betreffen nicht dieſes oder jenes aͤußerliche Werk: ſie — 
keit des Herzens, fromme Geſinnungen und ein unbeflecktes Ges 
wiſſen; die Guͤter, die hier angeboten und genoſſen werden, find 
geiftliche Güter; Vergebung der Sünden, Ruhe des Gemüthes, 
Hoffnung zu Gott, die nie zu Schanden werden läßt; der Schuß, 
ber hier zu erwarten iſt, iſt nicht ein Schutz gegen leibliche Feinde 
— es iſt ein Schug gegen das, was der innerlichen Wohlfahrt un⸗ 
ſers unſterblichen Geiftes ſchadet. Die ganze Abſicht viefer Herr— 
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fchaft Jeſu iſt nicht, daß wir bier in ber Welt zeitliche Wohler⸗ 
gehen genießen, Neichthümer befigen, zu irdifchen Ehren kommen, 
und unfere finnlichen Begierden befriedigt werden follen. Nein, 
Andächtige! es ift eine höhere Abficht, ein eblerer Zweck — naͤmlich, 
daß ed und an unfern Seelen wohlgehe, daß wir gebefferte Gott 
ergebene, zu allem was recht und gut ift, willige und tüchtige 
Menfchen, und als folche würdig werden mögen, jene Welt zu 
erlangen. 
| Bon dieſer Befchaffenheit ift das Neich unferd Herrn und 
Heilandes Jeſu Chrifti. Es ift nicht von diefer Welt; nicht in 
feiner Entftehung, nicht in feinen Gefegen, nicht in feinem Zwede, 
nicht in feiner Gluͤckſeligkeit. Es ift ein Reich der Wahrheit, ' 
der Gerechtigkeit, der Liebe, der Geligfeit. — Eben deswegen 
hat ed dann nun auch mit den. weltlichen Königreichen gar nichts 
zu thun; ed thut ihnen in ihren Einrichtungen und Nechten durch⸗ 
aus feinen Abbruch. Es hindert fie nicht; es flreitet nicht mit 
ihnen; ed fchadet ihnen niemald; es befeftigt fie vielmehr, indem 
er fromme und getreue Unterthanen macht, bie fich der weltlichen 
Obrigkeit auch um bed Gewiſſens willen gern unterwerfen; und alle 
gerechte Abfichten verfelben durch Berufstreue und durch Gebet gern 
befördern. 
Hat es aber num diefe Bewandtniß, meine anbächtigen 
Zuhörer, mit dem Neiche Ehrifti: fo ift auch eben deswegen dad 
Reich unfers Heilandeg, theild weit herrlicher, theild weit ausgebrei⸗ 
teter, tbeild weit dauerhafter, ald irgend ein Neich von. diefer 
- Welt. 

Es ift erftlich herrlicher. Denn welche Herrfchaft kann mit 
derjenigen an Würde und Bortrefflichkeit verglichen werden, die ſich 
über die Seelen felbft erſtreckt? — es ift dabei nicht blos auf aͤu⸗ 
Berliche Ordnung und Ruhe, fondern auf innerliche Beflerung und 
ewige Gluͤckſeligkeit angefehen; es ift herrlicher, denn es ift auf lau⸗ 
ter Wahrheit und Gnade gegründet, und hat mit Gotted allweiſer 
Regierung felbit einerlei Gefege, einerlei Zweck. 

Es ift zweitens ausgebreiteter ald ein Neich von biefer 
Welt. . Diefes ift immer nur auf ein gewifles Volk und auf einen 
fehr geringen Theil des Erdbodens eingefchränft.e So nicht das 
Reich Chriſti: das ift nicht am eine befondre Nation oder an ein 
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andgebreitet werben, durch welche irdiiche Reiche Zuwachs und 
Stärfe erlangen. Hier kann Feine Gewalt, Fein Reichthum, kein 
Ieiblicher Zwang das Allergeringfte vermögen. Hier kann durch 
Befehle, durch Drohungen, durch Strafen nichts erzwungen wers 
den. In dem Reiche Chrifti koͤmmt ed, wie wir gefehen haben, 
auf Glauben, auf Gottfeligkeit,, auf Erkenntniß und Befolgung der 
Wahrheit an. Das Alles aber hängt nicht von weltlicher Gewalt 
und menfchlicher Verfchlagenheit ab. Der Glaube Täßt ſich nicht 
gebieten ; der Wahrheit fann man nicht durch Waffen Platz machen 
oder Eingang in die Seelen verichaffen. So oft man daher durch 
Berfolgung und durch Gemaltthätigfeiten das Reich Chriſti hat 
ausbreiten wollen: fo hat man ed mit einem Reiche diefer Welt 
verwechfelt; man hat feine wahre Bejchaffenheit nicht gefannt, oder - 
nicht Fennen wollen. Man ift mehr darauf bedacht geweien, "ein 
irdifches Neich zu gründen, oder zu erhalten, ald Gott und Jeſu 
Unterthanen zu gewinnen. Lehren, ermahnen, Gotted Wort dem 
Verftande und dem Herzen nahe bringen, das ift, außer einem 
guten. Beifpiele, dad Einzige, was Menfchen zur Ausbreitung der 
wahren Religion thun koͤnnen, und thun folen. Wo weltlicyes Bes 
fehlen und Herrſchen ift; da iſt ein irdifches Reich Gottes, nicht 
bie fanfte, geheime, geiftliche Herrichaft Jeſu. 

Wie diefe num nicht durch weltliche Gewalt ausgebreitet 
werden kann, fo kann fie auch eben fo wenig durch Gewalt und 
Macht angegriffen und zerflört werden, Und das ift fir alle recht 
ſchaffne Chriften ein fehr großer Troſt. Er ift verfucht worden 
in der Welt; man bat das Reich Chrifli, als fei es ein irbifches 
Reich, mit weltlichen - Waffen beftreiten und umflürzen wollen. 
Obrigfeiten haben ihre Gewalt dagegen aufgeboten; Gefängnig und 
Martern, Feuer und Schwert haben die Herrfchaft Jeſu bekämpft. 
Aber mit wie wenigem Erfolge! Wie fich Ueberzeugungen und 
Gefinnungen nicht durch Gewalt geben laſſen, fo Iaffen fie fich 
auch nicht durch Gewalt entreißen. Keine Drohungen und feine 
Martern Eönnen die Wahrheit in ihrem Fortgange aufhalten. Das 
Sichtbare kann das Unfichtbare nicht erreichen, und ihm alfo auch 
nicht ſchaden. Das Reich Chrifti liegt in einem Gebiete, in wels 
ches Feine menschliche Macht: eindringen kann. Die Erfahrung bat 
beöwegen aud) gezeigt, daß alle Verfolgungen, die über bie Chriſten 
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ergangen, find, dem Meiche bed Erldferd nicht den mindeſten Ab⸗ 
bruch getban haben. Nicht allein ift dieſes Reich unerſchuͤtterlich 
feſt ftehen geblieben, fondern es hat fih auch unter allen Drang 
falen , die die Außerliche Kirche zu erdulden gehabt hat, innerlich 
befeftigt. ' Das Blut fo vieler Taufend Märtyrer hat das Licht des 
Glaubens und die Flamme. ber Liebe zu Jeſu nicht ausgeloͤſcht, 
fondern vielmehr heller und ftärfer gemacht. Daraus lernen wir, 
wie, ficher wir dabei fein können, wenn es auch der Vorſehung 
gefallen follte , die Gemeine des Herrn wieder durch Verfolgungen 
und durch Leiden zu prüfen und zu reinigen; und alle Gemwaltige 
der Erden ſich ein Gefchäft daraus machten, das Chriftenthum 
vertilgen zu wollen, Dazu find fie viel zu ohnmächtig. Bor allen 
ihren Unternehmungen werben wir und nicht zu fürdhten haben, 
Sp, fo wird Chriſti Thron nicht erfchüttert, nicht umgeworfen vers 
den. — Das mur wiirde ihn erfchüttern Fönnen, wenn ein Lehrer 
auf Erden erſchiene, der noch heilfamere Wahrheit den Menſchen 
vom Himmel brächte, als Jeſus; ein Wohlthäter, der noch mehr 
für fie thäte, ald er gethan hat; ein Helfer, der mit noch mehr 
Aufopferung feiner ſelbſt, mit noch mehr Liebe für das Heil und die 
Seligkeit der Sünder forgte, als er geforgt hat. Dann möchten 
die, die nach Wahrheit fragen, und die nach Gerechtigkeit duͤrſten, 
ſich zu dem hinwenden, ber mit noch mehr Weisheit und Guͤte 
herrſcht, und in deffen Reiche noch mehr Seelenruße, noch mehr 
Bertranen auf Gott, noch mehr Antrieb zum Guten, noch mehr. 
Seligkeit zu finden it, Da das aber nie gefchehen kann und nie 
gefchehen wird; ol fo haben wir auch nie zu beforgen, daß Mens 
ſchen, die nichts wider Gott vermögen, ein Reich, das er gegrüms 
det hat, je zerlören werden. 

Jedoch; ich gehe zu einer zweiten, hieraus folgenden Lehre 
über. Chriſti Reich it nicht von diefer Welt; alſo haben - 
wie als Unterthanen deſſelben aud) nicht weltliche Gluͤckſeligkeit zu 
erwarten. Das heißt, wir koͤnnen ung nicht verfprechen, daß wir 
darum, weil wir Ghriften find, von zeitlichem Uebel und Ungemach 
werden befreit, oder zu irdifcher Ehre, irdiſchem Reichthum, irdis 
fchem Wohlleben gelangen werden, Trübfal und Noch ift fo wenig 
ein Beweis, daß man nicht eim guter Unterthan Chrifti fei, daß 
der Heiland. es vielmehr feinen erfien Juͤngern deutlich vorausgefage 
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bat, daß fie fi) unter feiner Negierung darauf gefaßt zu machen 
hätten. Ber mein Jünger fein will, der verleugne ſich 
ſelbſt, und nehme fein Kreuz auf fih, und folge 
mir nach“*). Gute Tage, wie fie die Welt gern hat, bat er nicht 
verheißen. Er felbft hatte fie nicht; wie können wir fie verlans 
gen? — Damit will ich nicht fagen, daß es einem rechtichaffenen 
Ghriften nicht auch im Leiblichen wohl gehn könne, fondern nur, 
daß er dieſes Wohlergehn nicht als einen Segen ded Reiches Chrifti 
anfehen und begehren folle; und daß es ihn nicht befremden müfle, 
wenn er auch durch mancherlei Leiden und Zrübfale hindurch muß. 
Auf dem Wege der Frömmigkeit und der Tugend nur nach. zeitlis 
diem Gluͤcke trachten; auf diefem Wege irdifche Güter und Gluͤckſe⸗ 
ligfeiten fuchen, das heißt: Ghrifti Neich zu einem Reiche von dies 
fer Welt erniedrigen. Chriftus verheißt und giebt feinen Unterthas 
nen andere und beffere Güter. Er verheißt und giebt ihnen frohes 
Bewußtſein der Gnade Gottes, ein ruhiges zufriedened Herz, ein reis 
nes unbeflecktes Gewiffen, eine Seele voll Menfchenliebe, voll Ges 
duld, vol Ergebung in alle Ratbfchlüffe der Vorfehung, vol Hoff 
nung auf eine beſſere ewige Glüdfeligkeit im Himmel. Seid ihr mit 
dieſen Gütern gefegnet:: fo werdet ihr alles Weltglüd ohne Neid und 
ohne Kummer entbehren; und um feiner Leiden willen, die ihr zu 
erdulden haben möget, denken oder fagen, daß ihr es als Unterthas 
nen eures Erloͤſers nicht gut, unendlich gut habt. Ihr werdet nicht 
mit jenen Süngern in Sröifchgefinntheit fragen: Herr, was wird 
uns dafür, daß wir dir nadhfolgen, dir anhangen, deinen 
Geſetzen und unterwerfen? — benn ed ift euch das unfchäßbarfte 
Gut dafiir geworden, ein rechtfchaffnes Herz und die Verficherung, 
bag euch nichtd von der Liebe eured Gottes, und von der Seligfeit, 
zu der er euch berufen hat, fcheiden koͤnne. 

> Aber endlich, Andäctige, das Reich Chriſti ift nicht 
von diefer Welt. Alfo fommt ed bei dem Gehorfam und ver 
Treue, die wir ald Unterthanen diefed Reiches zu beweifen haben, 
auch nicht auf einen Dienft vor Augen, nicht auf leibliche Uebuns 
gen, nicht auf Außerliche Werke an. Das Alles gilt in weltlichen 
Regierungen, wo auch der weilefte Beherrfcher das Herz nicht fehen, 


*) Matth. 16, 2% 


218 


die Geſinnungen nicht erforihen kann. Aber im Jeſu Reich 
Alles Geiſt umd Leben fein; hier wird das Herz ſelbſt, micht 
oder jenes Werk, von bir gefordert. Hier ‘gift alfo auch 
Name, Feine äußere Kirchengemeinfhaft, Feine Andacht; Feine 
ehrung des Mundes, fein Herr! Herr! fagen, feine Taufe und 
Abendmahl, Fein Buͤßen, Beten und Faften. Das Alles gilt nicht, 
wenn beim Herz nicht dabei ift. Das fei euch Feine harte Rebe, 
denn die Schrift fagt es, und bie Natur des geiftlichen Reiches 
Jeſu bringe es fo mit fih. Nur eine neue Ereatur, heißt es 
ausdruͤcklich, gilt in Chriſto Jeſu. — Was ift das aber; eine 
neue Greatur? Es ift ein, durch eine wahre Sinnesänderung 
gereinigtes, durch den Glauben geheiligtes Herz. Das macht uns 
erft zu guten Unterthanen unfers erhabenen Mittlerd. Das giebt 
allen unfern Berehrungen und guten Werfen erft ihren wahren 
riftlichen Werth. 

Möchten wir deswegen Alle von biefen Betrachtungen. vor 
zuͤglich die Anwendung machen, daß wir mit Unpartheilichteit ung 
felbft prüfen, ob wir zu denen gehören, die ſich der Beſchaffenheit 
amd der Güter des herrlichen Neiches unfers hochgelobten Erloͤſers 
wahrhaftig erfreuen und getröften koͤnnen. Ein Jeder von. uns 
nehme vor Gott die Entſchließungen, zu welchen er ſich durch dieſe 
Prüfung veranlaft finden wird. Ich will nur noch dieſe einzige 
VBorftellung hinzufügen. Wie müffen diejenigen, bie ſich gegen den, 
den Gott zum Herrn und Heiland gemacht hat, nicht freventlich 
empören ; wie müffen fie angetrieben werden, ihm mit ihrer ganzen 
Seele zu huldigen, amd ſich ganz feinem Dienfte zu weihn, wenn 
fie bedenken, welch ein beiliges Recht er fich durch fein Leiden und 
feinen Tod auf ihre Liebe, auf ihren Gehorfam, auf ihre ewige 
Dantbarfeit erworben hat! Hat er ſich micht uns unendlich theuer 
zu feinem Eigenthum erfauft? Können wir an feine Leiden und an 
feinen Kreugestod denken, koͤnnen wir insbefondere das feierliche, 
rüprende Gedächtniß feiner Liebe im Abendmahl begehn, ohne den 
Vorſatz zu faſſen: Ja, ich will dem leben, der fuͤr mich geſtorben 
iſtz ich will feine Lehren mein Geſetz, feinen Geiſt meinen Führer, 
feinen Wandel mein Vorbild fein laſſen. Ich will gefinnet fein, wie 
ex gefinnt war, nicht bie Günde, nicht mein eigner verfebrter 
Wille, nicht das Anfehn und Beifpiel der Menfhen, nicht die Welt 
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und ihre Luft follen hinführo in mir herrſchen. Er allein, dem ic) 
ganz angehöre, fol in mir leben und regieren. 

Laßt und mit diefen Gedanken und Entichliegungen dieſes 
heilige Feſt feiern. Danf und Freude erfülle unfre Seele, daß uns 
fer Heiland nicht ein Reich von diefer Welt errichtet hatz daß wir, 
als feine Erlöfete, Unterthanen eines beffern und dauerhafter 
Reiches find; und unfer ernftlichftee Fleiß fei nun dahin gerichtet, 
daß wir der Gluͤckſeligkeit diefes Neiches nicht verluftig gehen mögen. 
So ermahnte ein Apoſtel die erften Chriften und mit diefer Ermah⸗ 
nung will ich fchließen: Lieben Brüder, wendet allen ew 
ren Fleiß daran, euren Beruf und eure Ermäblung 
feft zu madhen. Denn wo ihr ſolches thut, werdet ihr 
nicht firaucheln; und alfo wird euch reichlich darge 
geben werden der Eingang zu dem ewigen Reich um 
ferd Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti). Amen. 


*) 1. Petr. 1, 10. 11. 








